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Z. den bedautendften und erfreulichften Beſtrebun⸗ 
gen, welche in der neueften Zeit die poetifhe Lite⸗ 
ratur unfers Vaterlandes bereichert haben, gehört 
vorzüglich die, Leider zu ſchnell vorüber gegangene, ' 
Erfheinung Theodor Körners, deſſen literarifchen 
Nachlaß wir als ein theueres Vermaͤchtniß dem Pu« 
blitum hiermit uͤbergeben. 

Diefer edle Juͤngling trat: in einem Alter von 
18 Fahren, mi? einer Nüftigkeit auf, die große Ers 
martungen auffordern mußte; und feine vielgemandte, 
muthig fortfirebende Thaͤtigkeit ſaͤumte nicht lange, 
die Nechtfertigung folher Hoffnungen mit Wuͤrdig⸗ 
keit zu beginnen‘, und mit einer Kraft darzulegen, 
die Bewunderung erregte. Weber feinen Beruf zur 
Dichtkunſt war der junge Körner durchaus nicht 
zweifelhaft; denn ihm war aus ber innerften Ziefe 
feines unbefangenen, reinen Gemuͤths die Ahnung 
deffen gefommen, was er von fich zu ermarten 
habe. Dies gab ihm eine: geroiffe kraͤftige Freudig⸗ 


keit, deren Wiederſchein in einer ununterbrochenen "-. 


Heiterkeit und Klarheit fein ganzes Weſen durchs 
drang, und Über feine Darftelungen eine bluhende 
Friſchheit verbreitete. 


PACKET I 
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Des Geſanges muntern Soͤhnen 
Weicht im Leben jeder Schmerz. 


Dieſe Toͤne ſeiner Leyer ſprechen die fruͤh begeiſterte 
Grundſtimmung ſeines innern geiſtigen Lebens aus, 
eine Stimmung, die jedem Verhaͤltniſſe, das ihn 
beruͤhrt, oder dem er ſich einzufuͤgen hatte, eine poeti⸗ 


ſche Seite abzugewinnen wußte. Mit einer ungemein 


leichten Beweglichkeit ſchaute Koͤrners dichteriſcher 
Sinn in dem weiten Leben umher, deſſen Bedeutung, 
deſſen Tiefe ihm in entzuͤckten Ahnungen erſchienen 
war. Hiernaͤchſt erfuͤllte ihn das lebendige Gefuͤhl 
feiner Kraft mit einer gewiffen Sicherheit und mit 
einer genialen Zuverfiht, die fih auf-ihrem flillen 
Wege zum Ziele, von einem vorübergehenden Zeitges 
ſchenk keine Wendung des Strebens aufbringen läßt. 
Unfer Körner behauptete dagegen eine würdige, freye 
Selbſtſtaͤndigkeit, die ſich felbft unter den mächtigen 
Einwirkungen der größten deutſchen Vorbilder gleich 
ſam feſthielt. Solche Einwirkungen dienten dem 
jungen Künftler vielmehr dazu, feinem eignen Geifte 
die höhere Meihe zu geben, und heller ihm das ers 
habene Ziel aufzuklären, dem feine Beftreburigen zu⸗ 
gewandt waren: und fo enthüllte ſich aus feinem 
innern Treiben und Drängen, welches einmal aufs 
geregt mar, ein klares Selbſtgefuͤhl; denn im befreun- 
deten Umgange mit den hohen Genien, die aus 
Goͤthe's und Schillers erhabenen Meifterwerken ihm 
zufpradyen, erkannte ſich erft vollfiändig fein eigner 
Geiſt, der nun begann, in rafchen Fortfegungen nach 
allen Richtungen bin ſich zu entwideln und auszus 
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bilden. Jedes Gebiet ber Dichtkunſt wurde betre 
ten, in jedem kamen ihm freundlich einladende Gei⸗ 
ſter entgegen, keines unterließ mit einem eigen⸗ 
thuͤmlichen Kranze den frohen jugendlichen Saͤnger 
zu ſchmuͤcken, und groͤßere ihm zu verheißen. Schon 
in den erſten Verſuchen, welche der talentvolle Juͤng⸗ 
ling dem Publikum uͤbergab, offenbaret ſich die Art 
und Staͤrke der Eigenthuͤmlichkeit, die ihn auszeich⸗ 
nete. Dieſe Eigenthuͤmlichkeit beſteht naͤmlich in der 
innigſten Verbindung einer milden Zartheit mit 
maͤnnlicher Kraft; einer Verbindung, in welcher 
das tiefſte Gefuͤhl fuͤr das Heilige, der warme An⸗ 
hauch der zarteſten Geſinnungen eines liebenden Ge⸗ 
muͤths, mit einem Worte: der Geiſt der Froͤmmig⸗ 
keit recht erquickend waltet. In lyriſchen Begeiſte⸗ 
rungen, wie es dem dichteriſchen Juͤnglinge geziemt, 
ergoſſen ſich feine erſten poetiſchen Gefühle; aus ih⸗ 
nen entſtanden die Knospen, eine unter dieſem Ti⸗ 
‚tel bei Goͤſchen in Leipzig 1810 erſchienene Samms 
lung von Gedichten. In dieſem Vorfruͤhlinge ſeines 
poetiſchen Lebens, der ſchon mancherlei Anklaͤnge zu 
kuͤnftigen groͤßern Liederfeſten vernehmen laͤßt, er⸗ 
hebt ſich der Verfaſſer mit einer heitern unbefange⸗ 
nen Gemuͤthlichkeit, und mit einem hoffnungsvollen. 
Vertrauen, worin er ſich ſelbſt zuruft: 
wenn fich der Sommer erhebt, 
reift auch die Knospe zur Frucht. 
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Bon diefen erften Voruͤbungen ftrebte nun Körners 
Geift mit immer fchnelleen Schritten der Vollendung 
entgegen, und ‚während er fich in den verſchiedenſten 
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Dichtungsarten mit dem gluͤcklichſten Erfolg ver⸗ 
ſuchte, lockte ihn die dramatiſche Kunſt in ihr Ger 
biet, und es entflanden in kurzen Zwiſchenraͤumen 


mehrere theatraliſche Arbeiten, die unter dem Titel: 


Dramatif.he Beyträge in zwey Baͤn⸗ 
den. Wien 1814. 


herauskamen. In feinen Luſtſpielen zeigt‘ Körner, 


wie leicht ihm jene vis comica zu Gebote flche, 


die das wahre Leben’ des Luftfpieles ift, und die be⸗ 
kanntlich nicht bloß in der Aneinanderreihung ſpaß⸗ 


hafter Redensarten und Wendungen, fondern in 
der kuͤnſtleriſchen Auffaffung und Iebendigften Dars 
ſtellung feltfamer moraliſcher Erſcheinungen beruht. 

Auch in eigentlich ſcherzhaften Darſtellungen, 
wie zum Beiſpiel der Nachtwaͤchter im erſten und 


der Vetter aus Bremen im zweiten Theile der dra⸗ 
matiſchen Beitraͤge, gelangen unſerm Koͤrner meh⸗ 


rere Verſuche. Aber im ernſten Drama bewaͤhrte 


derſelbe auf eine ſehr entſchiedene Weiſe ſein auſſeror⸗ 


dentliches Talent fuͤr das große heroiſche Trauerſpiel. 
Und hier war es nun, wo die Eigenthuͤmlichkeiten 


ſeines poetiſchen Charakters in der ganzen Fuͤlle, 


wie ſie in ſeinem edeln, wahrhaft erhabenen Ge⸗ 
muͤthe vorhanden waren, ihren weiteſten und eigent⸗ 
lichſten Spielraum fanden. Zriny iſt das. erfte 
große Trauerſpiel, womit der junge Körner Öffent« 
lich auftrat und Aufmerkſamkeit erregte. Der Ge: 
genftand, der bier behandelt wird, iff aus der unga⸗ 
rifchen Gefchichte des ı6ten Jahrhunders genommen 
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und enthaͤlt einen großen tragiſchen Stoff im boͤ⸗ 
bern Sinne des. Worts. Dem ungariſchen Feldherra 
Zriny wird vom Kaifer Marimilian die,. von ben 


Tuͤrken bedrängte, ungsrifche Veſte Sigeth zur Vers: 


theidigung anvertraut. Der Tapfere behauptet dieſe 


Vertheidigung mit einem Heldenmuthe, der ſich ſei⸗ 
nen Umgebungen, "befonders dem Juranitfch, dem’ 


Geliebten feines Tochter Helena„mittheilt, Die von 
aller Auſſenhuͤlfe verlaffene Veſtung ift dem Yale 
nahe, dem man aber durch eine allgemeine furcht⸗ 


bare Seibſtopſerung unter den Truͤmmern der von 


* 


den Belagerten angezuͤndeten Veſte zuͤvorkommt. Die 


Anftrengungen der höchften Kraft mit‘ den Erſchei⸗ 


nungen ber zarteften Gefuͤhle, fteben in dieſem 


Trauerfpiele innig wirkfam au einander. Juranitſch 


im Bten Auftritte des 2ten Akts fpricht. zu feiner ger: _ 


fiebten Helena, deren Sinn er vom: Bergänglichen . 
ab und dem, das ewig ift, zu zu wenden. ſtrebt: - 


Nicht ohne Dich, Geliebte, moͤcht' ich ſterben — 


— — — — — — — — — — — 


Ich moͤchte untergehen wie ein Held 
Im friſchen Kranze meiner kaͤrnſten Leber 
Mas bleibt denn hoͤh'res noch auf diefer Belt, 
Das ich im fel’gen Wunfche nicht gekoftet? 
Giebts mehr als einen Silberblid im Leben? 
Hier ift das Gluͤck vergänglich wie det Tag, 
Dort ift es ewig, wie die Liebe Gottes! — 


Weihe geweihete Worte! wie: zart und wie: 


kraͤftig! 
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Der achte Auftritt im dritten Akt enthaͤlt ei⸗ 


nen ſchoͤnen Monolog, wo ber feſte Heldenſinn in 


einen erſchuͤtternden Zuſammenſtoß geraͤth mit der 
ſanfteſten Milde dee Humanitaͤt. Zeiny ſteht am 
Fenſter und blickt auf die Stadt hinab, die er lie⸗ 
ber in Flammen aufgehen, als den barbariſchen 
Feinden in die Hände fallen laſſen will. Er ſpricht: 
Da liegt die arme Stadt! — Ein Friebenstraum 
Schwebt nah wehmuͤthig über ihren Dächern 


m BEE dm | en Gib — — GE GR 


Diefer herrliche Menologe endet mit folgenden Worten : 
Bas ſoll's mit diefen Thränen, alter Held? — 


Das Baterlandb will deinen Arm; bein Herz 
und bein Gefäpt darfſt du nicht fragen laſſen. 


Wuͤrdig und edel unterfcheibet ſich hier der wahre 
Held von dem rohen Krieger, beffen wilde Auss 
bruͤche die Melt nur gar zu leicht mit Helbeuthaten 
verwechſelt. Um jenen Bar genug hervorzuheben , 
ſtellt unſer Künftler ihm: den Soliman gegenüber, 
ben er mit wenigen ausdrucksvollen Zügen hingezeich⸗ 
net; mit Liebe aber verweilt das edle Gemüth des 
Derfaffers bei Zriny's Heldengröße. Ueberhaupt 


zeichnen fi, durch eine fehöne kräftige und reihe 


Dietion, der es nicht an meuen großen treffenden 


Vildern fehle, durch Gorrektheit der Gedanken und 


des Ausdruckes und duch ſcharfe Umriſſe feiner Dar⸗ 
ftellungen, die beiden Zrauerfpiele Zriny und Roſa⸗ 
munde aus. Man wird zur Bewunderung fortges 


eiffen, wenn man an ben Arbeiten bes jungen 
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Kuͤnſtlers die raſchen Fortſchritte feines: Strebens 
zur Vollkommenheit wahrnimmt. Im Zriny tritt 
gewiſſermaßen ein antiker Held, ein Regulus, ein 
Leonidas vor unſern Blick. Wir ſehen auf dem 
hoͤchſten Punkt ſeiner maͤchtigen Wirkſamkeit einen 
moraliſch großen Charakter, der zwiſchen aͤußerm 
Drang, und den innern Forderungen einer erhabe⸗ 
nen Pflicht, unſre ganze Theilnahme in Anſpruch 
nimmt. Und wie mannigfaltig intereſſant bewegen 
ſich um dieſe hohe Heldengeſtalt die übrigen Charak⸗ 
tere! Die Gattin, die Tochter und er, ber die letztere 


fo innig liebt, der heldenmuͤthige Juͤngling Juranitſch, 


fließen fih , gleich würdigen. Gliedern eines edeln 
Hauptes, dem Zriny an; ihnen gegenüber ſteht das 
furchtbare Gewitter, welches geruͤſtet Mt, fie ſaͤmmt⸗ 


lich zu Grunde zu richten. Alle retten ihr Hoͤchſtes, 


ihre Tugend, unter den Truͤmmern deſſen, was nicht 


zu retten iſt. Die ſaͤmmtlichen Charaktere ſind ſo 


gehalten und ſo zu einander geſtellt, daß die hoͤch⸗ 
ſte tragiſche Wirkung daraus hervorgehen muß. 
Und eben hier zeigte der Verfaſſer eine große. 
Sähigkeit, anziehende Lagen und Verhaͤltniſſe darzu⸗ 
ſtellen. Maͤchtig aber ſchmerzhaft erſchuͤtternd, iſt. 
die Scene, in welcher die zarte Helena, weil kein 
wilderes Schidfal fi ihrer erbarmen will, den 
Tod von ihrem Suranitfch fodert, der ihn auch. 
endlih nad einem zermalmenden Kampfe mit, ſich 
ſelbſt, der Geliebten darreicht. 


Zu einer ſolchen Schauderthat konnte nur die 
ettungẽloſigkeit der Situation „bie Ichreckliche Ge⸗ 


— 
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wißheit, daB feine Geliette auf kein? andere Weiſe 
aus den Händen der Barbaren zu retten fen, feine 
zitteende Hand ſtaͤrken. Ueberhaupt ift die Anlage 
in diefem Trauerſpiele im hoͤchſten Grade tragiſch; 
jedoch hat der Verfaſſer durch die meiſterhafte Bes 
handlung dem Stoffe reichlich vergolten, was er 
ihm zu danken hat. 


Auch in dem ernſten Drama: Hedwig bes 
währte unfer Körner auf eine tief ergreifende Weife 
fein Zalent, bedeutende und folgenteiche Situatioe 
nen anzulegen. 


Über Rofamunde, das zweite größere 
Zrauerfpiel des Verfaſſers, ann in jeder Ruͤckſicht 
als ein wuͤrdiges Seitenſtuͤck zu Zriny betrachtet wer⸗ 
den; dieſe Arbeie iſt in ausgezeichnetem Grade das 
Werk des Dichters, der hier aus einem minder er⸗ 
giebigen Stoffe ein fo bedeutendes und vollendetes 
Werk der Imagination’zu erſchaffen vermochte, Es 
enthält ein großes Gemälde von gegen einander 
fleeitenden LKeidenfchäften, worin jede einzelne Zeiche 
nung mit genialen und doch correkten Zügen hinges 
worfen erfcheint.‘ Die Begebenheit, welche diefem 
Trauerſpiele zu Grande. liegt, ift aus dem ızten 
Jahrhundert dev englifhen Geſchichte. Heinrich dev 
zweite lebte in einer, von der Politik gefnüpften 
Ehe mit Eleonoren, einer geſchiedenen Königin von 
Frankreich. Er hatte vier Söhne von ihr. Johann 
der juͤngſte iſt der Liebling des Vaters und darum 
von- des Mutter gehaßt. Um ihn den Folgen dieſes 
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Haſſes zu entziehen, uͤbergiebt ihn Heinrich der 
Pflege eines alten treuen Dieners, des Ritters Nesle. 
Die raͤnkevolle, ausſchweifende Eleonore war feinem 
edlen großen Herzen immer fremd geblieben; jedoch 
behielt er, eines ſolchen verdruͤßlichen und druͤcken⸗ 
den Verhaͤltniſſes ohngeachtet; Beſonnenheit genug, 
die Auſenſeite dieſer oͤden zwangloſen Lebenslage un⸗ 
verletzt zu erhalten. Aber ein Zufall macht ihn in 
der Verhuͤllung eines fremden Namens mit Roſa⸗ 
munden bekannt. Uebexraſcht durch ein maͤchtiges 
Gefuͤhl der Liebe, die fo- plöglic in fein dunkles 
Verhaͤltniß ‚hineinleuchtet, laͤßt er fich verführen, die 
edle Roſamunde zu taͤuſchen, um fie zu einer ges 
heimen Heirath mit ihm zu bewegen. Der ehrwuͤr⸗ 
dige treue Ritter Nesle wird gleihfam zum Thuͤr⸗ 
hüter des Geheimniffes beſtellt; Roſamundens Wohs 
nung ift Woodſtock, ein. befeftigtes Ritterfchloß, und 
liegt- tief in einem Walde. verborgen. : Die. That ih- 
tes Herzens ifl rein, Aber dennoch ihr unbewußt, 
ift fie mit einer Sphäre des Unrechts umfangen, 
welches ihren Untergang -norbereitet. und endjich 
furchtbar herbeifuͤhrt. May hänge mit Bewunde⸗ 
zung und Entzüden, doch nicht ohne traurige Ah⸗ 
uungen an:dem fhönen Gemälde, welches ung der 
Verfaſſer von diefer zarten Liebe aufſtellt. Ein Zu⸗ 
fall der Jagd bringe Heinrichs zweiten. Sohn Ri⸗ 
hard zu dee verborgenen dicht umwachſenen Veſte, 
welche Roſamunden verbirgt, _ Der reigende Gefang 
einer weiblihen Stimme fhallt aus dem Innern 
der Burg ihm entgegen. . Diefe ſeelenvolla Stimme 


d 


ı6 Vheodor Korners 


und das Geheimnißreiche. der Umgebung, beides ente 
zuͤndet feine Phantafie, und das Bild einer uͤberir⸗ 
bifhen Krauengeftalt, die feine ganze Seele mit 
Liebe erfüllt, fleht vor feinem Geifte; er fuͤhlt fi 
unwiderſtehlich getrieben, mit leiblichen Augen das 
Wefen zu fehen, dem die zauberiſche Stimme anges 
hört. Indem nun ein ſtrenges Bebot der Berfchlofs 
fenheit die Burgpforte dem ſtuͤrmiſchen Juͤnglinge 
nicht Öffnen laßt, fo überfpringt er bie Gartenmauer. 
Sein Freund und Gefährte, William, der hier ein 
wunderbares und Verderben drohendes Geheimniß 
ahnet, fuhrt ihn warnend von uͤbereilten Entſchluͤſ⸗ 
fen zuruͤckzuhalten; ihm antwortete ber Prinz umter 
andern folgende kräftige Worte: 


0 ſich die Seele frei kaͤmpft aus der Tiefe, 

Da jauchzt der Geift der nahen Gottheit zu; 

And drohte fie-mit Teuchtendem Verderben 

In feines Lebens, Bluͤthenkreis zu fehmettern: 

Er fuͤhlt den Bott und er vergißt deu 
Blitz! — 


Roſamunde erfheine und der Böniglihe Juͤngling 
liegt ihr zu Fuͤßen, er findet in ihr die Verwirks 
lichung feines Phantafienbildes und erklärt ihr feis 
ae Liebe. — Die uͤberraſchte Rofamunde wird entruͤ⸗ 
het, verweift ihm mit harten Ausdruͤcken feine Verwe⸗ 
genheit, und zieht fich plöglic zurauͤck. Jedoch fin⸗ 
det fie gegruͤndete Bedenklichkeit, ihrem Heinrich dies 


fen. Vorfall zu entdecken. Dadurch gefchieht es num 


freilich, daß Richard bei einem zweiten gewaltfamen 
Wefuche bei Roſamunden mit feinem Vater zuſammen 
trifft. 


iS 
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trifft. Hier erfolgt die fuͤr alle drei, befonders 
aber für Rofamunden, fo ſchreckliche Entdeckung des 
Geheimniſſes. Roſamundens reine Seele fühle fi 
nun ploͤtzlich von einem Verhältniß des Unrechts 


umfangen, fie entfchließt ſich, wiewohl mit unvers 


tilgbarer Liebe im Herzen ‚- den. rehtmäßig geglaub⸗ 
ten Bund mit Heinrich aufzugeben. Ganz vorzuͤg⸗ 
Lich meifterhaft ift die Scene durchgeführt, in wel⸗ 


her Rofamunde dieſen Entfchluß ihrem Heinrich 


bekannt macht. 

Eben jener Vorfall des Zufammentreffens verfegt 
den leidenfchaftlihen, inf Grunde aber edlen Richard 
in die Stimmung, einer von der Königin angeleg- 
ten Berfchmörung feiner Brüder gegen den Vater 
beyzutteten, einer Verſchwoͤrung, die er bis dahin 
muthig und kraftvoll niedergelämpft hatte. Die Koͤ⸗ 
nigin, die fhon laͤngſt Plane zur Entthronung Hein 
richs entworfen hatte, Bam jegt auch hinter das Ges 
heimniß feiner Liebe zu Roſamunden und gebraucht 
ſolches zur Rechtfertigung ihrer verbrecherifchen Ab⸗ 
fihten. Der Krieg der, mit dem feindfeligen Frank⸗ 
reich und Schottland verbimdenen Söhne gegen den 


Water, beginnt. Heinrichs Heer befiegt das franz 


zöfifche, bey dem fein Sohn Heinrih und Gottfried 
mit mehreren aufrührerifchen Lords ſich befinden. 
Auch die Schotten, nebft den übrigen gegen Heinrich 
verbündeten Fuͤrſten werden gefchlagen; ber tapfre 


Richard allein ſteht fiegreih im Kampfe gegen feinen. 


Vater da. Aber fein beiferee Genius bringt ihn zw 
fich ſelbſt zuruͤckz er wirft fih unuͤberwunden und 
Koͤrners dram, Beytr. J. B Es WI. 
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reuevoll dem Daten zu Fuͤßen. In dieſem Augenblick 
erhaͤlt der Koͤnig die Nachricht: Eleonore ſey mit be⸗ 
waffneten Maͤnnern dem Schloſſe Woodſtock zugeeilt. 
Heinrich und Richard ahnen eine graͤßliche That, 
und brechen ploͤblich auf, un Eleonoten zuvor zu 
kommen. Nesle, des‘ Schloffes treuer Wächter , ift 
zuvor ſchon durch die Raͤnke der Königin vergiftet. 
Roſamunde, der junge Prinz Johann, Nesles 
Pflegling, und Nesles Sohn Georg ſtehen um die 
Leiche des Ermordeten, und vor den Augen des Zu⸗ 
ſchauers begiebt ſich eine hoͤchſt ruͤhrende Scene. 
Waͤhrend derſelben ſtuͤrzt wit bewaffnetem Gefolg 
Eleonore in dag Schloß, und Roſamunde ſteht 
nun in der ganzen Verklaͤrung ihres himmliſchen Ge⸗ 


muͤthes der wuͤthenden Koͤnigin gegenuͤber. Es beginnt 


ein Wortwechſel— in welchem Roſamunde Wuͤrde und 
Ergebung der wilden Leidenſchaftlichkeit ihrer Fein⸗ 
din entgegen ſetzt. Roſamunde ſpricht: 


Rechtfert'gen kann ſich Heinrich nimmermehr. 
Doch Deine That entſchuldigt fein Gewiſſen; 
Nur. heller bricht durch Deine Nacht fein Tag. 


EEE — — (ED um —  ÜUDED gm — — Gimme 


— — — — — — — 3q4) brachte, 


Als ich den Wahn erfuhr, mich ſelbſt zum Opfer. 


‚Die Schuld ift frey, der Himmel ift verföhnt, 
Und Deimen Bold erwart’ ich ohne Sqchandern. 


In der Verwirrung. des Aufruhrs eilt bie Wärterin 


mit Rofamundens Kindern herbei, Eleonore bemaͤch⸗ 
tigt ſich der. Kinder, daͤßt Rofamunden Gift reichen, 


X 
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und droht ihre Rinder zu etmorden, wenn fie ie ſich 
weigern würde, den Giftkelch zu ieeren. ©ie leert 
ihn. Jetzt erſcheint Heinrich mit Richard und dem 
übrigen Gefolg; er erfährt den Vorgang und dringt 
mit‘ gezogeneni Schwerte auf die Giftmifcherin 
Eleonore ein; Roſamunde aber rafft ihre letzten 
Kräfte zufammen, um Heinrich von einer raſchen 
That zurückzuhalten, und ſtirbt. 


So ſchließt das Stuͤck, deſſen durchgaͤngige Hal⸗ 
tung einen zur Meiſterſchaft berufenen Kuͤnſtler be⸗ 
waͤhrt. In der ganzen Anlage herrſcht jene beſon⸗ 
nene Kunſt, die dem genialiſchen Schwunge maßge⸗ 
bend zur Seite ſchwebt. Die ſaͤmmtlichen Charaktere 
ſind ſcharf und richtig gezeichnet. Noſamunden aber 
wird unſere ganze Liebe und Theilnahme zugewendet. 


Sie iſt durchaus eine zarte fleckenloſe Geſtalt, die 


ſich in jeder Situation ihres Verhaͤngniſſes bewaͤhrt. 
Naͤchſt ihr iſt Heinrichs zweiter Sohn, Richard ein 
ausgezeichneter kraͤftiger Charakter; aber auch dieſer 
muß zur Verherrlichung Roſamundens heytragen. 
Er iſt feurig, ſchwaͤrmeriſch kuͤhn, aber edel und 


durchaus keiner Raͤnkeverknuͤpfung faͤhig. Da erſt, 


als ſein Vater ihm in der Geſtalt eines Verfuͤhrers 


von Roſamunden erſcheint, entſchließt er ſich, von’ 
feiner eigenen Leidenſchaft fortgeriſſen, der feindſeli⸗ 
gen Stellung ſeiner Mutter und Bruͤder gegen ihn 
beyzutreten. Auf Armands, des muͤtterlichen Unter⸗ 

Händlers Aubeinglichkeit antwortete er: — — — — J 


Ba 


— 
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Mit Deiner Zunge fiegft Du nit, Du ſiegſt 
Durch diefer Stunde dringende Gewalt. 
Gieb mir die Schrift. 


Er unterfchreibt den feindfeligen Plan, aber nun 
faͤllt der fuͤrchterlichſte Kampf mit ſich ſelbſt ihn 
an. 


Mit dieſem Zug verpfänd’ ich meine Ehre, 
Mit diefem Zug verkauf’ ich mein Gewiflen. 
— — Pr — —— —— — — — — 
Die Welt wird mich verdammen, 
Doch jede andre Seele ruf' ich auf! 
Sie ſtelle ſich in dieſes Kampfes Wuͤthen 
Und greife fih in's Herz, — fie unterſchreibt; 
Nein! Kein Gedanke wiſſ' es, was ich leidet 
Ich kann nicht ruͤckwaͤrts, vorwärts ift die Schuld, 
Iſt das Verbrechen , vorwärts ift die Schande, 
Doch! — ih Tann nit zuruͤck. Mid jagt das 
Shidfat, 
Mein Stern ging unter, der mich aufrecht Hielt. 


Von dem teefflihen König Heinrich, den allein die 
Zaufhung befleckt, welche feine Leidenfhaft gegen 
Rofamunden fi erlaubte, erfahren wir gerade fo. 
viel, als nöthig ift, um die hohe Kiebe eines fo 
ausgezeichneten weiblichen Charakters, wie Roſa⸗ 
munde ift, vor unfern Augen zu rechtfertigen. Auch 
bei des ehrwuͤrdigen Nesles Erfcheinung, indem der 
biedre Greis feinem Soßn Beorg die Verpflichtungen 
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ſeines Standes zu Heinrich und Roſamunden uͤber⸗ 
traͤgt, verweilt der Verfaſſer mit ſichtbarer Liebe, 
denn das ſchoͤne Verhaͤltniß zwiſchen Vater und 
Sohn, nimmt bier fänfte Frömmigkeit der zaͤrtlichen 
Geſinnungen feiner eigenen liebenden Seele in Ans 
ſpruch. Im zweiten Auftritte des erften Aufzuges 
fpricht der treffliche Vater zu dem hoffnungsvollen 
Sohne bie fchönen einweihenden Worte ; 


„Ein freier Morgen zog Dich muthig auf, 
In Donneskraft ald Stamm find’ id; Dich wieber., 
Du haft Dich felbft für's Leben ausgeprägt.‘ 


Im fiebenten Auftritte des fünften Aufzuges bricht - 


— — — — „Es iſt ein gräßliher Gedanke, 
So ganz geſchieden ſeyn fuͤr dieſe Welt, 

Nicht mehr der Liebe frommes Wort von den 
Geliebten Lippen kuͤſſend wegzutrinken, 

Nicht an des Freundes warmem Herzensſchlag 
Den ſtillen Ruf der Seele gu erkennen; 

So ganz gefchieden feyn, fo ganz verlaflen, 

&o ganz allein auf diefer weiten Erde: 

Es ift ein furchtbar fchauerndes Gefühl!’ 


Diefe ruͤhrenden Worte find jegt um fo ergreifender, 
da fie an das Nichtmehrfenn des uns fo Lieb ges 
wordenen Verfaſſers erſchuͤtternd erinnern; fie find 
aus feines Herzens heiligſter Tiefe gequollen. 
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Meberhaupt erfcheint Koͤrners poetifcher - Cha: 
rafter aus feinem fittlichen, wie aus einer tiefen 
Wurzel, hervorgegangen, daher es unfern Lefern 
wohl wuͤnſchenswerth ſeyn dürfte, das frühere 
Seyn und Werden des reich begabten Juͤnglinges 
aufbluͤhn zu ſehen. Dieſe Bluͤthentage moͤge der 
Vater des Dichters uns ſchildern. 


Su Theodor Körner wurde am 23. September 
1791 zu Dresden geboren. Sein Vater war das 
mals Churſaͤchſi ſcher Appellationsrath, und ſeine 
Mutter iſt die Tochter eines in Leipzig verſtorbenen 
geachteten Kuͤnſtlers, des Kupferſtecher Stock. Die 
Schwaͤche und Kraͤnklichkeit des Knaben in den er⸗ 
ften Jahren machte viel Sorgfalt für: feinen Körper 
nothwendig, und bie Ausbildung feines Geiftes durfte 
nicht übereilt werben. Er war daher bie meifte Zeit 
in freyer Luft, theils in einem nahe gelegenen Gar: 
ten. unter Knaben feines Alters, theils im Sommer 
auf einem Weinberge mit feinen Eltern und feiner 
Schweſter. Manches lernte er fpäter, als andere, 
— und gehörte nicht zu den Kindern, die durch früh: 
zeitige Kenntniffe und Talente ‚bie Eitelkeit ihrer 
Eltern befriedigen. Aber was 'man fihon in den 
Jahren ber Kindheit an ihm wahrnehmen konnte, 
war ein weiches: Herz verbunden mit Feſtigkeit des 
Willens, treue Ankänglichkeit an diejenigen, die 
feine Liebe gewonnen Hatten, und eine Teicht aufs 


zuregende Dhantafie. N 
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Mit dem Gedeihen feined Körpers entwidels 
ten fich feine geiftigen Fähigkeiten. Seine Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu feffeln war nicht leicht, aber wenn dies 
gelungen war, fo faßte er fchnell. Zur Erlernung 
der Sprachen hatte er weniger Neigung und Anlage, 
als zum Studium der Gefhichte, Naturfunde und 
Mathematit, Auffallend war fein fortdauernder 
Widerwille gegen das Frangöfifche, als er in andern 
älteren und neuern Sprachen fhon weitere Korte 
ſchritte gemacht hatte. 


Vielfältige gumnaftifche Uebungen in früheren Jah⸗ 
ren gaben dem Körper Stärke und Gewandtheit, und 
der Juͤngling galt für einen raſchen Taͤnzer, breiften 
Meiter, tüchtigen Schwimmer und befonbers für einen 
geſchickten Fechter. Auge," Ohr und Hand waren bei 
ihm glüdlich erganifirt und wurden zeitig gebt. Fei⸗ 
nere Drechslernrbeiten. gelangen ihm gut und er zeich⸗ 
nete mit Erfolg nicht nur Gegenftände der Mathes 
matik, ſondern auch Landſchaften. Aber in einem 
hoͤhern Grade fand ſich bei ihm Sinn und Talent 
fuͤr Muſik. Auf der Violine verſprach er etwas zu 
leiſten, als ihn die Guitarre mehr anzog, der er in 
der Folge getreu blieb. Seine Zither am Arm dachte 
er ſich gern zuruͤck in die Zeiten des Troubadours. 
Fuͤr dieß Inſtrument und fuͤr den Geſang gluͤckten ihm 
mehrexe kleine Compoſitionen und fein richtiges, feis 
nes und lebendiges Spiel wurde mit Vergnügen ges. 
hört Dichtkunſt war es jedoch, wofür ihn ſchon feit 
den früheften Jahren ein herrſchender Trieb beſtimmte. 
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Eein Vater machte fih es aber zur Pflicht, bie 
erften Verfuche des Sohnes nur zu dulden, nicht 
aufzumuntern. Er hatte einen zu hohen Begriff 
von der Kunft überhaupt, um in einem Falle, ber 
ihn fo nah anging, nicht forgfältig. darüber zw was 
hen, daß nicht bloße Neigung mit aͤchtem Beruf 


verwechfelt werde. Leichtigkeit der Produktion allein 


e 


⸗ 


war hierbei kein hinlaͤnglicher Grund der Entſchei⸗ 
dung. Ein Beyfall, der nicht ſchwer errungen 
wurde, iſt gefährlich und verleitet, auf einer nie⸗ 
dern Stufe fichen zu bleiben, wenn Traͤgheit fich 
mit Eitelkeit verbindet. Dieß war gluͤcklicher Weife 
bier nicht der Fall. Ein jugendlicher Uebermuth ach⸗ 
tete vielmehr wenig auf ein fremdes Urtheil und 
wagte fih gern an:die ſchwierigſten Aufgaben. 


Schiller und Göthe waren die Lieblingsdichter 
in dem älterlihen Haufe, und Schillers Balladen 
wahrfcheinfich die erſten Gedichte, die der Knabe zu 
Iefen befam. Alles Hochherzige wirkte mächtig auf 
ihn, aber in erniten Dichtungen verfuchte er ſich 
fpäter und anfänglid mit Schüchternheit. Sein Tas 
lent zeigte fih zuerit in Produkten der fcherzhaften 
Gattung, die durch Aufere Anläffe entftanden. Es 
fehlte ihm nicht an Stoff, da das frifhe Leben und 
der Frohſinn ber Jugend bey ihm durch feinen Zwang 
unterdruͤckt wurde, und die Reime flörmten ihm zu. 


Er verlieh das aͤlterliche Haus nicht vor der 
- Mitte des fiebzehnten Jahres und erhielt Unterricht 
7 eine Zeitlang auf der Kreuzſchule in Dresden, 


* 
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theils hauptfächlich "durch ausgeſuchte Privatlehrer. 
Unter dieſen war der nachherige Hiſtoriker Dippold, 
der als Profeſſor in Danzig zu fruͤh fuͤr ſeine 
Wiſſenſchaft ſtarb. Eine dankbare Erwähnung vers 
dienen bier noch vorzüglich als Lehrer des Chriſten⸗ 
thums der jegige Pfarrer Roller in Laufa, und für 
einen trefflien Unterricht in der Mathematik der 
aummehrige Profeſſor bei der ſaͤchſiſchen Ritter-Aka⸗ 
bemie Fiſcher. 


Eine der ſchwerſten Aufgaben für einen Water 
if, den Sohn bei der Wahl des künftigen Standes 
zu leiten. Genaue Abwägung der VBortheile und Nach⸗ 
theile eines jeden Werhältniffes ift von der Jugend 
nicht zu erwarten, was fie beſtimmt, find oft unzu⸗ 
reichende Gründe, und gleichwohl ift es bedenklich, 
ihrem Entfhluß zu widerſtreben, da man befonders 
bei lebendigen und Eraftvollen Naturen zu wünfchen 
hat, daß Gefchäft und Neigung zufammen treffe. Und 
ein Gefhäft, das ihm künftig ein hinlängliches Aus: 
kommen fichern koͤnnte, hatte auch Theodor Körner 
zu wählen, ba er auf den Belig eines bedeutenden 
Vermögens nicht rechnen durfte. Der Bergbau hatte 
viel Anziehendes für ihn durch feine poetifche Seite, 
und durch die vielfältige Geiftesnabrung , die feine 
Hülfswiffenfhaften darbieten. Fuͤr die innere voll» 
fländige Ausbildung des Juͤnaͤlings war dieß zugleich) 
ſehr erwuͤnſcht. Bei einem überwiegenden Hange zu 


‚ dem, was’die Griechen Muſik nannten, bedurfte er 


zum: Öegengewicht einer geiftigen Gymnaftit, und 
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bei. dem Stadium der Phyſik, Naturkunde, Mechas 
nit und Chemie gab xs Schwierigkeiten genug zu 
überwinden , die aber mehr reizten als abſchreckten. 


Um ihn zu dem hoͤhern Unterricht auf der 
Bergakademie in Freyberg vorzubereiten, fehlte es 
in Dresben nicht an Gelegenheit, während daß in 
dem Haufe der Eltern ſich manche guͤnſtigen Umſtaͤnde 
vereinigten, die auf die Bildung ſeines Charakters 
vortheilhaft wirkten. Seine natürliche Offenheit, 
Froͤhlichkeit und Gutmuͤthigkeit entwickelte fich hier 
ungehindert. In einer Familie, die durch Liebe und 
gegenfeitiges Vertrauen fih zu einem freundlichen 
Ganzen vereinigte, wurden auch die Rechte bes 
Knaben und Juͤnglings geadjtet, und ohne zu herr⸗ 
ſchen genoß er frühzeitig innerhalb feiner Sphäre 
einer unfchädlihen Freiheit. Außerdem hatte das 
Vaterhaus für ihn noch manche : Annehmlichkeiten. 
Fur Poefie und Mufit mar hier alles empfänglich 
und bei dem weiblichen XZheile der Kamille fehlte 
es nit an Zalenten.für Zeihentunft und Mahles 
rey. Es bildeten fh dadurch kleine Abendgefelle 
ſchaften, wo ein ausgeſuchter Zirket fi) verſam⸗ 
melte und mancher intereffante Sremde ſich einfand. 
In einem folhen Kreife roucde der Sohn vom 
Haufe mit Wohlwollen behandelt, weil er nicht vor 
laut und beſchwerlich, fondern lebhaft, ungekünitelt 
und theilnehmend war, Kinige Freundinnen feiner 
Schweſter, die fih durch Vorzuͤge des Geiſtes und 
der Geſtalt guszeichneten, ergögten fih an feiner 
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und der Äftere hoͤchſt reizbare Freund mußte mit 
zarter Schonung behandelt werden. Ein ungluͤckli⸗ 
ches Ereigniß trennte dieſen Bund. Schneider, ein 
verwegener Schlittſchuhlaͤufer, brach auf der Eis: 
bahn durch, und war aller Anftrengung ohngehchtet, 
nicht zu retten. Der Anblick dieſer Leiche und ei’ 
nes andern fterbenden Freundes, der als Kuͤnſtlet 
viel zu leiſten verſprach ‚ machte auf Körner einen 
tiefen und bleibenden Eindruc. 

uebethaupt war die bei ihm herrſchende heitre 
Stimmung weit entfernt von Frivolitaͤt. ine 
deutſche Gruͤndlichkeit wurde vielmehr felbjt in dem 
fröhlichflen Raufche an ihm bemerkbar. Er Hatte 
fi) vorgenommen, den Genuß der Gegenwart zu 
erfchöpfen, und war eben ſo fehr mit ganzer Seele 
in den naͤchſten Stunden bei einem ernften Ges 
ſchaͤft. ine Unterbrehung feiner Studien gereichte 
ihm daher weniger als andern zum Nachtheile. 

Dresden ift fo wenig von Freyberg entfernt, 
daß er faft allemal an den Eleinen häuslichen Keften _ 
feiner Familie Theil nehmen konnte. Auch gab es 
zu weitern Reifen manche ſehr angenehme Veran⸗ 
faffung. Seinem Bater war die Tochter eines abs 
gefchiedenen Freundes, dee Kaufmanns Kunze’ in 
Leipzig, zur Erziehung anvertraut worden, und der 
junge Körner gewann dadurch eine zweite Schwe⸗ 
fte Er durfte nicht ausbleiben , als fie fih an 
den Seren vom Einjisdel "auf Gnandtſtein verheira⸗ 
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shete, und die Hochzeit in Leipzig nach älter Sitte 
mit der unverhaltenen Fröhlichkeit einer gluͤcklichen 
Jugend gefeyert wurde, | BT 


Eben fo wenig. fonnte er die Erlaubniß uns 
benugt laffen, auf dem Landfitz der Frau: Herzogin 
von .Curland. in, Loͤbichau bey Altenburg einige Tage 
zuzubringen. Seine Eltern hatten das Gluͤck ger 
habt, diefer Dame und ihrer verehrten Schivefter, 
der Fran Kammerherrin Elifa von der Recke näher 
befannt zu werden und’ erfreuten ſich ihres’ vorzuͤg⸗ 
lichen Wohlwollens. Der junge Koͤrner erhielt als 
Pathe der Frau Herzegin von ihr anſehnliche Ges 
ſchenke zu Beftteitung des mit feinen Studien ver⸗ 
bundenen Aufwands, und wußte den guͤtevollen 
Empfang zu ſchaten, den er in Loͤbichau fand. 


Sm Sommer 1808 unternahm er nad) binläng; 
licher Vorbereitung eine eben fo unterrichtende, als 
genußreiche Fußreiſe in die Oberlauſitz und in die 
ſchleſiſchen Gebirge. Der Graf von Geßler, ebemaz 
liger Preußifcher Gefandtet in Dresden, mit dem | 
Körners Vater in vieljaͤhriger freundſchaftlicher Vers 
bindung fland, Iebte damals in, Schleſien. "Er und 

der Preufifche Oberbergrath von Charpentier gabe 

dem jungen Mineralogen vollſtaͤndige Auskunft über 
die für fein Studium befonderg merkwürdigen "Ges 
genffände, und verfchafften ihm zugleich alle Erleich⸗ 
terung, um fie mit Nutzen zu betrachten. ‚Einges 
führe von dem Grafen von Geßler, wurde er von 
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ben Grafen zu Stollberg in Peterswalda und von bem 
Miniſter Graf Reden in Buchwald mit Wohlwollen 
aufgenommen , bie großen und reizenden Maturfces 
nen wirkten mächtig auf fein empfüngliches Gemüth, 
und er vechnete feinen Aufenthalt in Schlefien zu den 
gluͤcklichſten Tagen feines Lebens. Seine Gefühle dar⸗ 
über bat er in einigen Gedichten ausgefprochen. 


Von dieſer Zeit an wurde überhaupt in feinen 
poetifhen Produkten mehr Ernit und Ziefe, vorzuͤg⸗ 
lich aber ein frommer altdeutfcher Sinn bemerkbar, 
Er hatte die Religion nicht als finſtre Zuchtmeiſterin 
and Störerin unfchäldiger Freuden, fondern als See⸗ 
Ienerhebende Freundin Eennen gelernt. Seine ganze 
Erziehung war darauf gerichtet, daß er durch edlere 
Triebfedern, als durch Zucht beftimmt werben follte, 
und frühzeitig gewöhnte er fich, das Heilige zu vers 
ehren. Daher die Unbefangenheit und Wärme, mit 
der er das Herzlihe des Chriſtenthums auffaßte. Zu 
einer Zeit, da die Übermüthige Stimmung einer 
Eraftvollen und forglöfen Sugend bei ihm die herr⸗ 
Thende war, entflanden ohne alle äußere Veranlafs 
fung aus innerm Drange feine geiftlichen Sonnette. 
Schon ihre Einfachheit bürge dafür, daß fie nicht 
zu den Produften der Mode gehörten. Er ferbit 
ſchrieb darüber in einem vertrauten Briefe: „Ich 
denke, daß fih das Sonnett zu biefer Gattung 
recht eigne, benn es liegt in dem Versmaas fo eine 
Ruhe und Liebe, die bei den kunſtloſen Erzähluns 
gen der heiligen Schrift recht an ihrem Orte iſt.“ 

| u Eben 
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Eben fo. wenig hätte man bamald nach feiner 
Auſſenfeite die erſte Idee eines Taſchenbuchs fie 
Chriſten von ihm erwartet. Es folite aus hiftoris 
ſchen Auffägen , geiſtlichen Sonnetten. und Liedern, 
oder fonftigen poetifchen Ergreifungen einzelner Stel⸗ 
ben aus ber Bibel beftehen, und duch eine Reihe 
von paffenden Kupferflichen geſchmuͤckt werden. Ein 
damaliger Brief von ihm enthält daruͤber folgende 
Worte: „Soll und benn die Religion, für die unfke 
Väter Eimpften und ſtarben, nicht eben fo begeis 
fleen, und fellen biefe Toͤne nicht mande Seele 
anſprechen, die noch in ihrer Reinheit lebt? Es 
giebt fo ſchoͤne Züge der religioͤſen Begeifterung in 
den Zeiten des dreifigiäßrigen Kriegs. und vorher, 
die aud ihren Sänger verlangen.” — Die Aus⸗ 
führung eines foihen Plans. wurde damals durch 
unerwartete Schwierigkeiten. gehindert, obwohl Koͤr⸗ 

ners Vater fi) mit Eifer dafuͤr verwendete, und 
ber Buchhändser Soͤſchen zu dieſer unterhmene 
brreit wor. 


Koͤrners akademiſche zaufſbehn i in Freyberg ·e m 
bigte im Sommer 1810, and er wuͤnſchte unfänge 
ih in Tübingen feine Studien; foxtjufegen, um 
dort befonders Kielmeyers Unterricht zu beugen. 
Später entſchied er ſich Für die new errichtete Unie 
verficät in Berlin, wo fuͤr feine wiſſentſchaftlichrn 
Zwecke ſich mehrere guͤnſtige Umflände verdinigten. 
Es follte jedoch Leipzig, wo Koͤrners Vater :gilioren 
war, wo noch mehrere feiner Verwandten und Freunde 
Kaoͤrners dram. Beytr. I. 6 KrW.l. 


\ 
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lebten, "und wo. es audy für bie Beduͤrfnifſe bes 
Sohns nicht an. verdienfivollen Lehrern fehlte, nicht 
ganz vorbey gegangen werben ; fondern em halbes 
Jahr wurde zu einem dortigen Aufenthalte beſtimmt. 
"Die Vorlefungen in Freyberg endigten zu fpät, um 
zu Anfang des Sommerhalbenjahtes in Leipzig einzu 
‚treffen, und die Zwifchengeit wurde auf Reiſen ver⸗ 
wendet. Körner begleitete ‚feine Eltern nach, Carls⸗ 
bad, mächte dort fehr angenehme Bakanntſchaften, 
und verlebte nachher einige gluͤckliche Wochen, in 
Loͤbichau, wo im eine: Beſchaͤdigung am Fuße laͤn⸗ 
ge zu verweilen nöthigte, als er fidy vorgenommen 
hatte. Mine beſchloſſene mineralogiſche -Meife auf 
ben varz m)“ er daher aufgeben. 


gr bie‘ Kbenbunterhältungen in : Löbichau 
wurde auch dich Schriftſtellerey geforgt. Eine geift« 
wide Dame im Gefolge der Frau Herzogin von Eurer 
land; ein Arzt und ein Kuͤnſtler vereinigten ſich mis 
Körner, um fogenannte Theeblätter guliefern, 
"die bloß in der Handſchrift für die dortige. Gefelle 
ſchaft befliniint: waren. Koͤrner war. eben. Damals 
zuerſt wor dem Publikum als Autor aufgetreten. 
"Eine Sammlung feirter Gedichte erfchiem unten dene 
TJitel: Knos pen. Es wäre vielleicht. gegen eine 
fo frühzeitige Autorſchaft manches: einzuwenden ges 
weſen, aber Koͤrners Water. fand hahep, uͤberwiegende 
Vortheile. Der junge Dichter follee: and. die Stimme 
des fitengen Tadels vrrnehmen; füllte auf Maͤngel 
aufmerkſam gemacht werden, die ben Blicken ber 
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Freunde entgangen waren, follte die Probe beſtehen, 
ob ihn felbft harte und Ungerechte Urtheile nieders 
ſchlagen, oder zu neuen n Verſuchen auffordern würden. 


Bu der Zeit, ba er in Leipzig eintraf, gab es 
dort unglüdliche Verhälthiffe unter den Studenten. 
Bivey Partheyen ftanden mit großer Exbitterung eins 
ander gegenuber, und Koͤrner Eonnte dabep nicht 
neutral bleiben. Er entfchied fih nach eigner Anfiche 
und nad frühen ſchon in Freyberg angelnüpften 
Verbindungen. Zu ben Renomiften gehörte er ‚nicht, 
* aber feine Phantafie erhöhte für ihn ben eigenthlim« 
lichen Reiz des Studentenlebens. Er fuchte indeffen 
mit ziemlichem Erfolg das Ungleichartige zu vereinie 
gen. Mit Geſchichte und Philoſophie befchäftigee 
er fich ernſtlich, widmete ‚mehrere Stunden der Anas 
tomie, wurde Mitglied einer aͤſthetiſchen Geſellſchaft, 
und der Malaria — eine Verbindung zu Geiftese 
arbeiten und, geſelligem Bergnuͤgen — errichtete ‚eis 
nen Dichterklub, war in den angefehenſten Haͤuſern 
wohl aufgenommen, und galt. zugleich in dem Kreiſe 
lebensfroher Juͤnglinge, die, durch den Deuck bee 
buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe noch nicht gebeugt waren, 
fuͤr einen tuͤchtigen Kameraden. Wenn er alsdann 
ſich gegen Beſchraͤnkungen ſtraͤubte keine Verlegung 
feing6 Ehrgefuͤhls duldete, und, in dem Eifer fuͤr 
feine Freunde keine Maͤbigung kannte, fo, war es 
begreiflich, daß ‚se nicht jede Borderung, befriedigte, 
die von der alademiſchen Obrigkeit Aayjtthalber an 
ihn gemacht wurde. 


. 


re 
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In Berlin, wo er zu Oſtern 1811 ankam, fand 
er einen vieljährigen Freund feiner Eltern, den Hof: 
rath Parthey, deffen herzlihe Aufnahme ihm fehe 
wohl that, Sein Vater durfte ihn wegen früherer 

Verbindungen auch dem Grafen von Hofmannsegg 
“empfehlen, der ihn mit Güte empfing und bie Leis 
tung feines botanifhen Studiums übernahm, das 
nunmehr befonders mit Ernft getrieben werben follte. 
Ein anderer Theil feiner Zeit war in dem erſten halben 
Sabre zu Benugung ber dortigen Lehrer in ber Philo- 
fophie und Geſchichte beftimmt. Zugleich hatte er 
durch den Hofrath Parthey den Wortheil eines unbe⸗ 
ſchraͤnkten Gebrauch der anfehnlichen Nicolaifchen 
Privas- Bibliothek, und fr die Abende verſprach 


ihm das Zelterifche Sing » Inftitur und das Theater 
- manchen fhönen Genuß. "Alle diefe gänftigen Aus⸗ 


fihten wurden durch ein dreytaͤgiges Fieber vereitelt, 


das ihn zu Anfang des Mans Überfiel, mehrere Wo⸗ 


hen anhielt und wegen äfterer Ruͤckfaͤlle eine folche 


@rmattung zur Folge hatte, daß zu’ feiner Wieder⸗ 


herftelung fehr wirkfame Maasregeln getroffen were 


den mußten. Eine Reife wurde für wohlchätig ges 


- haften und fchien unbedenklich, da die noch Übrigen 
Vorleſungen des Sommerhalbenjahts, nahdem ee 
die vorherigen durch feine Krankheit eingebüßt hatte, 


von mwenigem Nugen für ihn ſeyn konnten. Er vers 


weilte einen Monat in Carlebad mit feinen Eltern, 
und von bort hätte ihn fein Wunſch nad) den Rheins 
gegenden und nach Heidelberg geführt. Seinem 
Vater hingegen mißfiel bee damals unter den 
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Stubdirenden auf den meiften beutfchen Univerfitäten 
‚bersfehende Geiſt, und es lag ihm daran, den 
Sohn in eine Lage zu verfegen,, wodurch auf ein« 
‚mal alle folhe Verbindungen abgebrochen würden, 
die bey ſeinem feurigen Temperament einen nach⸗ 
‚theiligen, Einfluß auf ihn haben konnten. Es trat 
hier ein befonderer Fall ein, wo allgemeine Regeln 
nicht hinreichen.: Ein Hoffnungsvoller Juͤngling ſollte 
auf einen höhern Standpunkt geftellt, fein Geſichts⸗ 
kreis erweitert, und der Trieb zu neuen Fortſchrit⸗ 
ten nad) dem Ziele einer vollendeten Apsbildung. in 
ihm belebt werden. Dies alles erwartete der Vater 
aus mehreren Gründen von einem Aufenthalt in Wien. 
Auffer den allgemeinen Vorzügen diefer. Hauptſtadt 
zechnete er beſonders auf das Haus des Königl. Preu⸗ 
ßiſchen Mimifters und Geſandten Wilhelm von Hums 
boldt, mit dem er feit mehreren Jahren in genauer 
Verbindung fland. Auch hatte er wegen freundfchaft: 
licher Verhaͤltniſſe mit Friedrich Schlegel von die: 
ſem verbienftvollen Gelehrten eine erwinfdte Auf: 
‚nahme für. feinen Sohn zu. hoffen. Bor .den Ger 
fahren einer großen Stadt war diefer Schn mehr : 
als andere Juͤnglinge durch einen Charakter gefchügt, . 


. gu:bem der Water Bertrauen haben durfte, und nie’. 


‚bat er. urſathe gehabt, dieſes Vertrauen zu bereuen. 
| Dir dem Ausuft ads, als.ber Zei, da Theodor 
Körner, in- Wien eintraf, begann fhr ihn .eine ent- 
Scheibende Periode. Er fand fich in einer nenen Welt 
voll gFriſchen jugendlichen Lebens, fühlte fich in der 
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Munterleit, und daß fie ihn gern unter ſich fahen, 


war ihm nicht gleichguͤltig. Unter ſolchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen gewoͤhnte er ſich, in der beſſern Geſellſchaft 
keinen druͤckenden Zwang zu fühlen, und lernte den 
Werth des feinern Umgangs fehägen. 


Sein Vater gehörte zu Schillers vertrauteften 
Sreunden , und hoffte viel davon für den Sohn. 
Aber auch für diefen flarb Schiller zu fruͤh. Als 
er das letztemal in Dresden war, hatte der junge 
Körner kaum ein Alter von zehn Jahren erreicht. 
Unter den bedeutenden Männern aber, die auf den. 
beranmwachfenden Süngling in dem älterlihen Haufe 
vorzüglich wirkten, war befonders bee nachherige 


Koͤnigl. Preußifhe Oberfte Ernft von Pfuel, ein 


geiftvoller , vielfeitig gebildete Officier, und der daͤ⸗ 
nifhe Dichter Deblenfchläger. 


Sm Sommer 1808 follte nun bas Studium 
des Bergbaues in Freyberg feinen Anfang nehmen, 
und der neue Bergſtudent fand fi dort bald in 
einer fehr günftigen Lage. Der Bergrath Werner 
war ein Freund des Vaters, und behandelte den 
Sohn mit vorzüglihem Wohlwollen. Unter den 
übrigen Lehrern hatte befonders Profeſſor Lampas 
dius viel Güte für ihn. In den angefehenften Häus 
ferg fand er eine freundlihe Aufnahme, und fein 
Talent, mit jungen Männern, bie ihn intereffirten, 


leicht Bekanntfchaft zu machen, kam ihm bier zu ' 


Statten. Es traf fih, daß damals gluͤcklicher 
Weiſe mehrere gebildete und unterrichtete junge Che: 
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miker und Minernlogen auf der Bergakademie, in 
Freyberg zufammen kamen. 


Körner trieb anfänglich das Praktiſche des 
Bergbaues mit großem Eifer, feheute Feine Be⸗ 
ſchwerde, und war ganz einheimifch in dem Eigene 
thuͤmlichen des Bergmannslebens. Mit den glänzend» 
ſten Farben ſchilderte er es Ta feinen damaligen Ger 
dichten, und der biedre und erfahrene Berggefchtooine, 
bei dem er wohnte, konnte ihm nicht genug davon 
erzählen. Nach und nach trat eine meniger anzie⸗ 
hende Wirklichkeit an die Stelle des deals, und 
der mächtigere Reiz der bergmännifchen Hürfewiffene 
{haften machte ihn dem Praktifchen untreu. Mines 
salögie und Chemie befchaftigten ihn vorzüglich. 
Soffilien wurden gefammelt, bie Bebitgsgegenden 
ducchftreift, Charten gezeichnet, und mit Hülfe eis 
nes geübteren Freundes Feine chemiſche Verfuche ges 
macht. Werner und Lampadius bemerften die Torte 
ſchritte ihres Schuͤlers mit Zufriedenheit. 


Waͤhrend des zweijaͤhrigen Aufenthalts in Frey⸗ 
berg gelangte der junge Koͤrner zu einer gewiſſen 
Reife und Beſonnenheit, die man bei ſeinen Jahren 
und ſeinem leichten Blute kaum zu erwarten hatte. 
Viel Einfluß auf ihn hatte ein taͤglicher Genoſſe 
ſeiner Studien und Freuden, Namens Schneider, 
voll Geiſt, Kraft und Charakter, aber durch widrige 
Schickſale zum Truͤbſtnne geneigt. Von dieſer dun⸗ 
keln Blume wurde der Schmetterling angezogen, 
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und der Ältere hoͤchſt reizbare Freund mußte mit 
zarter Schonung behandelt werden. Ein ungluͤckli⸗ 
ches Ereigniß trennte dieſen Bund. Schneider, ein 
verwegener Schlittſchuhlaͤufer, brach auf der Eis— 
bahn durch, und war aller Anſtrengung ohngeachtet, 
nicht zu retten. Der Anblick dieſer Leiche und ei⸗ 
nes andern ſterbenden Freundes, der als Kuͤnſtlet 
viel zu leiſten verſprach ‚ machte auf Körner einen 
tiefen und bleibenden Eindruck. 

ueberhaupt war die bei ihm herrſchende heitre 
Stimmung "weit entfernt von Frivolitaͤt. ine 
beutfche Gruͤndlichkeit wurde vielmehr ſelbſt in dem 
froͤhlichſten Raufhe an ihm bemerkbar. Er Hatte 
fi vorgenommen, den Genuß der Gegenwart zu 
erfchöpfen, und war eben ſo fehr mit ganzer Seele 
in den nädften Stunden bei einem ernften Ge: 
ſchaͤft. Eine Unterbrechung feiner Studien gereichte 
ihm daher weniger als andern zum Nachtheile. 

Dresden ift fo wenig von Freyberg entfernt, 
daß er faft allemal an den Eleinen häuslichen Keften 
feiner Familie Theil nehmen Eonnte. Auch gab es 
zu weitern Reifen manche ſehr angenehme Veran 
laſſung. Seinem Vater war die Tochter eines ab⸗ 
geſchiedenen Freundes, des Kaufmanns Kunze in 
Leipzig, zur Erziehung anvertraut worden, und ber 
junge‘ Körner gewann dadurch eine zweite Schwe⸗ 
fter: Er durfte nicht ausbleiben , als fie fih an 
den Seren vom Einfiedel auf Gnandtſtein verheira⸗ 
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thete, und die Hochzeit in Leipzig nad älter Sitte 
mit der unverhaltenen Fröhlichkeit einer gluͤcklichen 
Jugend gefeyert wurde. on 


Chen fo wenig. fonnte er bie Erlaubniß une 
benutzt laſſen, auf dem Landfig der Srau Herzogin 
von Curland in, Loͤbichau bey Altenburg einige Zage 
zuzubringen. Seine Eltern hatten das Gluͤck ger 
Habt, diefer Dame und ihrer verehrten Schweſter, 
der Frau Kammerherrin Elifa von der Mede näher 
bekannt zu werden und erfreuten fich ihres vorzuͤg⸗ 
lichen Wohlwollens. Der junge Koͤrner erhielt als 
Dathe der Frau Herzogin von ihr anfehnlihe Ges 
ſchenke zu Beftreitung des mit feinen Studien ver: 
bundenen Aufwands , und mußte den, guͤtevollen 
Empfang zu ſchaten den er in koͤbichau fand. 

Sm Sommer 1806 unternahm er nad) binläng, 
licher Vorbereitung eine eben fo unterrichtende, als 
genußreiche Fußreiſe in die Oberlauſitz und in die 
ſchleſiſchen Gebirge. Der Graf von Geßler, ebemaz 
liger Preußifcher Sefandter. in Dresden ,. mit dem | 
Körners Vater in vieljähriger freundſchaftlicher Vers 
bindung fland, Iebte damals in Schlefien. Er amd 
der Preußifche Oberbergrath von Charpentier gaben 
bem jungen Mineralogen vollftindige Ausfunft über 
die für fein Studium befonders merkwürdigen "Ges 
genftände, und verfchafften ihm zugleich alle Erleich⸗ 
terung, um fie mit Nugen zu betrachten. Einge⸗ 
führe don dem Grafen von Geßler, wurde er von 
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den Srafın zu Stollberg in Peterswalda und von bem 
Minifter Graf Neden in Buchwald mit Wohlwollen 
aufgenommen , bie großen und reisenden Naturfces 
nen wirkten mächtig auf fein empfängliches Gemüth, 
und er rechnete feinen Aufenthalt in Schiefien zu den 
gluͤcklichſten Tagen feines Lebens. Seine Gefühle dar⸗ 
über hat er in einigen Gedichten ausgefprochen. 


Von dieſer Zeit an wurde überhaupt in feinen 
poetiihen Produkten mehr Ernit und Ziefe, vorzuͤg⸗ 
Ih aber ein frommer altbeutfcher Sinn bemerkbar, 
Er hatte die Religion nicht als finfire Zuchtmeifterin 
und Störerin unfchäldiger Sreuden, fondern als Sees 
Ienerhebende Freundin Eennen gelernt. Seine ganze 
Erziehung war darauf gerichtet, baß er durch edlere 
Zriebfedern, als durch Furcht beſtimmt werben follte, 
und frühzeitig gewöhnte er fich, das Heilige zu vers 
ehren. Daher die Unbefangenheit und Wärme, mit 
der er bas Herzliche des Chriſtenthums auffaßte. Zu 
einer Zeit, da die übermäthige Stimmung einer 
Traftvollen und forglöfen Jugend bei ihm die herr⸗ 
ſchende war, entſtanden ohne alle aͤußere Veranlafs 
fung aus innerm Drange feine geiftlichen Sonnette. 
Schon ihre Einfachheit bürge dafür, dag fie nicht 
zu den Produkten der Mode gehörten. Er ferbit 
ſchrieb darüber in. einem vertrauten Briefe: „Ich 
denke, daß fih das Sonnett zu diefer Gattung 
recht eigne, benn es liegt in dem Versmaas fo eine 
Ruhe und Liebe, bie bei den kunſtloſen Erzähluns 
gen ber heiligen Schrift recht an ihrem Orte iſt.“ 

u Eben‘ 


. 
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Eben fo. wenig hätte man bamals ‚nach feiner 
Buffenfeite die erſte Idee eines. Taſchenbuchs fir _ 
Chriſten von ihm erwartet. Es follte aus hiſtori⸗ 
ſchen Auffägen , geiftlihen Sonnetten und Liedern, 
oder fonftigen poetifchen Ergreifungen einzelner Stel« 
en aus ber Bibel beftehen, und buch eine Reihe 
von paffenden Kupferftichen geſchmuͤckt werden. Ein 
damaliger Brief von ihm enthält daruͤber folgende 
Worte: „Sol und denn bie Religion, für die unfke 
Väter kämpften und farben ; nicht eben fo begeis 
fleen, und fellen diefe Töne nicht mande Seele 
anfprechen, die noch in ihrer Reinheit lebt? Es 
giebt fo ſchoͤne Züge der religioͤſen Begeiſterung in 
den Beiten des dreifigiägrigen Kriegs und vorher, 
die auch ihren Sänger verlangen.” — Die Außs 
führung eines folhen Plans wurde damals durch 
unerwartete Schwierigkeiten. gehindert, obwohl Koͤr⸗ 

ners Vater ſich mit Eifer dafuͤr verwendete, und 
ber Buchhändier Göfchen zu dieſer Unternehmens 
bereit war. 


Koͤrners afabemifche Baufsahn,i in Freyberg m 
bigte im. Sommer 1810, and er wänfthte unfänge 
Sich in Tübingen feine Studien; fortjufsgen., um 
dort befonders Kielmeyers Unterricht: zu benutzen. 
Später entſchied er ſich Für die new errühtere Unis 
verfirät in Berlin, wo fuͤr feine wiffensfchafttichen 
Zwecke ſich mehrere guͤnſtige Umftaͤnde verdinigten. 
Es follte jedoch Leipzig, wo Koͤrners Vater giboren 
war, wo noch mehrere feiner Verwandten und Freunde 
Kuoͤrners dram. Beytr. I, GA-. M. I. 
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lebten, "und wo es auch für die Beblirfniffe des 
Sohns nicht an. verdienflvallen Lehrern- fehlte, nicht 
ganz vorbey gegangen werden , ſondern em halbes 
Jahr wurde zu einem dortigen Aufenthalte beſtimmt. 
Die Vorlefungen in Freyberg endigten zu fpdt, um 
zu Anfang des Sommerhalbenjahtes in Leipzig einzu⸗ 
treffen, und die Zwiſchenzeit wurde auf Reifen ver⸗ 
wendet. Körner begleitete feine Eltern nach Carls⸗ 
bad, mächte dort ſehr angenehme. Bakauntſchaften, 
und verlebte nachher einige gluͤckliche Wochen in 
Loͤbichau, wo ihn eine: Beſchaͤdigung am Fuße, laͤn⸗ 
gey zu verweilen noͤthigte, als er ſich vorgeuommen 
hatte. Eine beſchloſſene mineralogiſche Reife auf 
den varz mußte er daher: safehen. 


ur die’ Abenbuntrebaltungen in : Löbichau 
wurbe auch durch Schriftſtellerey geforgt. Eine geifl« 
"ige Dame im Gefolge der Frau Herzogin von Cure 
land, eim Arzt und ein Kuͤnſtler vereinigten ſich mis 
Körner, um fogenannte Theeblaͤtter uliefen, 
* die bloß in der Handſchrift für die dortige. Geſell⸗ 
ſchaft befkinimt; waren. ‚Körner war eben. Damals 
zuerſt vor dem: Publikum als Autor aufgetreten: 
Eine Sammlung ſeiner Gedichte erſchien untes dene 
Titel: Knos pen. Es wäre vielleicht. gegen eine 
fo frühzeitige Autorfchaft manches einguwenden ges 
weſen, aber Koͤrners Water, fand hahep. uͤbarwiegende 
Vortheile. Der junge Dichter ſollte auch die Stimme 
dea ſtrengen Tadels birnehmen ,: ſollte auf Maͤngel 
aufmerkſam gemacht werden, die den Blicken der 
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Freunde entgangen waren, follte bie Probe beflehen, 
ob ihn felbft harte und ungerechte Urtheile nieders 
ſchlagen, oder zu neuen n Verſuchen auffordern würden. 


Bu der Zeit, dba er in leipzig eintraf, gab es 


dort ungluͤckliche Verhälthiffe unter den Studenten. 


Zwey Partheyen fanden mit großer Erbitterung eins 
ander gegenüber, und Köener konnte dabep nicht 
neutral bleiben. Er entfchied ſich nach eigner Anſicht 
und nach frühern ſchon in Freyberg angelnüpften 
Verbindungen. Zu ben Renomiften gehörte er ‚nicht, 
aber feine Phantafie erhöhte fuͤr ihn den eigenthuͤm⸗ 
lichen Reiz des Studentenlebens. Er fuchte indeffen 
mit ziemlichem Erfolg das Ungleichartige zu vereinis 
gen. Mit Berichte und Philoſophie beſchaͤftigte 
er ſich ernſtlich, widmete mehrere Stunden der Ana⸗ 
tomie, wurde Mitglied einer aͤſthetiſchen Geſellſchaft, 
und der Makaria — eine Verbindung zu Geiſtes⸗ 


arbeiten und, geſelligem Vergnügen — ertichtete ei⸗ 


nen Dichterklub, war in ben angefehenften Häufern 
wohl aufgenommen, und galt. zugleich in dem Kreife 
Iebengfroher Juͤnglinge, die, durch bei Deud der. 
bürgerlichen Verhältniffe noch nicht gebeugt waren, 
für einen tuͤchtigen Kameraden. Wenn er alsdann 
ſich gegen Vencht ͤnkungen ſtraͤubte, keine Verlegung 
feing6 Ehrgefuͤhls duldete, und, in dem Eifer fuͤr 
feine Freunde feine Mäigung. kannte, fo,, war: «6 
begreiflich „ daß er nicht jede dorderung befriedigte, 
die von der atademiſchen Obrigkeit ‚Amıgpater an 
ihn gemasht wurde 
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In Berlin, wo er zu Oftern 1811 ankam, fand 
er einen vieljährigen Freund feiner Eltern, den Hof: 
rath Parthey, deffen herzlihe Aufnahme ihm fehr 
wohl that, Sein Vater durfte ihn wegen früherer - 
Verbindungen au dem Grafen ven Hofmannsegg 
empfehlen, der ihn mit Güte empfing und die Leis 
tung feines. botanifchen Studiums übernahm, das 
nunmehr beſonders mit Ernft getrieben werben follte. 
Ein anderer Theil feiner Zeit war in dem erften halben 
Jahre zu Benugung ber dortigen Lehrer in der Philos 
fophie und Geſchichte beſtimmt. Zugleich hatte er 
durch den Hofrath Parthey den Vortheil eines unbes 
ſchraͤnkten Gebrauchs der anfehnlichen Nicolaiſchen 
„Privar:Bibliothet, und fr die Abende verfprach 
ihm das Zelterifche Sing » Inftitur und das Theater 
- manchen fhönen Genuß. "Alle diefe günftigen Aus⸗ 
fihten wurden duch ein dreptägiges Fieber vereitelt, 
das ihn zu Anfang des Mays Überfiel; mehrere Wo⸗ 
chen anhielt und wegen Öfterer Ruͤckfaͤlle eine ſolche 
Ermattung zur Folge hatte, daß zu feiner Wieder⸗ 
herftelung ſehr wirkfame Maasregeln getroffen wer 
den mußten. Eine Reife wurde für wohlchätig ge: 
* halten und ſchien unbedenklich, da die noch Übrigen 
Vorlefungen des Sommerhalbenjahrs, nachdem et 
die vorherigen durch feine Krankheit eingebüßt hatte, 
von wenigem Nugen für ihn fern Eonnten. Er vers 
weilte einen Monat in Garlebad mit feinen Eltern, 
und von dorf hätte ihn ſein Wunſch nach den Rhein⸗ 
gegenden und nach Heidelberg gefuͤhrt. Seinem 
Vater hingegen mißfiel der damals unter den 
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Studirenden auf den meiſten deutſchen Univerſitaͤten 
herrſchende Geiſt, und es lag ihm daran, den 
Sohn in eine Lage zu verſetzen, wodurch auf ein⸗ 
‚mal alle ſolche Verbindungen abgebrochen wuͤrden, 
die bey feinend feurigen Temperament einen. nach⸗ 
‚theiligen. Einfluß anf ihn haben konnten. Es trat 
hier ein befonderer Kal ein, wo allgemeine Regeln 
nicht hinreichen.: Ein hoffnungsvoller Juͤngling ſollte 
auf einen höhern Standpunkt geſtellt, ‚fein Geſichs⸗ 
kreis ertveitert, und der Trieb zu neuen Fortſchrit⸗ 
‚ten nad) dem Ziele einer vollendeten Apsbildung. in 
ihm ‚belebt werden. Dies alles erwartete der Vater 
aus mehreren Gründen von einem Aufenthalt in Wien. 
Auffer den aligemeinen Vorzügen biefer Hauptſtadt 
zechnete er befonderg auf das Haus des Königl. Preu⸗ 
ſßiſchen Minifters und Gefandten Wilhelm von Hum⸗ 
bolde, mit dem er feit mehreren Jahren in genauer 
Berbindung fiand. Auch hatte er wegen freundfchaft: 
licher Berhältniffe mit. Friedrich Scylegel von die⸗ 
ſem verdienftvollen Gelehrten eine erwuͤnſchte Auf: 
‚nahme für. feinen Sohn zu hoffen. Vor den Ge: 


fahren einer großen Stadt war diefer Sohn mehr : 


als andere Sünglinge duch einen Charakter gefhügt, | 


. zu: dem. ber Water Vertrauen ‚haben durfte, und nie :.. 


. | 


hat er. urſache gehabt, biefes Vertrauen zu bereuen. 
Mir dem Auguſt aA, als der Zt, da Theodor 
‚Körner, in- Wien eintraf, begann fhr ihn .eine ent: 


Sheidende ‚Periode, Er.fand fi in einet nenen Welt 
vollſeiſchen jugendlichen Lebens, fühlte ich in ber 
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gluͤcktichen Stimmung , verlör aber babey die Be⸗ 
fonnenheit nit. Ohne die Gelegenheiten zu geifte 
reichem Umgang zu verfaumen, oder bie ebleren Ge⸗ 
nüffe fich, au verfagen, die fi ihm barbieten, wid: 
mete er einen großen Theil des Tags ernflen Stu⸗ 
dien und mar befonder6 fruchtbar an Bichterifchen 
Mroductionen. Ungeflört und mit Einverſtaͤndniß ſei⸗ 
nes Vaters Lonnte er ſich uunmehe dem innen 
Triebe zur Poeſie Überlaffen, ba ihm Aufferften Falls 
die in Ereyberg erworbenen. Kenutniffe eine unab⸗ 
haͤngige Exiſtenz für De Zukunft ſicherten. Was der 
Vater verlangte, war nicht die WVorbereitung zu el⸗ 
nem beſondern Geſchaͤft, ſondern die vollſtaͤndige 
Ausbildung eines veredelten Menſchen. Denn nur 
einen ſolchen hielt er fuͤr berechtigt fein Innres als 
Dichter laut werden zu laſſen. Auch erkannte der 
Bohn beſonders die Moththendigkeit gruͤndlicher Kennt: 
niſſe in der Geſchichte, ſo wie in alten und neuern 
Sprachen. Bey.dem hifkorifhen Studium war ins 
deſſen oft eine poetigche Nebenabſicht, indem zu its 
gend einem Deamatifipem Werke Materialien auß 
geſucht wurden. 


Lange beſchaͤftigte er ſich mit den Vorarbeiten 
und dem Plan eines Trauerſpiels. Tonradin, 
das aber nicht zur Ausfuͤhrung kam. Manches, 
wersuf ihn der Stoff führte; - konnte vlelleicht bey 
der Cenſur Ankoß geben, und ihm war gleichwohl 
darum zu thun, fein Werk auf: das Theater zu 
beingen. Seine erſten Verſuche waren zwey GSeuͤcke 
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won. einem Akte in Alerandrineen, die Braut und 
bee. geline Domino. Bepde murden im Jahre 
1813 mit.vielem Beyfall aufgenommen. Cine Peffe: 
ber Nachtmächter machte ebenfalls Gluͤck. Koͤr⸗ 
ner fing nun an ſich in leidenfchaftlichen unb tra⸗ 
giſchen Stoffen zu verfuchen, die für ihn»anzichen« 
der waren. Cine Erzahlung von ‚Heinrich von Kleiſt 
wurde mit einigen Abünderungen ale Drama: in 
deep Akten unter dem Xitelx Toni bearbeitet. 
‚Kutz darauf entſtand ein fehauderhaftes Trauerſpiel 
‚won einem Alte: die Sühne. est hielt er fich 
für ‚vorbereitet, um eine Darftehung des. ungerifchen 
Leonidas, Zriny, zu wagen. Auf biefe folgte ein 
erfhütteendes Drama Hedwig und ein Trauer⸗ 
fpiel:-Rofamunde, aus der englifchen Geſchichte. 
Sein Iegtes theatralifches Werd aus ber ernſten 
Gattung war Joſeph Heybrich, mobey eine 
wahre Begebenheit — die Aufopferung eines bra— 
ven oͤſterreichiſchen Unteroffiziers für feinen Lieute- 
nant — zum runde lag. Bwifchen dieſen Arbei: 
ten fanb er noch Zeit, drey Eleine komiſche Stuͤcke: 

den Vetter aus Bremen, den Waght⸗ 
meifter, und die Gouvernante, ingleihen 
zwey Opern: das Sifchermädchen oder Haß 
und Liebe, und den vierjährigen Poften, 
außer mehreren Eleinen Gerichten, zu liefern, Und 
eine vorher angefangene Oper: die Bergknab⸗ 
pen zu vollenden, Bon einer Oper, bie er für 
MBicthoven ‚beftimmt hatte, bie Ruͤckkkehr des 
arıofles, war auch ſchon ein Theil fertig , ımb 
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Plane zu groͤßern und kleinern Stuͤcken warn in 
Menge vorhanden. Dies alles würde ex in einem 
Zeitraume von hoͤchſtens 15 Moriaten nicht haben 
feiften. fönnen , wenn ihm nicht eine große Leichtig⸗ 
keit der Verfification zu Statten gefommen waͤre, 
bie er ſich duch die häufigen frühern Uebungen em 


. worden hatte. Die Auffuhung hifforifcher Materie 


Ten und die Entwerfung des Plans Foftete ihm 
allemal die meifte Zeit. Zur Ausführung eines 
größeren Werde bedurfte es nur einiger Wochen, 
‚aber bey völliger Zurifgezogenheit und ununterbres . 
bener- Anſtrengung. Ein Sommetaufenthalt in 
Döblingen, einem freundlichen Dorfe bey Wiek, 
war ihm hierzu befonders guͤnſtig. 


Fuͤr ſeine Produkte fand er im Ganzen eine 
Aufnahme, wie er ſie kaum beſſer wuͤnſchen konnte. 
Das Publikum zeigte fich am waͤrmſten bey ber 
erſten Auffuͤhrung des Zriny. Der Dichter wurde 
herausgerufen, was in Wien eine ganz ungewoͤhn⸗ 
liche Erſcheinung iſt. Aber auch einzelne Stimmen 
von Kunſtverſtaͤndigen waren fuͤr ihn ſehr aufmun⸗ 
ternd, und aus der Ferne gelangte an ihn ein er⸗ 
freuliches Urtheil von Goͤthe, auf deſſen Veran⸗ 
ſtaltung die Braut, der Domino und die Suͤhne 
mit vorzuͤglicher Sorgfalt und mit Beyfall in Weir 
mar aufgeführt mutden. 


Wien erfüllte vollkommen, was Vater und Seh 
davon gehofft hatten, und übertraf noch weit ihre 
Erwartungen. Die reizenden Umgebungen und die 
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Wunfifchäge dieſer Hauptſiadt: ewaͤheten kann jungen 
Koͤrner vielfältigen Genuß. Ex lernte beſonders die 
lieblichen und romantiſchen Ufer der Donau auf eis 
ser Mücreife von Megendhurg . kennen, wohin er 
eigen Freund begfeiten hatte. - Die froͤhliche Zelt, 
‚von. dre er fih umringt fab, und in der er bald 
einheimiſch wuede, fegte ihn in die gluͤcklichſte Stim⸗ 
mung... Weit entfernt, dadurch zu exfchlaffen, er⸗ 
hielt feine ruͤſtige Natur einen ‚neuen Schwung: 
Alle Kräfte wurden aufgeregt, das Biel immer hoͤ⸗ 
her geſteckt und eine belehrende, warnende, auffene 
‚dernde Stimme nicht vergebens gehört, wenn fie 
durch Geiſt, Kenntniſſe, Erfahrung oder weibliche 
Anmuth fich feine Achtung erworben hatte. Viel vers 
dankte er auf: folge Art nie nur dem Humboldti⸗ 
{hen und Schlegelſchen Haufe, fondern auch den ges 
‚bildeten Zirkeln bey ber ruͤhmlich bekannten Dichtesin 
Caroline Pichler, und bey ber Frau vom Pereira, 
1.9. “. 


., , Daß aber bie ungeſchwaͤchte Jugendkraft mitten 
unter den Gefahren einer verführerifhen Hanptſtadt 
nicht. verwilderte, ‚war vorzuͤglich das Wert der Liebe. 
Ein holdes Weſen, gleichſam vom Himmel zu feinem 
Schugengel beftimmt, feffelte ihn durch die Reize der 
Sefalt and der Seele. Koͤrners Eltern, kamen nad) 
Wien, prüften umd fegmeten dir Wall ihres Sohng, 
etſteuten ſich an den Wirkungen eines edien begeje 
ſternden Gefuͤhls, und ſahen ainer⸗ ſchoͤnen Zußunft 
entgegen, als ein ‚gdticet Erejgniß den Beitgnglt 
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zu beſchleunigen ſchien, der das lichende Vear ut: 
nintzen fol. 


J Rn Deutſchland caunt man nur eine einzige 
Stelle, die einem Dichter fuͤr die Auskbung feier 
Kunſt eine unabhängige Exiſtenz verſchafft, und’ die« 
ſe wurde dem jungen Koͤrner zu Theil. Seine Er⸗ 
nennung zum. Hoftheaterdichter in Wien mar bie 
Felge des Vepfalls, mit ‘dem das" Pırbiefum Tahrle 
dramatiſchen Produkte und :befenbers den : Zriny 
‚aufgenommen hatte. Durch die: mit. dieſer Anſtel⸗ 
fung ' verbundenen Vortheile wurde tin -dim hin⸗ 
Vngiqes Eintommen geſichert. ME 1 
*3 . Körden‘ galt. unter. ſeinen Bekannten bamale 
far seinen. Wuͤnftling des Gluͤcke, und gleichwohl 
‚hatte er Nie: über "Neid: und Kabale in feinen theds 
‚tralifchen Verhälthiffen zu kiagen. Durch anſpruch⸗ 
loſen Frohſinn und Meine Gefälligkeiten fand er 
faft mit allen Kunfigenoffen im beiten Vernehmen, 
Wer der’ Auffüßrung feiner Stuͤcke war der- Eifer 
anberkenndar, mit dem dit vorzuͤglichſten Mitglieder 
des Theoͤters ihr ganzes Talent für eine Belange 
Doflelung aufboten. j F 


». 


Die: Aufwertſamtett, welche ſeine Probucte nun⸗ 
vehe auch bey der erſten Elafſe der Nätlon errkäten, 
vb zu Anfange des Jahrs 1813 zu einer Aus ſeich⸗ 
Mmüung Anlaß, die fir Koͤrner einen großen Werth 


aito. Bey ſeinem tiefen“ Ser für Deatſchlands 
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damaligen Zuſtand mar bie Schlacht von "Afpern 
fein Troſt, und Erzherzog Carl fein Held. Ihm 
widmete er zwey Gedichte voll "Triegerifcher Begeiſte⸗ 
ung, und hatte die Freude, dab der verehrte Fuͤrſt 
ihn zu fich rufen ließ, und feine freymuͤthigen Aeuſ⸗ 
ſerungen mit Weblwöllen aufnahm. 


Rörmers Entſchluß, ſich als einen ber Kämpfer 
für Deutſchlands Rettung zu ftellen, fobald ſich irgend 
eine Möglichkeit des Erfolgs zeigen wuͤrde, war fchon 
bamals gefaßt. Der Preußiſche Aufruf erfholl, und 
nichts hielt ihn mehr zuruͤck. „Deutfchland ſteht auf” 
Torte er an feinen Vater, „der Preufifche‘ Adler 
keweckt in allen treuen Herzen, durch feine kuͤhnen 
Eluͤgelſchlaͤge die große Hoffnung einer deutſchen 
Freyheit. Meine Kunſt ſeufzt nach ihrem Vater⸗ 
fande — leßmich ihr wuͤrdiger Juͤnger ſeyn — 
Jetzt da ich weiß, welche Seligkeit in biefertt Leben 
‚reifen kann, jegt da alle Sterne meines Gräde 

in ſchoͤner Milde anf mid niedsrleuchten, ehe iſt 
6; bey Gott, ein wuͤrdiges Gefuͤhl, daß” mich 
'greibe, jetzt ifl’en’die moaͤchtige Weberzeuguing daß 
“fein Opfer zu groß ſey, far das doͤchſte menſchliche 
Gut, für feines Votes Frevheit. — "Eine große 
"Beit will gioße! "Herzeil: und fühl’ ich die Krafe in 
‘mir, eine Kftphe ſeyn 3a koͤnnen in dieſer Biker: 
“beandung — id; muß hinaus und dein Wogen⸗ 
fturn die iiuthig⸗ Bruſt entgegendruͤcken. Sol ih 
in feiger Meyeiftrung meinen fiegenden Druͤdern 
meinen Jubel nachleyern? — Ich weiß, du’ ꝛwirft 
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manche unruh⸗ exleiden möffen, ‚die Mutter wich 
| weinen — Gott troͤſte fiel Ih kann's Euch 
nicht erſparen. — Daß ich mein Leben wage, das 
gilt nicht viel, daß aber dies Leben mit allen Bluͤ⸗ 
thenkraͤnzen der Liebe, der Freundſchaft und der 
Freude geſchmuͤckt iſt, und daß id es Doch wage, 
daß ich die ſuͤße Empfindung hinwerfe, die mir in 
ber Veberzeugung lebte, Euch keine Unruhe, keine 
Angſt zu bereiten, das iſt ein Opfer, dem nur ein 
ſolcher Preis entgegengeſtellt werden darf.“ 


2 
‚®, 


Theodor Körner verließ Wien am.ı5. Mir 1813 
‚mit fehr guten Empfehlungen an einige. vorzüglich 
bedeutende Männer ia Preußifchen Heere verfehen. 
Us er in Breslau ankam, hatte eben der damalige 
Major von Luͤtzow bie Errichtung der unter feinem 
Namen befannten Freyſchaar angekuͤndigt. Auf ſei⸗ 
‚nen Ruf firömten von allen Seiten. gebilbete Mäns 
ner und Sünglinge zum Kampfe für Deutfclands 
Zreyheit herbey. Begeifterung. für ‚die hoͤchſten Gh» 
ter de Bebens vereinigten bier, bie verſchiedenſten 
Staͤnde, Dffiziere, die ſchon mit Ayppeichnung. ge⸗ 
dient hatten, mit angefehenen Staatsbeamten, mit 
Gelehtten und Kuͤnſtlern von Verdicuſt, mit ver⸗ 
moͤgenden Gutsbeſihern und mit’ eines hoffnungse 
vollen Jugend. . Von einem ſolchen Bunde ‚mußte 
Theodor Koͤrner fi unwiderſtehlich angezogen fuͤh⸗ 
len, und fein Beytritt erfolgte am 19. März auf 
Die erſte Beranlaffung 
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Wenige Tage darauf wutde die Luͤtzowiſche 
Freyſchaar in einer Dorfkirche nicht weit von Zob⸗ 
ten feyerlich eingeſegnet. In Koͤrners Briefen fin⸗ 
bet ſich daruͤber folgende Stelle: 


„Nach Abſingung des Lieds“ (eines Chorals 
geſangs, den Körner gedichtet hatte), „hielt der 
Prediger des Orts, Peters mit Namen, eine 
kraͤftige allgemein ergreifende Rede. Kein Auge 
blieb trocken. Zuletzt ließ er uns den Eid ſchwoͤren 
fuͤr die Sache ber’ Menfchheit, des Vaterlandes und 
ber Religion weder Blut noch Gut zu Tchonen und 
freudig zum Siege oder Zode zu. gehen. Wir ſchwu⸗ 
ten! — Darauf warf. et fi) auf die Knie und 
fiehte Gott um Segen fhr feine Kämpfer an. Bey 
dem Allmaͤchtigen, es war ein Augenblick, wo in 
jeder Bruft die Todesweihe flammend zudte, wo 
alle Herzen heldenwuͤrdig ſchlugen. Der mit Würbe 
vorgefagte und von allen nachgeſprochene Kriegseid, 
auf die Schwerdter det Offiziere geſchworen, und: 
Eine feſte Burg iſt unfer Gott 20. machte das 
Ende diefer bereichen Feyerlichkeit 4 


Fuͤr den Dienſt zu Fuß hatte ſich Koͤrner 
durch mineralogiſche Wanderungen abgehaͤrtet, und 
foͤwohl dadurch als durch oͤftere Uebungen im Schie⸗ 
Pen dazu vorbereitet. Dies beſtimmte feine Wahl 
bey dem Eintritt in die Zreyfhaar. Er widmete 
fich feinen - Obfiegenheiten mit anhaltendem "Eifer 
and Pünkttichkeit, "Ars tädjtiger Ramerad erwarb 
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er ſich bald die. Achtung feiner Waffenbruͤder, und 
gewann ihre Liebe ale wilkommner und treuer Ge⸗ 
fährte in Sreude und Leid. War, irgendwo Hülfe 
nöthig, fo ſcheute er weder Mufopferung noch es 
fahr, und in fröhlichen Birkeln erhöhte ex ben Ges 
nus ber Gegenwart durch gluͤcklichen Humor und 
geſellige Talente. Zwar finden ſich in ſeinen dama⸗ 
ligen Briefen und Gedichten haͤufige Spuren von 
Zodes: Ahndung, aber dies truͤbte feine Stimmung 
nicht, fondern mit freyer und meithiger Seele er« 
griff ee zu jeder Zeit, was der Augenbiid darbot, 
und wozu er ihn auffordert, 


| Was in den Stunden der Muße ihn vorzüge 
lich befchäftigte, waren Eriegerifhe Gefänge. Wiel 
erwartete er dabey von der muſikaliſchen Wirkung, 
und mehrere feiner Lieber erhielten ihre rhytmiſche 
Form nad) gewiffen einfachen und kraͤftigen Compo⸗ 
ſitionen, bie ihn deſonders anſprachen. Auch ſam⸗ 
melte er fremde Gedichte, die es werth waren, von 
deutſchen Kriegern geſungen zu werden, und, bes 
muͤhte ſich, paſſende Melodien dafuͤr zu erfinden. 
Er ſah mit inniger Freude von einem Publikum 
fi umgeben, ben dem jeder Funke zändete, - 


Daß aber bey Körner. Poeſte und Muſik bem 
Ernſte des Dienftes keinen Eintrag thaten, davon 
waren fowohl feine Vorgeſetzten, als ſeine Kamera⸗ 


ben uͤberzeugt. Auf ihn fiel die Wahl, als ı Eurz 


nach feinem Eintritt in. das Corpe die, Stelle eines 


Ion 
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Dätciägent duncb:, die Gtinunes, ber. Waffenbruͤder 
‚zu beſetzen war. Er hatte. den Meior von Der 
teredorf, der die. Infanterie des ‚Corps egmman« 
dirte, auf einer. Geſchaͤftsreiſe zu. ‚begleiten, ‚und ers 
bielt den Auftrag, eine Aufforderung an, die Sachs 
"fen. m gemeinſchaftlichen Kampf für bie ‚gute 
Made abzufaſſen. | | 


Dieſe Reiſe brachte ihm eine Woche früher 
nach Dresden, als die Luͤtowiſcha Freyſchaar hart 
eintraf. Zum legten Male fah er hier die Geinia 
gen, und empfing den r aulihen: Sagen zu feinem 
Beruf. : | 


Ein Freund ‚deg Bates, ber Koͤnigl. Preu⸗ 
aide Major Wilhelm, yon; Roͤder, — der nach⸗ 
her in der Schlacht bey Culm an ber Spige feines 
Bagaillona fih opferte — war: banyald bey dem - 
.. Mauptquartier. des Generalg: yon Winzingerode. anı 

geſtellt. Diefen wänichte-Fheodor. Körner bey fich 
zm haben, ‚und war. im Stande, feine Dienſtver⸗ 
bhitniſſe ſehr intersffant:umd angenehm zu. machen, 
Über Koͤrner blieb ſeinan fruͤhern Verbindungen treu, 
und folgte dem. Luͤnowiſchen Corps nach Leipzig, wa 


OO, 24. April durch bie Stimmen der Kamen 


den zumn kiertenavt gewaͤhlt wurde. 


Die Feeyſchaae hatte ſich vetſtaͤrkt, und ſollte 
warmer im Pexindung mit zwey andern fliegenden 
Gusps. im Ruͤcken der finalen Armes gebraucht 


RE YA 
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werben, um ihre Operationen durch den kleinen 
Krieg zu erſchweren. Es waren jedoch die erwaͤhnten 
zwey fliegenden Corps, welche auf beyden Flanken 
der Freyſchaar operiven follten, aber erſt ſpaͤter her⸗ 
anruͤcken konnten, wegen der nachher eingetretenen 
Ereigniſſe gar nicht im Stande, ihre Beſtimmung 
zu erreichen. Indeſſen gefhah durch den Major von 
Luͤtzow am 26. April. ein Verſuch, bey Scopau 
über die-Saale nad) dem Harze vorzubringen, aber - 
nad) bewirftem Webergange ging fichere Nachricht 
ein, daß ſchon ein bedeutendes franzöfifches Armee⸗ 
eorps unter dem Vicekoͤnig nach den Gegenden fi 
bewege, welche die Freyſchaar zu paſſiren gehabt ha⸗ 
ben würde, ehe fie das Gebirg erreichen Eonnte. 
Auch wurben eben damals die von den verblindsten 
Heeren vorausgeſchickten leichten Zruppen durch die 
feindfihe Uebermacht zuruͤckgedraͤngt. Es ſchien da⸗ 
her nach der Lage der Umſtaͤnde das einzige aus⸗ 
fuͤhrbare Mittel, um der erhaltenen Inſtruction zu 
genügen , auf dem rechten Eibufer fi. einem ben 
mehr unterhalb aufgeftellten verbündeten XZrappene 
‚Corps: zu nähern und, mit biefem vereint ober als 
Stuͤtzpunkt es benugend , den bed fremden Jocht 
müden Bewohnern des nördlichen Deutſchlande Bey⸗ 
ſtand zu leiften, die für ihre Befrehung alle Kraͤfte; 
welche der Feind damals noch für fi zu benutzen 
verftand , aufzubieten bereit waren, 


Der Major von. Luͤtzow führte feine Schaat 
Aber Deſſau, Zerbſt und Havelberg bis: in die Ge⸗ 
gend 
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gend von Lenzen. Heer ging bie Kreyfchant mis 
dem General Grafen von Wallmoden über die Elbe, 
um den nordweſtlich von Danneberg fichenden Feind 
anzugreifen. Dies gefchah , unter dem Oberbefehl 
bes genannten Generals, bey der Goͤhrde, woſelbſt 
am ı2. May ein lebhaftes Gefecht vorfiel: Die 
Sranzofen wurden mit dem entfcheidenditen Erfolg 
zuruckgedraͤngt, wobey bie preußifche reitende Ar⸗ 
tillerie ſich ſehr auszeichnete, und die, anfangs zu 
ihrer Deckung commandirte Luͤtzowſche Cavallerie dem 
Feind nachher fo lange nathſetzte, als der Plan «6 
vorfchrieb. Dec General fand fich bewogen, bie eve 
langten Vortheile nicht weiter Ju verfolgen, und 
sing am 13. May mit allen Truppen bey Dömig 
wieder über die Elbe suche. Der Major von Lügen, 
Ionnte baher auch in biefem Augenbli feinen Vor⸗ 
fag, den Zeind im Rüden feines Heeres zu beun 
suhigen , noch nicht ausfuͤhren. Immittelſt waren 
nach der Schlacht bey Großr Goͤtſchen die France 
zoſen über Dresden nach der Lauſit vorgerudt, und . 
die Klugheit erforderte auf Deckung der ‚Grenzen 
von allen Seiten Bedacht zu nehmen. Das Luͤtzow⸗ 
ſche Corps wor, uͤbrigens verfiedentlich von come 
wandirenden Generalen, in derm Naͤhe 26 kam — 
ſeinem eigentlichen Zweck zuwider, zur Deckung vu 
Webergängen und Bruͤckenkoͤpfen angewandt, und 
dadurch in ſeinem Zug gehemmt, wenn gleich nie 
dauernd aufgehalten warden. Eine gute Gelegene 
heit zur Anwendung der Kräfte fehlen ſich barzubien 
ten, als nach der Mitte des Map des Landſtutm 
Koͤrnert dram, Beytr. 1, D X.. . i. 


— 
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organifirt ward, und das Militär» Gouvernement 
ber Lande am rechten Elbufer, für den Fall eines 
feindlihen Angriffe, den Nutzen nicht verkfannte, 
weicher fich gerade Fir die dabey anwendbare Gat⸗ 
tung bes Meinen Krieges, aus der Nähe der Frey⸗ 
ſchaar und ihter Führer ergab. 

} 


Waͤhrend bee Verhandlungen über diefen Ges 
genſtand war. man: fortbauetnd mit rrgelmäßigerer 
ODrganiſation und Verſtaͤrkung der Freyſchaar aus 
Hülfsmitteln , bie das linte Elbufer darbot, we 
mon fie bem Feinde entzog, beſchaͤftigt. Die Wehr⸗ 
haftmachung eines Theile ber braven Altmärker ges 
ſchah in der Abfiht, um von da weiter vorzudrin⸗ 
gen. Zu dieſem Zweck umgab die Cavallerie des 
Eorgs die Gegend. von: Stendal’ und verweilte dorf 
mehrere Tage. “ — 
Pa er .. ; 
:: Bür: Koͤrners Ungeduld war biefe Zeit der Un⸗ 
Ahätigkeit. bey der -Imfanterie bes: Corps fehr druͤ⸗ 
Eend, und fein Gefühl ſprach in einem Gedicht 
ſich ans, das in ber Sammlung: Leyer und‘ Schwere. 
befindlich iſt. Aber bald zeigte ſich auch ihm eine 
Moͤglichkeit, feine Kräfte zu regen: Er folgte am 
34. May der Eanallerie nach Stendal, als Mits 
> gtieb der Commiffion, welche. vom Chef beſtimmt 
war,: um bie, Weftphätifhen Givilbehörben zur 
- Mitwirkung für die Zwecke die raſchen militaͤriſchen 
- Driganifation anzuhalten, und erfuhr bey biefer 
Gelegenheit am 28, Map, daß der Major von 
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kLuͤtzow mit vier Schmabronen von feiner NReiterey 
und fünfzig Kofaken am folgenden Morgen einen 
Streifzug nach Thuͤringen zu unternehmen befchlofs 
fen babe. Körner bat dringend, ihm begleiten zu 
dürfen, erbot ſich zum Dienfl bey ber Meiterey, 
und erhielt, was ee wünfchte, indem er von dem 
Major von Bhpom , welcher ihn ſchaͤtzte, und gern 
in feiner Nähe ſah, als Adjutant angeftellt wurde, 


Der Zug ging in zehn Tagen über Halberſtadt, 
Fisleben, Buttſtaͤdt und Schleig nach Plauen, nicht 
ohne Gefahr wegen der feinblihen Gorps, die in 
den bortigen Gegenden zerfireut waren ,. aber auch 
nicht ohne befrisbigenden Erfolg. Erkundigungen 
wurden eingezogen, Kriegsvorraͤthe erbeutet, und Cou⸗ 

riere mit wichtigen Brieffchaften aufgefangen. Die 
kuͤhne Schaar erregte Auffehen und erbitterte den 
Feind befonders durch Unterhrehung der Communi⸗ 
cation. Gin Plan wurde von dem franzoͤſiſchen 
Kaifer gemacht, daß von allen denen, bie an dieſem 
Wagſtuͤck Theil genommen hatten, zum abſchrecken⸗ 
den Beyſpiel kein Mann übrig bieiben ſollte. Dee 
damals eben abtzeſchloſſene Waffenftilftand ſchien 
Hierzu eine Gelegenheit burzubieten , die beſonders 
der Horzog von Padua bmugte, ber am 7. Junius 
bucch die Generate Woronzof und Gzerniczef unten 
Mitwirfung zweyer Bataillone der Lügowfchen In⸗ 
fanterie in Leipzig eimgefchloffen war, und nur 
buch die Ginftelung ber Seindfeligkeiten gerettet 
wurde - an 

| Da 
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Von dem Waffenflilifiande hatte der Major von 
Luͤtzow in Plauen eine Nachricht erhalten, die für 
offtciel gelten Eonnte. Ohne daher irgend einen 
Widerftand zu. erwarten, wählte er ben Fürzeflen 
Weg, um fi mit ber Infanterie feines Corps zu 
Dereinigen, erhielt von den feindlichen Befehlshabern 
bie berubigendflen Auficherungen , und gelangte um« 
gehindert auf der Chauffee bis nach Kigen, einens 
Dorfe in der Mühe von Leipzig. Dier aber fah er 
ſich auf einmal von einer bedeutenden Uebermacht 
umringt und bedroht. Theodor Koͤrner wurde abge⸗ 
ſchickkt, um daruͤber eine Erklärung zu verlangen, 
aber flatt aller Antwort hieb der feindliche Anführer 
auf ihn tin, und von allen Seiten begann in det 
Dämmerung der Angriff auf drey Schwabronen bet 
Luͤtzowſchen Reiter, ehe diefe noch den Säbel gezo⸗ 
gen hatten. Ein Theil wurde verwundet und ges 
fangen, ein Theil zerfireute fi in die umliegenden 
‚Gegenden, aber der Major von kLuͤtzow ſelbſt rettete 
ſich durch Huͤlfe der Schwadron Uhlanen, welche, 
da ſie mit den Koſaken den Vortrapp machte, nicht 
zu gleicher Zeit uͤberfallen worden war, und er⸗ 
teichte mit einer betraͤchtlichen⸗ Anzahl das rechte 
Elbufer, wo die Infanterie und eine Schwadron 
der Cavallerie feines Corps ſich befand. 


Körneen hatte der erfle Hieb, den er nicht 
parken Eonnte, da er zu Folge feines Auftrags, 
ohne den Saͤbel zu ziehen, fih dem feindliden 
Anführes näherte, ſchwer in den Kopf verwundet, 
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und ein zweyter ihn nur leicht verlegt. Er fank 
zuruͤck, raffte fich aber fogleich wieder auf, und fein 
tüchtiges Pferd brachte ihn gluͤcklich in den naͤchſten 
Wald. Hier war er eben befchäftige mit Huͤlfe 
eines Kamaraden fi die Wunden für ben erſten 
Augenblick zu verbinden, als er einen Krupp ver⸗ 
folgender Zeinde auf ſich zureiten fah. Die Gegene 
:wart des Geiftes verließ. ihn nicht, und in ben 
Wald Hinein rief er mit ftarter Stimme: „Die 
vierte Escadron foll vorruͤcken.“ Die Feinde flugten, 
zogen fi zurud, und ließen ihm Zeit, ſich tiefer 
Ans Gehoͤlz zu verbergen. Es war dunkel geworben, 
and im Dickigt fand er eine Stelle, wo er nicht 
leicht entdeckt werden konnte. 


Der Schmerz der tieferen Wunde war heftig, 
die Kräfte ſchwanden und die letzte Hoffnung erloſch. 
In ben erflen Stunden ber Nacht hörte er von 
Zeit zu Zeit noch die verfolgenden Feinde, Die in 
feiner Nähe den Wald durchfuchten, aber nachher. 
fhlief er ein, und beym Erwachen am andern Mors 
gen fah er zwey Bauern vor fi flehen, die ihm 
Beyſtand anboten. Er hatte dieſe Huͤlfe einigen: 
Kameraden zu verbanken, die in ber vergantzenen 
Nacht durch den Wald ſich gefluͤchtet, und bey ei⸗ 
nem Wachtfeuer zwey Landleute bemerkt hatten, 
die das zu einem dortigen Wehrbau beſtimmte Holz⸗ 
werk vor Entwendung ſicher ſtellen ſollten. Dieſe 
wurden von den Luͤtzowſchen Reitern über ihre Ge: 
finnungen gepräft, und als fie des Vertrauens 
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werth fdhienen, zur Rettung eines’ verwundeten Of» 
ziers aufgefordert, der fi im Walde verborgen habe, 
und ihre Dienfte gewiß belohnen werde. Als «6 ide 
nen gelang , Körner aufzufinden, war er durch den 
Karten Blutverluſt im hoͤchſten Grad entkraͤften 
Seine Retter. verfchafften ihm ſtaͤrkende Huͤlfsmittel, 
and führten ihn auf abgelegenen Wegen heimlich 
nach dem Dorfe Groß:Ifchocher, ohngeachtet ein feinde 
diches Commando fi) dort aufhielt. Ein nicht. unge⸗ 
ſchickter Land-Wundarzt verband hier feine Wunden, 
mehrere deutfchgefiunte Bewohner ded Dorfs waren 
zu jeder Unterfiügung bereit, und es gab feinen 
Verraͤther, obgleich die feindlichen Weiter, die Koͤr⸗ 
ner auf der Spur waren , und fogar mußten, daß 
er eine bedeutende Caſſe der Luͤtzowſchen Freyſchaar 
bey fi hatte, e& an Drohungen und Verſprechun⸗ 
gen nicht fehlen ließen. Won Groß⸗Zſchocher ſchrich 
Körner an einen Freund in Leipzig , der mit dem 
waͤrmſten Eifer fofort alle noͤthigen Anſtalten traf. 


Leipzig ſeufzte unter franzöfifhem Joche, und 
die Verbergung eines Lügowifchen Reiter war bey 
harter Strafe verboten. Aber Koͤrners Freunde ſchreck⸗ 
te Seine Gefahr. Einer. von ihnen befaß einen Gars 
ten, zu dem man von Groß⸗Zſchochern aus, theile 
zu Waſſer theils auf einem wenig betzetenen Fußſtei⸗ 
ge, durch eine Hinterthlire gelangen konnte.  Diefer 
Umftand wurde benugt, und Körner auf eine ſolche 
Act Heimlich. und verkleidet in bie Vorſtadt von 
Eeipzig gebracht. Dies gab ihm auch Gelegenheit, 


’ 
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bie: ihm anvertraute Caſſe zu reiten, bie 'nad der 

Schlacht bey Leipzig dem Corps zugeftellt wurde 
Ohne entdedt zu werden, erhielt er hier die nöthige hie 
rurgiſche Hülfe- und nad. fünftägiger Pflege war er 
jm Stande Leipzig zu verlaffen, unb von der pein 
lihen Sorge für das. Schickſal feiner dortigen Freun⸗ 
de, die fo viel für- ihn wagten, fi zu befrehen. 


Der Zuftand feiner Wunde erlaubte nür kurze 
Tagereiſen, und dies vermehrte die Gefahr. der Ent 
deckung in einem überall von feindlihen Truppen 
befegten Lande, Carlsbad ſchien unter damaligen 
‚Umftänden der befte Zufluchtsort. Körner hatte dort 
‚eine freundliche Aufnahme zu erwarten, und es bot 
fih Gelegenheit dar, ihm auf dem Wege, der da: 
‚bin führte, hinlaͤngliche Ruhepunkte und ein ſicheres 
Fortkommen zu verſchaffen. In Carlsbad fand er 
eine muͤtterliche Plegerin an ber Frau Kammetherrin 
Eliſa von Rede und einen vorzuͤglichen Arzt - für 
feine durch die Reife ſchlimmer gewordene Wunde 
‚an einem Hofrath Sulzer, aus. Ronneburg. Nach 
„ohngeführ vierzehn Tagen: war.er im Stande, Garls⸗ 
‚bad zu verlaffen und ſich ‚über Schleften nach Berlin 
zu ‚begeben, wo er die noͤthigen Anflalten zu treffen 
hatte, um vor Endigung des Waffenſtillſtandes in 
feinen vorigen. Poften wieder einzutreten. Während 
dieſes Ieyten Aufenthalts in Schlefien und in Berlin 
genoß er noch. manche gluͤckliche Stunde, erneuerte 
feine frühen Verbindungen und wurde bier, ſo wie 
in Carlsbad, durch Beweiſe des Wohlwollens von 
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Perſonen erfreut, deren guͤnſtige Meynung ihm 
hoͤchſt Ihägbar ſeyn mußte, 


Voͤllig geheilt und ausgeruͤſtet eilte er nun⸗ 
mehr zu ſeinen Waffenbruͤdern zuruͤck, um an ihrer 
Seite den unterbrochenen Kampf aufs neue zu bes 
ginnen. Die Luͤtzowſche Freyſchaar fland damals nebſt 
der Ruſſiſch⸗ Deutfchen, ingleichen ber hanfeatifchen 
Legion und einigen Englifhen Hülfstruppen unter 
dem General von Wallmoden auf dem rechten Elb⸗ 
ufer oberhalb Hamburg. Davouft bedrohte mit einte 
am ſich überlegenen: und durch dänifche Truppen bes 
deutend verftärkten Macht von Hamburg aus bes 
nördliche Deutſchland. Am 17. Auguft erneuerten 
ſich die Feindfeligkeiten, und das Luͤtzowſche Corps, 
dag zu den Worpoften gebrauht wurde, war von 
nun an faft täglih im Gefecht. Körner fagte zu 
feinen Freunden, der Benius des großen Könige, 
mit deflen Zodestage das Wiederbeginnen des Kam⸗ 
pfes für deutſche Freyheit eintrete, würde günftig 
‚walten für fein Voll, In. der Bivougkhuͤtte bey 
Buͤchen an der Steknig begann er an biefem Tage _ 
Das Kriegslied: Männer und Buben zu dich⸗ 
ten, das mit den Morten anfängt: „Das Volk 
fieht auf, der Sturm bricht los.“ 


Der Major von Luͤtzow beflimmte am 28, Auguſt 
einen Theil der Reiterey feiner Freyfchaar zu einem 
von ihm ſelbſt im Rüden des Feindes auszuführenden 
Streifzuge. Man erreichte am Abend einen Ort, wo 
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she die Sranzofen eine Bewirthung bereitet war. 
Die Truppen machten Gebrauch davon, und nad 


ein paar Stunden Raft wurde ber Marſch bie nah 


einem Wald unmeit Roſenberg fortgefegt, wo man 
im Verſteck auf den Kundfchafter wartete, ber über 
die nähern Zugänge eines in der Untfernung von 
ein paar Stunden Weges befindlichen fchlecht vers 
wahrten feindlichen Lagers, deffen Ueberfall beabſich⸗ 
tiget wurde, Nachricht bringen ſollte. Mittlerweite 
gewahrten einige, auf einer Anhöhe lauernde Kofas 
ten um 7 Uhr Morgens einen heranrhdenden, von 
zwey Kompagnien Infanterie begleiteten Transport 
von Munition und Lebensmitteln. Dieſen aufzu⸗ 
heben wurde ſogleich beſchloſſen und es gelang voll⸗ 
ſtaͤndig. Der Major von Luͤtzow befehligte die Koſa⸗ 
ken (100 Pferde), den Angriff in der Spitze zu 
‚machen, nahm eine halbe Eskadron, um dem Fein⸗ 
de in die Flanke zu fallen, und ließ die andere 
Hälfte, um den Rüden zu decken, gefchloffen hals 
ten. Er felbft führte den Zug, der die Flanke aus 
griff, und Körner war ald Adiutant an feiner 
‚Seite, — Eine Stunde zuvor entſtand während der 
Raſt im Gehölz Koͤrners letztes Gedicht: das 
Schwerdtlied. Am daͤmmernden Morgen” bes 


26. Auguſts hatte er es in fein Taſchenbuch geſchrie⸗ 


‚ben, und las es einem Freunde vor, als das Zei⸗ 
chen zum Angriff gegeben wurde. 


Auf der Strafe von Gadebuſch nach Schwexin 
uch an dem Gehoͤlz, welches eine halbe Stunde 


⸗ 
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weftlih von. Rofenberg liegt, ‚ta es zum Gefecht 
Der Feind war zahlreicher, als man geglaubt hat⸗ 


te, aber nach einem kurzen Widerſtande floh er, 
durch die Koſaken nicht zeitig genug aufgehalten, 
über eine fhmale Ebene in das nahe vorliegende 
Gebuͤſch von Unterholz. Unter, denen, bie ihn am 


kuͤhnſten verfolgten, war Körner, und hier fand er 
ben fchönen Tod, ben er fo oft geahnet und mit 


Vegeifterung in feinen Liedern gepriefen hatte. 


Die Tirailleurs, welche ſchnell in dem niedrigen 
Gebuͤſch einen. Hinterhalt gefunden hatten, fandten 
von. da. aus auf die verfolgenden Reiter eine große 
Menge Kugeln. Eine derielben traf Körner, nach⸗ 
dem fie zunächft burdy den Hals feines Schimmel 


:gegangen mar, in ben Unterleib, verlegte die Leber 


und das Ruͤckgrat, und benahm ihm fogleich Sprache 


"und Bewußtſeyn. Seine Gefichts;lige blieben uns 
‘verändert und zeigten feine Spur einer ſchmerzhaf⸗ 
ten Empfindung. Nichts mar vernachläßigt wor⸗ 
‘den, was feine Erhaltung noch hätte moͤglich machen 


koͤnnen. Sorgfältig hatten ihn feine Freunde aufs 
gehoben. Won den beyden, welche, während des 
fortdauernden Feuerns auf dieſem Punkt, ihm zuerft 
zueilten, um ihm zu helfen, folgte einer‘, der zu 
ben herrlichſten und vollendetften jungen Männern 
gehörte, die für den heiligen Kampf begeiftert waren 
und begeiftert haben — der edle Frieſen — Körs 
ner ein halbes Jahrs darauf. Sanft wurde Körner 
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in den nahen Hochwald geträgen und einem ges 
ſchikten Wundarzt Übergeben, aber umfonft mar 
- alle menſchliche Hufe. 


Das Gefecht, was nad) biefem von allen ges 
fuͤhlten Verluft einen fehe raſchen Gang nahm, hatte 
fi) bald darauf geendet. Wie gereigte Löwen waren 
die Luͤtzowſchen Meiter in das niedrige Gebuͤſch auf 
den Feind eingedrungen, und was nicht entrann, 
ward erfchoffen, niebergehauen ober gefangen... Die 
wenigen‘, aber theuern Opfer dieſes Tags — außer 
Koͤrner ein Graf Hardenberg, ein hoffnungs⸗ 
voller, ſehr einnehmender junger Mann”), und 
ein Luͤtzowiſcher Jäger — foderten nunmehr eine 
würdige Leichenbeſtattung. Die örperlihen Hüllen 
der drey gefallenen tapfern Kriegee legte man auf 
Wagen und führte fie mit den Gefangenen und der 
genommenen Zransportlolonne fort. Die bald nach⸗ 
“her zur Unterflügung ihrer Kameraden herbeyeilen⸗ 
den franzoͤſi iſchen Truppen wagten es nicht, gleich, 
dem Zuge zu folgen, weil fie erſt lange Zeit 





*) Als Freywilliger bey ber ruſſiſchen Armee dies 
nend, führte er bey dieſem Zuge eine Abtheilung 
Koſaken mit vieler Kühnhelt, und warb dicht 
an dem niedrigen Gebuͤſch, in nicht großer Ent⸗ 
fernung von Körner und faſt zu gleicher Zeit 
mit ihm, tödtlich getroffen, 


©, weit bie Nachrichten aus Körners Leben. 
Es war wohl fehr natuͤrlich, daß ein fo edler feu⸗ 
riger Geiſt fein Ereigniß, das ſich in einer ges 
wiffen Großheit darſtellte und zu irgend einem Aufs 
ſchwunge zu begeiftern vermochte, an fich vorkber« 
gehen laſſen konnte, ohne davon ergriffen und forte 
gezogen zu werden. Wie hätte er zuräctbleiben moͤ⸗ 
gen, als die große Angelegenheit der Befreyung 
des Vaterlandes von dem fremden Joche in ſo leb⸗ 
hafte Anregung gebracht wurde? Mit Wort und 
That nahm er den lebendigſten Antheil an der hei⸗ 
ligen Sache, fuͤr welche, durch die tapfern Rufſen 
veranlaßt, zuerſt kuͤhn und kraͤftig die Preußen 
und bald auch die mehreſten uͤbrigen deutſchen 
Voͤlkerſchaften aufſtanden. Mit der Schlacht bey 
Aſpern, die er in Leyer und Schwerdt fo bes 
geiſtert feyerte, verließ ihn die Hoffnung nice 
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mehr, daß ein Tag kommen müffe, der bie ger 
beugten, von Tyrannen niedergetretenen deutſchen 
Boͤlker wieder aufrichten, und an ihren Unterdruͤ⸗ 
ckern die unverdiente Schmach raͤchen werde. Mit 


dieſem Hoffnungsgefähte griff er in die. Salten 
und fie raufchten : 2 


„Sa es giebt noch eine deutfche Tugend, 
Die allmaͤchtig ‚ihre ‚Ketten reift — — — 
Mag die Hölle drohn und f[hnauden > . 


Der Tyrann reicht nicht hinauf. 

Kann dem’ Himmel Feine Sterne rauben, J 
unſer Stern geht auf. n u 
‚Ob die Nacht die freub’ge Jugend töbte, 

Fuͤr den Minen giebt 68 Leinen Tod.“ 


<! 


deettung feines Watertandes, biefer ı eine e große Se 
danke, erfüllte gewaitig. ſeine ſchoͤne Seele und ſin⸗ 
gend in der Kriegesruſtung ſchritt er den deutſchen 
jungen Männern voran, die einer äpnticen Erhe⸗ 
bung Fäig, waren, \ 


} 
„Mir ne, mie nat dort iſt ber Ruhm ,- a 
e Sr kinpſt für eure dehigtpum.“ | 


fo ruft er den deutſchen 7tampfruͤtigen Juͤnglingen 
zu, und ‚feine Töne ſchlugen, wie zuͤndende Blitze, 
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in unzählige Seelen, Die Begeifterung diefer ewig 
merkwürdigen Zeit verewigte Koͤrner in den erha⸗ 
benen Geſaͤngen und feurigen Liedern, deren Samm⸗ 
lung er nicht lange vor feinem Heldentode veranz 
ſtaltet hatte, und die nachher unter dem Titel: 
Leyer und Schwerdt, in ber Nikolaiſchen Buchhand⸗ 
lung zu Berlin erſchienen iſt. 


Dieſe Gedichte tragen in einem vorzuͤglichen 
Grade ein Gepraͤge von Originalitaͤt, ſie athmen 
ſaͤmmtlich ein zartes tiefes Gefuͤhl und erheben ſich 
mit einer Kraft, die ſehr geeignet iſt, ihre Begei⸗ 
ſterung dem Leſer mitzutheilen, und der man nur 
in ſehr wenigen Stellen eine gewiſſe etwas zu laut 
ertoͤnende Jugendlichkeit nachzuſehen hat. Gluͤhende 

Vaterlandsliebe, hoher Sinn für Freyheit, brennender 
Haß gegen Unterdruͤckung und Tyraney, heftiger Un⸗ 
wille und tiefe Verachtung gegen feige und ſclaviſche 
Hingebung; dann aber auch die zarteſten Gefuͤhl⸗ fuͤr 
feine Lieben, ein triumphirender Glaube an | Sort, 
und eine heile Zuverfüht für bie Sache des Rechte, 
find die Elemente, aus denen diefe Poefien hervor⸗ 
gingen, die jegt durch das Schickſal des Verfaſſers 

und durch die Entwickelung ber merfwärdigen Bege⸗ 


henheiten denen ſie ihre Entſtehung danken, eine 
gewiſſe 
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gewiſſe propherifche Bedeutfamkeit erhalten, von dee. 
das Gefühl des Leſers tief ergriffen wird. Wen. allee 
Heldenfrendigkeit, die den dichtenden Geift des Wer 
faſſers erhebt, und bey alter Siegeshoffnung, die im 
den ſeelenvollen Tönen des herrlichen Sängers athmet, 
hertſcht dennoch überall in feinen Gef ängen eine dunkle, 
Zodesahnung, die leider nut zu bald im Erfülung 
gegangen iſt. Mit boppelter Gewalt dringen jegt die 
Werte der Zaeignung don Leyet und Schwert: 


„Sollt' ich einft im Giegeöheimzug fehlen u. |. we“⸗ 


und wir Haben an des Leſers Herz nun auf Ihn ana 
zuwenden, was ex dem entflohnen Heldengeiſt Ludwig 
KFerdinands nachſang: 

„Kunſt und Leben hat den Kranz gewunden, 

Auf die Locken druͤckte ihn der Tod, 

Deinen Grabſtein kann die Zeit zermalmen 
u eG bie Lorbeern werden bort zu Palmen," 


Der uͤbrige poetifche Nachlaß des verewigten Shagen 
enthoͤlt vermiſchte Gedichte, Romanzen, Legenden, 
erotiſche Poeſien und fanfte Ergießungen einer .‚froms 
mer Sinnesart. Lyriſche wochſeln mit epiſchen For 
men; es find Blumen’ und Bluͤthen, die vach Zeit 
und Gelegenheit ſich zu Kränzen verflechten, im dat 
Bildniß eines ſchoͤnen heitern und frommen Jugend⸗ 

Koͤrners dram, Beytr. J. CE ii: Ku Wi 
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lebens zu fhmäden. Keines ift unter dieſen Ges 
dichten , welches nicht durch einen Fräftigen ober 
zarten Gedanken oder durch irgend eine genialifche 
Wendung den Lefer übertafchte ober ergößte, Aus 
allen lyriſchen Ergießungen unfers von der jedes“ 
maligen Stimmung ganz burchdrungenen Dichters 
tönen endlich feelenvolle Latte einer wahr Und tief 
empfundenen Andacht hervor, welche ihren Eindrud 
auf gleichgeſtimmte Gemuͤther nicht verfehlen wer⸗ 
den. Die Herausgeber , bie mit dem Nachlaſſe des 
hohen, dem Pnblitum fo werth gewordenen Juͤng⸗ 
lings wie mit einem heiligen Vermaͤchtniſſe zu vers 
fahren hatten, wird daher der Vorwurf nicht treffen, 
zu viel aufgenommen zu haben Wenn man mit 
einem unbefangenen Blick Kotners poetifches und 
moralifches Leben uͤberſchaut, ſo ahnet man ſeht leb⸗ 
haft die hohe Stelle des Ruhms, die er einſt ein⸗ 
genommen haben wuͤrde, wenn nicht das Schickſal 
ihn den großen Opfern zugeſellet haͤtte, durch welche 
die Rettung des Vaterlandes von der Unterjochung 
erkauft werden mußte. Docthin zu jener Stelle, 
wo der Zodespfeil den Unvergeßlihen traf, dorthin 
zu jener bezeichnenden Eiche, die ſein heiliges Grab 
beſchattet, moͤgen im Geiſte deutſche Juͤnglinge wall⸗ 
fahrten, um ſich einzuweihen zu einem wuͤrdigen Leben. 
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Dort fhlummert nun der Zoͤgling der Kamoͤnen! 
Vergiß ihn nicht, mein deutſches Vaterland! 
Die Ktone, die fein Jugenhaupt ummwand, 
Kann nicht mehr ihn, nur feine Urne Erönen, 

Du, Hirtin, fragſt nach feinen Eiedertönen 2 
Sein Geiſt ift mit uns, feine Hülle ſchwand. 
Und ihr, ihe Edlern unter Deutſchlands Söhnen, 
Dort fchwört euch fefter an das Vaterland ! 

Im heil’gen Rettungskampf hat er vor allen 
Begeiftert fich zuexft den Weg gebahnt; 

Bei feinem Grabe fühlt, was er geähnt — 

Eo feyert ihn, indeß Aus nahen Hallen 
Der Laubgewoͤlb' ein Chor von Nachtigallen 
An feine lieblichen Geſaͤnge mahnt, 


C. A. Tiedge. 


| Ihrer Durchlaueht 
der 
gan 
Anna Dorothea, 


Herzogin 


vu 


Curland und Semgal, 
In 


tiefſter Ehrfurcht zugeeignet 


von dem 


Verfaſſer. 





ns 


Zzueignung 


E&; ſtürzte fh in marfenlofe Räume 

Mit dunkler Schnfucht mein vermegner Lauf. 

Der wilde Sturm brach mir die fchönften Keime, 

ch flarrte finfter in die Nacht hinauf; — 

Da gina auf einmal in der Welt der Tränme 

Ein Sternenbild mit Strahlen - Anmuth auf, 

Und zeigte mir mit liebevoller Klarheit 

Die Blüthenbahn sum Tewpelkreis der Wahrheit. 

Ihr zog ich nach, und pflüdte mie An Wege 

Bald hier, bald dort, befcheidner Knospen 
Strauß, 


» 


Wenn ich ihn jetzt auf dieſen Mitar Lese, 

Schlägt wohl dad Sternenbild die Gabe aus? — 

Laut fagen mir's des Herzens Tante Schläge. 

Spricht es die Lippe auch nur fchüchtern aus z 

Einft , wenn die Nebel meiner Bahn verſchwin⸗ 
den, 

Darf ih Die Blüthen Die zum Krauze win⸗ 
den! 


Bien, am a. Jänner 183, 


Sheodgr Koͤrner., 
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Kein's für die Qualen einer Mutter? — Macht 
Die weiße Haut, das Erbtheil meiner Schande , 
Ganz unempfindlich für gerechten Schmerz, 
Und für der Rode Wolluſt? Sol ich's die 
Noch taufend Mal erzählen, wie fie mich, 
Ein ſchwaches Weib, mit fhonungslofer Wuth 
Gegeifelt,, ‚meine Unſchuld nicht erwägend,. } 
Bis ich ohnmaͤchtig in die Kniee ſank, 

Und nun ein ſieches Leben jammernd ende? 
Toni. 
Nein, Mutter, nein, nein, nimmermeht vergeß ich's? 
Doch was Ein Bube graufam bier verbeach, 
Warum 28 raͤchen an dem ganzen Volk? 
Warum fchuldiofer Menfhen Blut verfprigen, 
Weit fie nicht ſchwarz „wie eure Brüder, fi ind: 
Weil ihre Sonne guͤt'ger ſie bedachte, 
Und klar die Farbe ihres milbern Tags 
Auf ihren weißen Zuͤgen wieder feuchter ? 

on Babeckan. 
Kannſt du es ändern? — Laß die Männer ziehn. 
Wir find die Weiber, wir gehorchen. — Wenn fie 
Fuͤr's Waterfand das Leben muthig wagen, 
So liegen uns die leichteren Pflichten ob. 
Du kennſt Hogngo’s letzten Spruch: wie folfen 
Der weißen Fluͤchtling, den has Daus betritt, 
Aufhalten, ſey's durch Rift, ſey's buch ‚Gewalt, 
Bis er zuruͤckkehrt, und den Franken apfert. 
Mir dürfen wicht des Vaterlandes Recht 
Im offnen Kampf mit Männerfauft behaupten, 
Doch alfo nügen Schwache auch dem Staat 
Und haben Zheil an der erfämpften Freyheit. 
Toni. 

O Mutter, Mutter! ſey barmherzig, denke, 
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Daß ich die Farbe diefee Opfer trage. 

Der Männer blut’gen Grimm will ic verzeihen, 

Doch eines Weibes mörderifche Lift 

Hat Gott verworfen ala die hoͤchſte Schandthat. 

Wenn Franken jammernd m der Schwelle liegen, 

Laß Tie nicht ein, bewahte deine Bruſt 

Bor ſolchen Blutgedanken. — Hoͤr' es nicht, 

Menn fie um Gotteswillen dich deſchwoͤren, 

Sie aufzunehmen in dies Mörderhaus. 

Verſchließe deine Ohren, wie die Zhoret — 

O denke meines Vaters! Zeug er nicht 

Die Farbe feiner ungluͤckfel'gen Brüder? — 

Babeckan. 

Woran errinnerſt du mich? — Weißt du's nicht 

Dein Bater war ein Bube! — Er allein 

Verdient die ganze Rache meines Volkes s 

Um diefer einz’gen Schandthat willen buͤßen 

Die weißen Buben ſchuldig mit dem Tod. 

Mas Conjo’s Spruch befahl, das fey vollzogen | 

Erbarmen würde bier nur zum Verbrechen. 

Site dir die Mutter denn fo wenig, fprich! 

Daß du ihre Leben wagft für jene Buben? — 
Toni, 

Mein eignes gib ihm, Mutter, ah, nur tauche 

Der Tochter Hände nicht in Menſchenblut, 

HZerdruͤcke nicht die zarte Mädchenfeefe 

Mit dem Bewußtſeyn einer That, die blutig 

In des beflediten Lebens, Fäden greift. 

Baberkan 

Still, ih mag nichts mehr davon hoͤren. 

Toni. 
Mutter) ' 
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| Babeckam 
Still, ich befehl’ «8 dir. — Hoangd fol 
Mit mie zufrieden ſeyn. — Die Meißen haben 
Sich Blut gefäet, die Saat ift aufgegangen | — 
Jetzt, Kind, ind Bette! Diefe Schredensnacht 
Sit keines Menfchen Freund, nicht raͤthlich wärs, 
Im Freyen ſolchem muth’gen Sturm zu trogen. 
Komm komm, zu Bette, 
LT vn i. 
Werd' ich ſchlafen können? — 
Babertan, 
Mach's, tie du willſt, gehorchen mußt du ‚doch, 
und ſomit gute Nacht. 





(GGeht ab. in's Haus) 





Zweyter Auftritt 


Toni allein 

— Mir gute Nacht? — 
Kann man denn ſchlafen, wenn Verrath und Mord 
Durch die gequaͤlte Seele fchleicht ?— Der Schlum⸗ 

mer 

Iſt ein Feiedenshauch vom Himmel, ſchlummern 
Kann nur ein ſpiegelkikares Herz! — Es wäre 
Kein Unterſchied mehr zwiſchen Gut und Boͤſe, 
Wenn in der Bruſt, wo Moͤrdertraͤume ſtehn, 
Des Schlummers friedlich Reich gedeihen koͤnnte. 
Ich kann nicht ſchlafen, keine gute Nacht 
Darf ich, mir wuͤnſchen! — Achte, arme Toni) — 
Wlir Heißt den Frieden aus bet ſtilen Bruſt? 
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Wer ſcheucht den Schlummer vom verſtoͤrten Auge? — 
Gott! — Meine Mutter! — meine eigne Mutter 
Zwingt mir den Dolch in dieſe teine Hand, 

Und zieht die Seele in den Kreis des Mordes! — 
Sonſt ſchlief ich ſanft! Ein fchöner Fruͤhlingstraum 
Flog freundlich um den jugendlichen Schlumer. — 
Jetzt traͤum' ich von Verrath und von Verbrechen + 
Ich kann nicht fhlafen! — Keine gute Nacht 
Darf ih mie wünfhen! — Arme, arme Toni! — 
(Ss Haus 46.) 


” 





Dritter Auftritt, 


Buftad, in der einen Hand einen gezogenen GSoaͤ⸗ 
bel, zwey Piſtolen im Guͤrtel, durch das vofthor. 


Sch kann nicht weiter! — Hier 'entfcheide fi ch's, 

Hier will ich bleiben, bier auf Zod und Leben, 

Die Freunde retten, oder willig ſelbſt 

Der erſte ſeyn, der Gott anheim gefallen! — 

Die Elemente find in Aufruhr, Sturm 

Und Blige kämpfen mit der Nacht der Wolken. 

Jetzt muͤſſen Menfchen ſich erbatmen, jest, wo 

Erbarmungslos des Himmels Donner wuͤthen, 

Und Gott den Ungluͤckſel'gen von ſich ſtoͤßt. — 

Lieber gefallen unter Negerkeulen, 

Lieber des Moͤrders Dolche in dr Bruſt, 

Als Freund und Bruder fo verſchmachten laffen ! 

Drum fey’s gewagt! Vielleicht find’ ich ein Herz! 

Warm fhlägt das Blut ja überall, die Sonne 

Faͤrbt nur die Haut , bie Seelen färbt fie nicht, 

Und Lieb’ und Mitleid hängt an keinet Farbe, 
(Mit dem Gäheh an-bie Türe (lagen) 
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Macht duf, ich bite? euch bey dem ew'gen Gott, 
Macht auf, macht auf, es gilt zehn Menſchenleben r 
Reißt in dem Herzen alle Thuͤren auf, 
Daß Mitleid ſiegend feinen Einzug halte. 
Es gilt zehn Menſchenleben! — Seyd ihr Menſchen, 
Beweist es laut mit eurer Menſchlichkeit. 





Vierter Auftritt. 


Der Vorige, Babeckan (durchs Fenſter.) 
Babeckan. 
Wer laͤrmt in dieſer ſchreckenvollen Stunde 
Wor meiner Thuͤr? 
Guftav. 
Ein ungluͤckſel'ger, der 
Bu deinen. Fuͤßen um dein Mitleid jammert. 
Ach, ſey barmherziger, als Nacht und Sturm, 
Vergiß, daß mich die Sonne nicht verbrannte, 
und ͤffne mie dein Haus, und laß mich ein. 
Babeckan. 
Biſt du allein? 
Gufſtav. 
Allein! — 
Baberkan. 
»Es iſt gefaͤhrlich, 
In dieſer Zeit des Aufruhrs und des Mords 
Dem Fluͤchtling wirthlich feine Thuͤr zu oͤffnen; 
Doch gar zu graͤßlich iſt der Sturm der Nacht, 
Ich will's anf deine Sammertöne wagen. 
Su ft ad, 
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Guſtav. 
Darf ich die trau'n? darf ih? 
Babeckan. 
. Sey unbeforgt ! 


Niemand wohnt außer mir und meiner Tochter 
In diefem Haus, und meine gelbe Farbe 
MWirft einen Strahl von eurem Licht zuruͤck. 


Ich ſchicke dir die Toni. 
(Seht vom Fenſter weg.) 





Fünfter Auftritt. 
Guſtav allein. 


Gott ſey Dank! 
Ich fand ein menſchlich Herz, fie find gerettet, 
Und der Berzweiflung hat fih Gott erbarmt. — 
Doc trau’ ich nicht dem falfhen Spiel ber Worte 
Bu leicht? War das des Mitleids fanfte Stimme? — 
Wie? — fol ich bleiben? — Ich verderbe ja 
‚ Die Freunde mit, wenn ic mich ſelbſt nicht rette. — 
Was iſt zu thun? — — 





Sechster Auftritt, 


Der Vorise, Nanky, der das Hofthor ſchnell 
zuſchließt. 
Gufſtav. 
Halt, Bube, was beginnſt du? 
Koͤrners dram. Beytr. I, 5 KsWıl, 
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Nanky. 
Das Hofthor ſchließ' ich zu, ſo will's die Alte. 
| Guftav. 
Das Hofthor! — Warum jegt ? — Sprich! 
‚Nanty. 
Fragt fi fie felbit. 
Wenn Conjo nicht daheim iſt, führt bie ‚Alte Ä 
Das Regiment im Haus. - 
Sur tav. 
Mer ift der Conjo? 
Nanhby. 
Ein Negerhauptmann, der erſt geſtern fruͤh 
Zum Deſſalines mit hundert fuͤnfzig Maͤnnern 
In's Lager zog. Den Conjo kennt Ihr doch, 
Den bravften Streiter fuͤr die gute Sache? 
 Guftan r 
In welche Moͤrderaͤrube wagt' ich mich! — 
Den Schluͤſſel her, oͤffne das Hofthor! 
Nanky. 
| Mein, 
Das darf ich nicht. 
Guſtav. 
| Man kömme die Stiege fchon herab, 
Hier gilt's das Leben! Gib den Sclüffel, Bube! 
J Nanky. 
Ha! Huͤlfe! Huͤlfe! 
Suftav. 
Bott, es ift zu ſpaͤt! — 
Mohlan, fie follen Beinen fchlechten Preis 
An das verkaufte Leben fegen muͤſſen. 





Mas ift die? 
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Siebenter Auftritt, 


Ton i mit einer Laterne in der. Band, aus ber Haus⸗ 
thuͤre. Die Vorigen.. 
Guſtav (br das Pilot entgegen baltend.) 
Zuruͤch, wenn dir die Sonne lieb iſt! — Wage 
Den festen Kampf mit der Verzweiflung nicht. 
Toni. | 
’ indem bad ganze Licht ber Laterne auf ihr Geficht ze 
Was iſt dir Fremdling? 
Guſtav. 
Welch ein Engel! — 
Toni. 
Fremdling, 


Guftav. 
Traͤum' ich? Wach' ich? Maͤdchen, ſprich, 
Biſt du Bein flüchtig Bild der Phantafie? 
Bift du im Leben? in ber Wirklichkeit ? — 
Ein ſchwarzes Herz in einer ſchwarzen Larve 


Hab' ich mit Furcht erwartet, und entzuͤckt 


Erkenn' ich hier die Farbe meines Volkes, 
Und Elar aus deinem Auge fpricht die Seele. : 
ont. 
Manch weiße Bruft trägt doch ein falfches Herz, 
Vertraue nicht dem leichten Spiel der Farbe. ; 
(Bey Seite.) O koͤnnt' er mich verftehn | 
Ouftav. 
Wie? fol ich zweifen, 
No fo ein Engel an dem Eingang ſteht? 
$3 
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Sey unbeforgt ! — Miftrauen wäre Sünde 
An Gottes Wort. Auf jeder Stine iſt's, 
In jedem Yuge deutlich eingegraben. 
Mit deinen Zügen fehrieb die Hand der Liche 
Ein herrlih Meifterwort von Frauenmuth, . 
Und ich fol zögern , fürchten ? Nimmermehr! 
Toni. 
Gefaͤhrlich wird's im Haus zu uͤbernachten, 
Die Negerbanden ſtreifen rings umher, 

Wir ſind nicht ſicher vor den ſchwarzen Gaͤſten. 
Du wagſt dein Leben. (Ken Seite.) Gott, er hört 
mich nidt, 

Er will mich nicht verftehen ! 
' Guſtav. 
Sie mögen kommen! 
Ich weiche nicht! — Die Mutter hat mir ſchon 
Herberge zugeſagt. — Du haſt kein Mitleid ? 
Soll ich hinaus in dieſer Stuͤrme Nacht, 
Allein durch die empoͤrten Elemente, 
Und die noch ſchlimmern Menſchen mich zu ſchlagen? 
| Toni. | 
Daß ich dich retten koͤnnt. — Nanky, geh hinauf, 
Und hilf der Mutter, Sag’ ihr, daß wir folgen, . 
Nanky.. 

Ich gehe, Toni. (aAb.) 

Toni (qheimlich.) 

Fremdling, ſey behutſam, 
Du biſt nicht ſicher, traue mich 
Guſtav. 

Was ſoll das? 
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Achter Auftritt. 
Die Borigen, Babeckan durchs Fenſter. 


Babeckan. 
Ihr zögert lange! 
Ton i (ben Seite) 
Gott, die Mutter! 
Babeckan. 
Kommt, 
Das Lit kann Teiht der Wandrer Neugier reisen 
Kommt, kommt! | 
Toni (dev Seite.) 
Das war die Stimme feines Schidfals. 


Rau.) Wir tommen , Mutter! 
Gabeckan verläßt dad Senfter.) 


Stemdling, folge mir, — 

Du glaubft an mich, dein Glaube fol nicht Lügen 

Ein reinee Sinn geht rein durh Blut und Mord, 

Guftav. | 

So nimm die Hand, und führft du in's Verderben, 

‚Schön muß es feyn, in diefem Traum zu fterben. 
(Bende ab in’d Haus.) 





Neunter Auftritt. 


Die Buͤhne verwandelt ſich in ein Zimmer, mit einer 
Mittel: und zwey Seitenthuͤren. 


Babeckan allein 
Was zoͤgert er? Wie? hegt er wohl Verdacht? — 


86 Zoni 


Mißtraut er meinem Mitleid? — Ja, beym Him« 
| mel, 

Er thäte recht, fein. Werk ift abgelaufen, 

Sobald er über biefe Schwelle tritt. 

Die Thuͤre, die er freubig ſich geöffnet, 

Greift hinter ihm für immer in das Schloß; - - 

Kein Weg zuruͤck zur Freyheit und zum Leben, 

Nur fhaudernd Yormwärts zu der Schlachtbank. — 

Horch! 


Sie ſind's, fie kommen! — Freue dich, Hoango! 


Zehnter Auftritt. 
Die Vorige, Guftavım Toni 


Guſtav (ſch vor Babeckan niederwerfend.) 


So laß mich danken, recht aus voller Bruſt! 


Ihr habt mich der Verzweiflung abgeſtritten. 


Ich hatte keinen Glauben mehr an Gott 


Und Menſchen. Hoffnung, Gluͤck und Leben 

Warf ich verachtend in die Welt zuruͤck, 

Da führte mid mein ausgeföhnter Engel 

Zu euch, und Gluͤck und Hoffnung bleibt mir theuer. 
| Babeckan. 

She feyd ein rafcher unvorficht'ger Juͤngling, 

Sest euer Leben auf der Weiber Herz, 

Nicht wiſſend, wer fie find, und unbeforgt 

Dem böfen Zufall Gluͤck und Gut vertrauend. 

Guftav. 
Ich fah auf diefe, und vergaß den Haß, | 
Vergaß den Kampf der Schwarzen und ber Weißen. 
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Mer kann fie fehn, und hätte ein Gefühl. 
Im Herzen übrig , das nicht Glauben waͤre? 
Babeckan. 
Was ihr auf eurer Augen Bürgfchaft gabt, 
Seht, dieß Vertraun foll mein Vertraun verdienen. — 
Dies Haus gehört dem Negerhauptmann Conjo. — 
As der Convent die Worte rief: Zerbrochen 
Iſt aller Sklaven Joch auf unſern Inſeln! 
Da faßte jene moͤrderiſche Wuth 
Auch unſern Neger. Seinem eignen Herrn, 
Der ihn mit Wohlthun uͤberhaͤuft, ihm Freyheit 
Und Geld und Gut mit offner Hand gegeben, 
Sagt er die erfte Kugel durch den Kopf, verbrannte 
Die ganze Pflanzung, bis auf diefes Haus, 
Mo ich im magern Gnadenſolde hung're, 
Und z0g hinaus, auf blut'ge Menfhenjagd, 
Die weißen Brüder graufam todt zu hegen. 
Seit geftern ift er fern , dem General 
Durch eure Poften Pulver zuzuführen. — 
Wuͤßt' er, daß ich mitleidig euch behaust, 
Mit meinem Leben koͤnnt' ich es bezahlen. 
Toni (leiſe) 
O Mutter, Mutter! 
Suftav. | 
Keinen Undankbaren 
Sollt ihr verfluchen an dem weißen Gaft; 
Viel Frevelthaten find geſcheh'n, es haben 
Die Europäer manches reich verſchuldet, 
Doch werft mich nicht zum Abſchaum meines Volks; 
Rein iſt mein Herz von biefer großen Sünde. 
Babeckan. 
Wer feyb ihr? — ſprecht! — Legt erfl bie Baftın 
ab, 


J 
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Und macht es euch bequem, bier feyb ihr ficher, 
Ihr habe euch fürchterlich geruͤſtet. 
Toni (angſtlich.) 

Laßt ihn, Mutter, 


Die Waffen find des Mannes erſter Schmud, 


Und ich mag Männer gern geputzt. 
Babeckan. 
Einfaͤltig Maͤdchen! 
Guſftav (die pittolen auf den Tiſch legend.) 
Wenn ihr's vergoͤnnt, ſo mach' ich mir es leicht; 


Wohl iſt's ein Schmuck, doch iſt's auch eine Buͤrde. 


Toni (bedentend.) 
Ein nuͤtzlich Ding iſt nie ein leichtes Spiel. 
Babeekan. 
Still, Toni. — Sp erzählt uns, 
Guſftav. 
Gern! — Ich bin 
Kein Franke, wie ihr bald bemerkt; Helvetien 
Nenn' ich mein Vaterland. Von Jugend auf 
Fuͤhlt' ich den wilden Trieb nach Abentheuern; 
Mit ungeſtuͤmer Sehnſucht wuͤnſcht' ich mir 
Das weite Meer verwegen zu durchſchiffen, 
Und fremdes Land und fremdes Volk zu ſehn. 
Da warben die Franzoſen ihre Truppen; 
Mein Oheim ſtand mit dreyen feiner Söhne 
Schon bey den Adlern eines Regiments, 
Das nad) Domingo feine Segel fuchte. 
Da ließ ich ſchnell mein viäterfihes Gut 
In eines Freundes treuer Hand, vertaufchte 
Die Friedenspalme mit dem blut'gen Schwerdt, 
And ließ mic von den bald durhflognen Wellen 
Heruͤbet tragen, in das Land des Morde, — 
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Wir fanden euer Bott in wilder Gährung, 
Mit Blut erlauften wir die Spanne Land, 
Mit Blut den Tropfen Waffer, den wir brauchten. 
Die Schwarzen fiegten- überall, Jegt ſteht 

Nur Cap Francois , das einzige von allem, 
Im Kampf noch unbeſiegt. — Mir aber fagen 
Sn St. Dauphin belagert, feſt entſchloſſen, 
Die letzte Hand voll Erde zu vertheid'gen. — 
Da ging die Feſtung über durch Verrath, 

Die Neger ſchwelgten in dem Blut der Unfeen, 
In Feuer Tag die Stadt; an dreyzehn Eden 
Zugleich ſchlugen die Flammen = Zeichen au, 
Und alle Schiffe, bie im Hafen Iagen, 

Schoß man in Brand, die letzte Hoffnung, uns 
Die Flucht, mit unerkörter Wuth zerflöcend. 
Schnéell rafften wir das Koͤſtlichſte zufammen, 
Mein Obeim , feine Blpne, und fünf Diener, 
Zehn Männer, Eühnibereit, das Aeußerſte 

Zu wagen. Gluͤcklich kaͤmpften wir uns durch 
Die blutgefuͤllten Gaſen, gluͤcklich durch 

Das ſchwach beſetzte hor. Verzweifelnd waͤhlten 
Wir unſern Weg in 18 empoͤrte Land, 

Mitten duch feine ſchurzen Mörderbanden, 

Um Cap Frangois, w Gen’ral Rochambeay 
Der Weißen legten Zuſchtsort vertheidigt, 


. 


Bor feiner Mebergabe zurreichen. 


Babkan. 
Wera‘ tollkühn Wagſtuͤt — Mitten durch den 


BE Feind 

Ein ſchwaches Häuflein ſichen Weg zu bahnen. 
Tor 

Nenns' Heldenmuth! 








— — — — — — — — 
J 
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Und macht es euch bequem, hier feyb ihr ficher, 
Ihr habt euch fürchterlich geruͤſtet. 
Toni (angſtlich.) 

Laßt ihn, Mutter, 


Die Waffen find des Mannes erfler Schmuck, 


Und ic mag Männer gern gepugt. 
Babeckan. 
Einfaͤltig Maͤdchen! 
Guſtav ie Piſtolen auf den Tiſch legend.) 
Wenn ihr's vergoͤnnt, fo mach’ ich mir es leicht; 


Wohl iſt's ein Schmuck, doch iſt's auch eine Buͤrde. 


Toni (bedeutend. ) | 
Ein nuͤtlich Ding iſt nie ein leichtes Spiel. 
Babeekan. 
Stil, Toni. — Sp erzählt uns 
Guſtav. 
Gern! — Ich bin 
Kein Franke, wie ihr bald bemerkt; Helvetien 
Nenn' ich mein Vaterland. Von Jugend auf 
Fuͤhlt' ich den wilden Trieb nach Abentheuern; 
Mit ungeſtuͤmer Sehnſucht wuͤnſcht' ich mir 
Das weite Meer verwegen zu durchſchiffen, 
Und fremdes Land und fremdes Volk zu ſehn. 
Da warben die Franzoſen ihre Truppen; 
Mein Oheim ſtand mit dreyen ſeiner Soͤhne 
Schon bey den Adlern eines Regiments, 
Das nach Domingo ſeine Segel ſuchte. 
Da ließ ich ſchnell mein vaͤterliches Gut 
In eines Freundes treuer Hand, vertauſchte 
Die Friedenspalme mit dem blut'gen Schwerdt, 
And ließ mich von den bald durchflognen Wellen 
Heruͤber tragen, in das Land des Mords. — 
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Mir fanden euer Bott in wilder Gaͤhrung, 


Mit Blut erkauften wir die Spanne Land, 

Mit Blut den Tropfen Waffe, den wir brauchten. 
Die Schwarzen fiegten überall, jest ſteht 

Nur Cap Francois , des einzige von allen, 

Im Kampf noch unkefiegt. — Wir aber lagen 
In St. Dauphin belagert, feft enefhloffen, 

Die legte Hand voll Erde zu vertheid'gen. — 

Da ging die Feſtung uͤber durch Verrath, 

Die Neger fehmelgten in dem Blut der Unfern, 
In Feuer lag bie Stadt; an dreyzehn Eden 
Zugleich ſchlugen die Flammen = Zeichen aus, 

Und alle Schiffe, die im Hafen lagen, 

Schoß man in Brand, die legte Hoffnung, uns 
Die Flucht, mit unerhörter Wuth zerſtoͤrend. 
Schnell rafften wir das Köftlichfte zufammen, 
Mein Oheim , feine Söhne, und fünf Diener, 
Behn Männer, kuͤhn bereit, das Aeußerſte 

Zu wagen. Gluͤcklich kaͤmpften wir uns durch 
Die blutgefüllten Gaffen, gluͤcklich durch 
Das ſchwach befegte Thor. Verzweifelnd wählten 
Wir unfern Weg in das empörte Land, 

Mitten durch feine ſchwarzen Mörderbanden, 

Um Cap Francois, wo Gen’cal Rochambeau 
Der Weißen legten Zufluchtsort vertheidigt 2 

Bor feiner Uebergabe zu erreichen. 


Babeckan. 


Welch' tollkühn Wagſtuͤck! — Mitten durch den 


Feind 


Ein ſchwaches Haͤuflein fich den Weg zu bahnen. 


Toni. 
Nenns' Heldenmuth! 
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* 
. 


nn Guſftav. 


Nein, nennt's Verzweiflung. 


Seit vierzehn Sonnen irren wir umher, 

Des Tag's der tiefiien Wälder Dunkel fuchend, 

Und langſam vorwärts ziehend in der Nacht. 

Wir find erfhöpfe ! — Am nahen Mövenweiher 

Erwarten fie die Hülfe. Wenn ein menfchlid Herz 

In eurem Vuſen lebt, ſchickt ihnen Nahrung, 

Nehmt wirthlic fie in eurem Haufe auf, 

Ihr retter zehn vom Gluͤck verftoßne Menfchen ! 

Seyd ihre Engel, wie ihr der meine wart. 

| Babeckan (Hm Seite.) 

Zehn Maͤnner? — Nein, das kann gefaͤhrlich 
werden. 


‚Bier gilt's Entſchloſſenheit. — (Eaut.) Freund, ihr 


verlangt 

Zu viel, zehn Maͤnner kann ich jetzt im Hauſe 
Nicht ohne Aufſehn unterbringen; jetzt nur nicht. 
Seht ihr die Feuer dort am Horizont? — 
Das ſind Wachtfeuer von den großen Haufen, 
Und klein're Banden ſchwaͤrmen ringsumher. 
Ja, wenn es ſicher auf der Straße wird, 
Dann — — — 

Guſtav. 

O, fo ſchickt den Freunden nur Er: 
quickung 

Und diefer Hoffnung ſchoͤne Botſchaft zu, 

Toni den Seite.) 
Bey allen Heiligen, was erfinne die Mutter? 
Gott! meine Ahndungt 

Babeckan. 
Gut, ich gebe nach. 





ee — — — — 
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Noch heute Nacht ſoll unſer Bube Nanky 
Den Ungluͤckſel'gen Trank und Speiſe bringen. 
Am Moͤvenweiher alſo? 
Guſtav. 
Rechts im Walde, 
Wo jene große Eiche ſteht. 
Babeckan. 
Schon gut. 
Seyd unbeforgt ! — Zehn Männer, fagtet ihr ? 
Suftav. 
Ich bin der Zehnte. 
Toni Cteife) 
Iſt das meine Mutter, 
Die (oe ein arglos Herz verrathen Tann ? — 
' Babeckan. 
Nun, Toni, raſch, und zeig' dem jungen Srerhbfing 
Den Zufluchtsort, den ich ihm bieten darf. 
Ich will indeß das Feine Mahl beforgen, 
Auf diefem Zifche dedit du auf. 


Toni. 
(Guſtavs Mantel und Piſtolen auf den Arm nehmend.) 
So komm! 
Guſtav. 
Ich folge dir. 
Toni. 


Fremdling, ſey unbeſorgt. 
Die Mutter uͤbergab dich meiner Pflege. 
Komm, weiſſer Gaſt, ich will dein Engel ſeyn. 
(Ab wit Guſtav in die linke Thüre.) 





9. Toni 


ı  Eiffter Auftritt 

| Babeckan allein. 
Seyn Engel ſeyn? — Einfaͤltiges Geſchoͤpf! 
Die Engelfſchaft wird wenig Stunden dauern. 


Jetzt gilt es, Babeckan, jetzt, Weiberliſt, 
Jetzt ſteh mir bey! Das eine Opfer mag 


Ich nicht allein, ‚der. ganze weiße Haufen 


Sey Conjo's moͤrderiſchem Dolch ‚geweiht. — 
Auf Toni darf ich nicht vertrau'n, ſie iſt 

Ein Kind, nicht faͤhig großer Plaͤne, 

Es haͤngt ihr Herz an ihres Vaters Volk; — 
Wohl, ſo vollend' ich's ganz allein; Hoango 
Hat eine wuͤrd'ge Freundin ſich gefunden, 

Er ſoll mit meiner That zufrieden ſehn. 

(Ab.) 





Zwölfter Auftritt. 


Guftav und Toni aus der Thuͤre links. 


Toni (in die Thüre hineinzeigend.) 


Da biſt du ficher. Ehmals wohnte hier 

Der Herr der Pflanzung. — 'S war ein wackrer 
Her, 

Er hatte mid) fo lieb, er war fo gut, 

Gab fih viel Mühe mit der Beinen Toni, . 

Vergelts ber große Gott! — Sept ſteht es Ieer, 

Weit abgelegen von der lauten Strafe; 

Da fol dich Feiner fuchen. 
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Guſtav. 
Tauſend Dank 
Fuͤr beine Sorge, gutes, holdes Maͤdchen. 


Toni. 
Jetzt bring' ich dir noch ein erquickend Mahl, 
Wie es das Haus vermag, dann magſt du ſchlafen, 
Recht ſanft und ruhig ſchlafen, — Toni wacht. 


Guſtav. 
Du liebes Kind! - 
(Toni seht ab und zu, dad Mahl bereitend.) 
Welch' quter Genius 
Hat mich zu diefem Engel hergeleitet. 
Mir ift fo wohl, wenn ich fie fehes wenn ich 
Der Stimme Zauberklang vernehmen barf. 
Vergeffen ift dann alle Noch des Lebens, 
Der Tage düftrer, mörderifcher Kampf 
Riegt dunkel hinter mir, ein ſchwerer Traum $ 
Hat darum mich des Schickſals flrenge Hand 
. An die empörte Inſel bingemworfen, 
Daß in des Zufalls buntem Wunderfpiel 
Der erften Liebe goldne Krühlingsträume 
Mir auf dem biutgedüngten Boden: blühn? — 
Ah Zoni! Zoni! 
Toni. 
Rufſt du mich ? 
Buftav. 
Ich rufe 
Dich immer, wenn ich denke. . 
zoni, 
Sieh, bier iſt 
Das kleine Nachtmahl freundlich dir bereitet. 
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Verlangt dich ſonſt noch etwas? ſag' es bald, 
Eh' Mutter Babeckan zu Bette geht. 


G uſ LAD (ihre Hände ergreifend.) 
Sorgſt du 
Fuͤr jeden fremden Gaſt mit gleichem Eifer? 
Toni. 
Den guten Menſchen dien' ich allen gern, 
Guſtav. 
Sprich, haͤltſt du mich fuͤr gut! 
Toni. 
| Du batteft Glauben 
An mich, eh” wir ein Freundlich Wort gewecfelt, . 
Du hatteft Glauben an ein menſchlich Herz 
Nur gute Menfchen haben diefen Glauben. 
Mer noch vertraut, der Bann nicht böfe feyn. 
. Buftan.. 
Ich bin auch gut, ic kann es freubig fagen, 
Die Zeit kiegt ſchuldlos hinter mir; ih trete 
Der legten Stunde ohne Furcht entgegen! 
Toni. = 
Du ſollſt nicht flerben, nein! ich «habe dich 
In diefes Haus geführt, du folgteft mir, - 
Dein Leben auf mein ehrlih Auge fegendz 
Ih führe dich hinaus, beym großen Gott! 
Und will dich retten, ober mit dir flerben. 
Guf tav, 
Was faßt dich für ein Geift? Was part dich an? 
Bin ich gefährdet, hat man mich verrathen 2 
Toni (fich faſſend.) 
Sep ruhig, Fremdling, forge nicht um bich, 
Ich bürge die mit meinem eignen Beben. 


u —⸗ _ we - 
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Guſtav. 
Wuͤrdeſt du weinen, wenn des Moͤrders Dolch 
In dieſer Bruſt nach meinem Herzen ſuchte? 
Sprich, haͤtteſt du der Thraͤnen ſuͤßen Schmerz 
Fuͤr den gefall'nen Juͤngling? 

Toni. 
Gott im Himmel! 

Guſtav. 
Antworte mir! Es iſt doch gar zu ſchoͤn, 
Wenn Jemand lebt, der Todtenkraͤnze windet, 


Wenn man es weiß, es gibt noch gute Seelen, 


Die trauernd um die fruͤhe Leiche ſtehn. 
Toni. 


8 quaͤl mich nicht ! 


Guſtav. 
Du weinſt! — Laß biefe Perlen, 
Die koͤſtlichſten, dir von dem Auge kuͤſſen! — 
Du weinſt um mich? — Sprich, haſt du je geliebt, 
Haſt du der Erde hoͤchſte Seligkeit, 
Der Erde hoͤchſte Schmerzen ſchon empfunden? 
Haſt du geliebt? — Sieh, wie du mir erſchienſt, 


9 Ein Engel aus der beſſern Welt, da war mir's, 


Als ging ein neues Leben in mir auf. 

Ich waͤre dir gefolgt, haͤtt' ich die Dolche 

Der Moͤrder ſchon in meiner Bruſt gefuͤhlt. 

Ich hatte Ein Gefuͤhl nur in der Seele, 

Und wunderbar, wie in des Fruͤhlings Zauber 
War mir das ungeſtuͤme Herz bewegt. 

Drum konnt' ich's nicht in meiner Bruſt behalten, 
Nicht ſtumm verſenken in der Seele Grund, 

Nas mich fo froh gemacht, fo wunderſelig! — — 
Du weinft noch immer? — Nur ein einzig Wort, 


‚ Um Gottes willen, nicht das dunkle Schweigen! — 
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Haft du geliebt? Liebſt du? — Ein Wort nur, 
Mädchen, 

Bey deines Herzens Reinheit | | | 

| Toni Ä 
zeißt fi von ihrem Gefühle überwältigt, mit einer Pans | 
tomime, bie ihre Angft und Liebe verräth, aus Suftane 

Armen, und entflicht durch die Ihäte, 
Öuftav (ige nacheilend.) 


Leni! Toni 8 


Der Vorhang faͤllt.) 


Zwepter 





2 — — 


Zweyter Aufzug 





Erſter Auftritt. 
Das Simmern vom Ende des esften Aufzugs. 


® uf t AD (aus der Tinten Shine), 


Sonn niemand hir? — & iſt zu fruͤht am Tage, 
Mich floh der Schlaf, ich Bin allein erwacht! — 
Doch gern geb’ ich des Schlummers fanften Frieden, 
Fuͤr jene goldnen Fruͤhlingstraͤume bin, j 
Die ich mit wacher Lebensfreude träumte. 
Ah Zoni! Zonit — — Stil und wunderbar 
Fuͤhrt doc) ber Geiſt die anvertrauten Herzen 
Durch ihrer Tage finkendes Geſchlecht. 
In fernen Welten fucht er gleiche Seelen, 
An Küften, wo kein Traum fi hingedacht, 
In Thaͤlern, bie Bein fremder Schritt betreten, 
Sm Sturm der Schlacht, ‚am Sonnenſtrahl des 
Glüds, J 
And tief an ber Verzweiflung letztem Stande, x F 
/ Fuͤhrt er dem Herzen das Verwandte zu, ri 
Koͤrners dram. Vehtr. J. G Kur! 


„- 
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Und trägt die Liebe ſiegend in das Leben! — 

Es war ein wildes Drängen in der Bruſt, 

Ich nannt' es Sehnſucht nach entfernten Welten, 
Der Abentheuer wunderlichen Trieb, 

Und zog hinaus, die kecke Luft zu büßen. — 
Doc wars nicht blos der übermürh’ge Sinn, 
Der wilden Jugend Wagen und Gelingen, * 
Es war des Herzens Zauberton, es war 

Der itile Ruf der engyerwandten Seele. 

(Steht in Träumen verſunten.) 


[5 


—X 





Zweiter Auftritt, 
Ber Börige Toni. 2. 
Toni, N 


Darf ich euch Hören? | Ze 
Suftan 0° 
Ad, bift du’s-, mein Dioden 
Toni. 
Seyd ihr ſchon wach? i 
Guftav. 
Sprich, haͤtt' ich ſchlafen fen 
Konnt' ich mit diefer Heißdurchafähten Bruſt 
Noch an des Schlummers leeren Frieden denken 2 
Toni. 
Doch ihr bedurftet der Erholung. 
Guſtav. nn 
Midqen, 
Wenn | in dem Herjen fo die Yulfe ſchlagen, 
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Gehorcht die widerfirchende Natur, 
Dem großen Meiſterwort der Seele willig ! 
Haft bu gefchlafen ? 
Toni 
Nein , ic konnt’ es nit, 
Die ſchoarzen Banden zogen unaufhoͤrlich 
Bey unſerm Haus vorbey, der General, 
So hoͤrt' ich, hat die ganze Macht der Neger 
Zum Stuem auf Cap Frangois verſammelt, morgen 
Sou der Entſcheidung blutgeweihter Tag | 
Der weiſſen Dersenfihaft ein Ende machen. 
Guſtav. 
So iſt's die hoͤchſte Zeit, kein Augenblick J 
Darf jetzt verloren gehn, — Wo iſt die Mütter, 
Der Rettung ſchweres Wagſtuͤck zu berathen. 
Ich muß ſogleich hinaus. 
Toni. 
| Um Barteemillen!.. 
Noch ſchwiemt der ganze Nachtrab unſers 
Hier in der Naͤhe! Jetzt nur nicht, du biſt 
Verloren , beine Freunde finds‘, wenn ih : 5 
Der rafche Much zu diefem Schritt verleiuek. 
Guſtav. | 
Mie aber gene ich fie? — wie rett' ich Bid oo. 
Willſt du denn bleiben in dem Land bes ordes, , 


Mit deinem zarten, jungfraͤulichen Sinn, z* | 


Ein fremder Gaft bey diefem blut’gen Volle? — 
Nein! komm mis mir, komm in dein Vaterland, 
Knuͤpfe dein Leben an des Freundes Leben j 


VBertraue mir, komm, Toni! $ 


— 8 ni. Cu u 
BE Meine Mutter 
Soll ih 4 ef a u 
Ga 


„> as 
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Guſtav. or. 
O, fie geht mit: uns: 
Toni. 
Dem fremden Juͤngling ſoll ich mid vertrau'n, 
Der geſtern mir zum erſten Mal erſchienen ? 
Guftav. 

Die Liebe hat kein Maaß der Zeit; ſie kim, 

‚ Und bluͤht und reift in einer fehönen Stunde. - 
Mir Ms, als haͤtt' ich dich ſchon laͤngſt· geliebt, 
So lang ich: denken kannt! — Ich kenne dich, 
Seit ih das Schöne und das Gute kenne. 

Sag’, hab' ich mir das maͤchtige Gefühl, 
Das geſtern dich ergriffen, falſch gedeutet? 
Haſt du des Mitleids Thraͤne nur fuͤr mich, 
Erbarmen nur ; und Liebe nicht für Lieder 
Toni. 
Sey bech barmherzig mit dem ſchwachen ibchen! 

Du fiehſt, ein 'Uberfteömendes Gefühl, 

Laͤßt das Geheimniß nit in meinen Herzen. — 
Sen boch barmherzig! — Ja, ih folge dir — 
Ich habe Feinen Vater, meine Mutter 
Stoͤßt ihre Tochter kalt zuruͤck, nimm 
Mich mit Dir in das Land der Liebe, nimm 
Die gan Verlaßne an des Freundes Bruſt. 

De Guſtav. 
Gott! — meine Toni! — welche Seligkeit 
Reift doch auf dieſer armen Welt! — Nun, Toni, 
Weit ift der Weg, den wir zufammen hen, 
Hier haft du ‚meine Männerhand ich weiche 

Nicht yon dir, nicht in Luſt und Schmerz, ‘Du biſt 

‚Mein Wer! — Jetzt ſchnell, die Rettung zu vollenden ; 
5 entdeck' ich mich der Mutter. 
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Toni. 
Bott! 
Das waͤr' der fihnefifle Weg, uns zu verderben. 
Hör’ mich, ich will dich retten, höre mich, 
Ein fuͤrchterlich Geheimniß hab' ich noch 
In meiner arggequaͤlten Bruſt verſchloſſen! 
Du biſt — — — ach Gott, die Mutter! — 
Stelle dich 
any unbeforgt, und blindlings ihr vertrauend. 
— Gaftev. . 
Was foll das? fpridy ! 
Toni. . 
. Stil, ich beſchwoͤre dich! 





Dritter Auftritt. 
Babeckan. Die Vorigen— 


Babeckan. 


Ey, Fremdling, gilt euch eurer Wirthin Wohl 
So wenig, daß ihr doch ſo unbedachtſam 
In dieſes vordre Zimmer kommt. — Ihr wißt's, 
Wie unſer Mitleid uns das Leben faͤhrdet, 
Wenn man’s erführe | 
Suften J 
O, verzeiht der Freundſchaft! 
Mich trieb's ‚zu wiſſen, wie's ben Freunden seht. 
Ihr habt hinans gefendet ? 
Babeckan. 
Und zurůͤc iſt ſchon der Bote, Worte heißen Dank's 
Für meine milde Sorgfolt mit verkuͤndend. 


102 Toni. 


Guſtav. 
Sonſt keinen Auftrag? 
oo. Babeckas. | 
Keinen! 
8 uſtav. | 
Gott vergelt' eh, 
Was ihr an und Ungfüdlichen gethan. 
Babeckan. 
Nur ſchnell in euren Zufluchtsort, ich werbe 
Euch rufen laſſen, wenn es ſicher iſt. 
Guſtav. 
Ich gehe. eiſe. Soll ich, Toni? — 
— Toni (eiſe. 
Sorge nicht , 
Vertraue deiner Braut, ſie wird dich retten. 
Guſtav dee) 


Ich glaube de — Sort iſt ja Aberali! — 
| 





| Bierter Auftritt. 
Toni und Babertam 


Babechan. 


Der Unvorſichtige! — Da geht er bin, | 


"Die Schritte denkt er bald zuruͤck zu meſſen, 
Er träume fih noch in frifhem Lebensmuth, 

„ „Sorglos das Land vergeffend, wo er fleht, 
"Und. iſt den blut'gen Goͤttern ſchon verfallen. 
Iſt das der Meißen hochgeprießner Wied — 
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Pfuy, pfuy, ihr Stuͤmper! Iernt es von den Negern, 
Lernt die Barmherzigkeit der Mache hier, 


Kernt des Verräthers Mitleid in Domingo. 


Toni lich Babeckan zu Zühen werfend) 


. Mutter! . 
Babeckan. 
Was faͤllt dich an? 
Toni. 
Erbarmen, Mutter! 
i Babeckan. 
Mit wem? 

Toni. 


Mit deinem weiſſen Saft! — Fr du 


‚ Denn kein Gefühl in dir, als Daß und Racer — 


Wenn dir was heilig ift auf diefer Welt, 
Bey meiner Pflicht, bey deiner Mutterliebe, 
Bey dem vergoff’nen Blute deines Volks, 
Erbarmen für den weiſſen Gaft! — Willft du 
Mit Meuchelhand die offne Bruſt durchſtoßen, 
Die forglod deinem Dolch entgegen tritt ! 
Mutter, bey der gehofften Seligkeit bes Pimmelst 
Erbarmen fuͤr den Fremdling! 
| Babe ckan. 

J Faſeiſt du? 
Sol ich der Rache, der Vergeltung Wolluſt, 
Aufgeben für die Thraͤne eines Kindes, 
Den Augenblick, den ich feit ſechzehn Jahren 
In meine heißen Blutgebete flocht, 
Den mir unwiederbringlichen vergeuden, 
Weil mir ein Mädchen zu den Fuͤßen ſchluchzt? — 
Hab’ ich dir's nicht erzählt, wie mir dein Vater, 
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Als unſer Herr mich mit nach Frankreich nahm, 
Durch tauſend Kuͤnſte Sinn und Herz verblendet, 
Und ſchmeichelnd mir die Gunſt der Liebe ſtahl; 
Wie er mich dann der Schande Preis gegeben, 
Dich, Toni, feine Tochter, vor Gericht 

Im ungeheuern Meineid abgeſchworen? 

Haſt du's vergeſſen, hat das Bubenblut, 

Das Erbtheil deiner vaͤterlichen Schande 

So viel entnervende Gewalt fuͤr dich, | 

Dog du an Mitleid denkſt und an Erbarmen ? 


Toni. 
Mutter, bey dem allmaͤcht'gen Gott dort sb, 
Nimm mir den Glauben nicht an Menfchlichkeit, 
Das legte Band, das Kind und Mutter feffelt. — 
Vernichte mich, nur, Mutter, laß es nicht 
So weit: mit dir und deiner Tochter kommen, 
Daß ſie den Schooß verfluche, der ſie trug, 
Daß fie der Mutter heil'gen Namen fchände! 


Babeckan. 
Verwegne! 
oo. Toni. 
Gott vergebe mir das Wort! — 

Rein muß es werden zwiſchen dir und mir! 
Sieh, hier zu deinen Fuͤßen lieg' ich, deine Kniee 
auf ich krampfhaft. Mutter, hab’ Erbarmen, 

O tauche beine Hände nicht in Blut, 
In ſchuldlos früh verfprigtes Blut. Es bringen 
Die blut'gen Saaten eine blur’ge Frucht, 
Des Mitleide Himmelsblume laß gedeihen, 
Zwinge mich nicht, da ſchaudernd zu verachten, 
Mo ich verehren, wo ic) Lieben ſoll. 


Pd 


m. 
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Beabeckan. 
Nichts mehry Verraͤth'rin, ſoll ich nicht dem Neger 
Den ſaubern Spruch verrathen. Stil! nichs mehr! 
Toni. 


Und mag Hoango's ganze. Wach mich treffen, 
Mag ich gewiffem Zod entgegen gehn, 


Nichts kann mich zwingen, eine Macht der Erde, 

Ich ſetze Leben, Gluͤck und Liebe ein, 

Der fremde Fluͤchtling muß gerettet ſeyn, 

Und ſollt' ich ſelbſt das kuͤhne Opfer werden! — 
Babeckam-cmir fürterlicher Kälte.) 


Sprichſt du auß diefem Tone? Nun, wohlan, 


An mir liegt's nicht, es ift nicht mein Verſehen, 

Wenn er den Weißen nicht lebendig faͤngt! 
Torn i GVeiſe) 

Sort! Was erfinnt fie? — Nicht lebendig fangen! 

Todt alfo, tobt! — D fuͤrchterliche Ahnung 


Die eine Mutter mir ins Leben fuͤhrt! 


aut.) Run, Mutter , Mutter! Rechte der im 
Himmet | 

Mit bir und mir, ich zahlte meine Schuld. 

Zerriffen haft du jedes Band ber Liebe, 

Des Mutternamens ang in Blut erſtickt; 

Du haft dich losgeſagt vom Menſchenherzen, 


Und fo fag’ ich mich los von mieiner Pflicht. 


Das Kind, das du mit Schmerzen bir geboren , 


Du zudft den a „es iſt für dich verloren! 
cab.) 
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Fuͤnfter Auftritt, 
Babeckan allein. 


War das mein Kind! — Was für ein Feuer glühte 
In ihrer Bruſt? — Iſt das des Mitleids Stimme? 
Nein, nein, das war die Angſt der Leidenfchaft, 
Der weiße Srembling bat ihr Herz verbiendet. — 
(Sie öffnet den Schrank und ſchüttet .ein Pulver im 
einen Milchkrug.) 
Koni’s. erwachte Liebe koͤnnte leicht 
Verderben, was die Mutter klug erſann! — 
Zuerſt das Mädchen aus dem Spiel. — Im Keller 
Iſt Play für taufend widerſpenſt'ge Töchter ; 
Dann nur zwey Stunden Zeit, und kommt Hoange 
Noch nicht zurüd,.fo trinkt der weiße Gaft 
In biefee Milch ein fehnelles Gift bereitet. 
Fünf andre. Krüge fend’ Ih in den Wald, 
Und baue fo am Haus der Frepheit mit, 
„AUnd will die Buͤrgerkrone mir verdienen. 
Ä - 46. 





Sechster, Auftritt. 


(Die Bühne verwandelt fih in ein anders Bimmer in 
Doango'd Haufe, mit einem einzigen Ausgang und einem 


Zenfter.) 
Guſtav Liegt fchrafend auf einem Ruhebette. Toni 
tritt herein, einen Strick in der Hand. N 
Toni. 
& ſchlaͤft! — So fanft, wie das Vertrauen ſchlum⸗ 
mert, 
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So ruhig, wie nur Unſchuld fchlafen Fan. 
Ein heil'ger Frieden ſchließt die Elaren Augen, . 
Und Liebebilder gaufeln um Ihn ber. 
Vielleicht mein Bild, vielleicht der Liebe Wehen. 
Es muß ein ſchoͤner Traum ſeyn, den er traͤumt, 
Donn heiter ſtrahlen feine Zuͤge wieder. — 
So may er ſchlummern, nicht mein zitternd Dort 
Soll ihn aus feiner Seligkeit erwecken. 
Ich will ihn nicht ind raube. Leben ziehn ! — 
Er mag noch träumen von bes Himmels Frieden, 
Wenn der Verrath fehon feine Schlingen legt, 
Und ihm den bluf’gen Untergang bereitet, 0° 
Wacht doch die Liebe! — Tritt der Augenblick, 
Des Zufalls raſcher Sohn, dann ſchnell ins Leben, 
Wo ich die kuͤhne Rettung wagen darf, 
So weck' ich ihn. — Dies Seil traͤgt uns hinunter, 
Und auf verborg'nen Pfaden fuͤhr' ich fie 
Nach Cap Frangois zu bem derwandten Volke, 
Ein graͤßlich Leben lag vor meinen Augen, 
Es. ſchreckte mich aus ſchoͤn getraͤumter Welt, 
Der Städte Truͤmmer ſah ich flammend rauchen, 
Die blut'ge Nacht in burger Glut erhelltt, 
Sah Menſchenhand in Menſchenbruſt ſich tauchen, 
Und wider Bruͤder Bruͤder aufgeſtellt, 
Und mitten in dem Morde ſolt' ich hauſen! 
Da faßte mich ein fuͤrchterliches Grauſen. 
Doch wunderbar, wie mit des Lichtes Beben 
Dir. Sterne Glanz die Wetternacht durchbricht, 
So trat aus einem unbekannten Leben ., 
Ein ſchoͤnes Bild im reichen Zauberlicht. 


.„Es ruft mir zu, ich kann nicht widetſtreben 


Und eine Stimme gibt's, die in mir ſpricht, 


woß . ı. Kownhb 


Das blabt dir teen, weun Ale dich verliehen, . 

An diefe Seele hat dich Gott gewieſen. 

Wohlen, fo Halt” ich in dem vollen Herzen 
Den Muth, den Glauben ımb die Liebe feſt; 

Die Gunſt bed Gluͤckes kann der Menſch verſcherzen, 
Wenn nur die beſſ're Gunſt ihn nicht verlaͤßt. — 
Friſch in den Kampf! was gelten alle Schmerzen, 

Was gilt bie Thraͤne, die der Sturm etpreßt? 

Und hab’ ich Feine Matter zu umarmen , 

‚Die Liebe dat, der Himmel hat Erbarmen! 


In meiner Bruſt fügte’ ich zwey tiefe Wunden, 
Die Vaterhand und Mutterhand mir ſchluq. 
Ich hab’ es früh, fehe Früh Hab’ ich’8 empfunden, 
Des Schickſals Zorn fey eines Gottes Fluchl — 
Da fand ich ihn, die Erde war verſchwunden, 
Ih wußte nicht, was mich zum Himmel ug, 
Und in bem Wechfel unbefannter Triebe | 
Verklaͤrte fi der Zaubergruß der Liebe! — 
Buftas räumen) . " 
Toni! Toni! 
Toni— 
Er ruft mich, und er fchlummert doch fo fuͤß! 
Ob ich ihn wecke? — kluͤger wär” es wohl, 
Mit ihm der Rettung Wagſtuͤck zu bedenken. — 
But; wei’ ich ihn! mit einem leiſen Ruß 
MWill ich ihn führen in das rauhe Leben, 
Daß er der Unbarmiherzigen verzeiht. 
Die ihn herabzog aus bem Weich der Träume, 
(Sie beugt fich Über ion, um ihn au Falten, in dem kiugen⸗ 
blieke vernimmt fie ein Geräuſch.) 
Was hör’ ich Welche Stimmen! — (ans Fenſter eifend,) 
Soft im Dimmer ) 





Gin Drama, 209 


Hoango if’ggmit frinen Negern, — Babeckan 
Bexrichtet emfig ſchon die Mörderborhfchaft. 
Dat wie.er teuflifch lacht! — Wie er den Dolch, 
Den brutgewößnten, zudt! — Gott fey barmher⸗ 
sig I — 
Er zeigt herauf! — Sie treten ſchon ins Haus, — 
Es bleibt nichts übrig, ale vereint zu flecben ! 
Nichts? Nichts anf diefer ganzen weiten Welt? 
Nichts, was ug; ratian Snnte? Nichto — Bott, 
St! . . 
Ich hoͤre fie ſchon auf der Stiege! — Conjo Ar 
thet; — 
Und Eeine Rettung, Beine? — Ha, ba. fährt's 
Mit WBligeskiarheit durch den Geift, das wanı . °. 
Des Himmels Wink, und Gott iſt noch "barmhergig ! 
(Ste ergreift den Strick und windet ihn mehrere Mal ums 
Guſtav und bay Nupebette herum, ſo baß biefer feiks 
gebunden liegt.) 
Guſtav erwadend) 
Was mahft du, Toni! Gott, mas fol das? 
Toni. 


. r 
1 zn f} 17 


Ber; ” 


Still! 

Guſtav. 
— bin verrathen! 
Toni. 
Still! es gilt das Beben I Br 
Wenn du mich liebſt, fo glaubſt du auch an ‚mic. 


Siebenter Kuftriet u 


Boango und Babeckan mit zwey Regen, bie 
fi bewaffnet an die Thüre flellen, die Berigen 
Hdango. 

Wo iſt die weiß Bubenbrut? — Wo if 
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Die Schaͤndliche, die uns verrathen weite? — ⸗ 
Ha! find' ih dich! — Sprich, ift er ſchon entflohn t 
Wo iſt er hin? — Bey meines Volkes Rache, 
We iſt der Frembling? — dieß Geſtaͤndniß iſt 
Das legte, was du unfter Sonne beichteft. 
1ÊiI Toni. 
Was fällt euch ein, Hoango? — Raſ't ibe Herr) 
Daß ihr mich wuͤthend pad? — Was hab’ ich dena ' 
Verbrochen? welcher ungeheuren Schuld 
Klage man mih an? \ 
nn WBabeclfan - . 
D grenzenlofe Feehhett — 
Hoängea . 
Haſt dm hi nicht verſchworen mit dem Frantn?- 
zumf: bu > nie bärfeens fine Flucht?  - 
x oni. 
7 Die Wuth 
Macht nd wul ind? — Geht dorthin, und bes 
i dankt 
Euch dep t der Toni. 
Babeckan. 
Was, der Franke? 
Hoango. 
Mutter, 
Was ſoll das heißen ? — Warte, weißer Gaſt! 
Du biſt mir g'rade techt zur Nachtmahlswoͤrze. 
Wie ſich das Blut im Herzen gleich empoͤrtt, 
Wenn ich des Feindes Farben nur erkenne. 
Mach' deine Rechnung mit dem Himmel! 
— Buftan 
Sort” 
Sol ich ven dieſen Mirhethuden falın? 
Ah Toni} Teni! 


ao J v .. . .. 
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Hoango. 
So erklaͤre dich, 
Wer hat den Feind gefangen? Laͤngſt g fluͤchtet 
Glaubt' ich den Franken. Mutter Babeckan 
Hat als Verraͤtherin dich angegeben. | 


Toni 


Mich dauerte des Fluͤchtlings Jugend, ih - 
Vergaß, daß Ih Dominge angehörte,  : 
Und wolle’ ihn retten. — Als ich von der Mutter 
Heruͤber eilte, blieb ich vor der Thür 

Wie angezaubert ſtehn, wo die Auffod'rung 
Bon Deffalines hängt, unferm General, ' -",? . 
Das weiße Volk der Nattern zu ermorden, : ..2 
Freyheit verflindend Haiti's wadeem Bol:  - 
Das fiel mir ſchwer auf die betrog’ne Seele, 
Geſchmaͤht hatt’ ich die Mutter ,- dich helridigt, 
Gut machen mußte’ ich, folltet ihr verzeihm 
Ich fand den Fremdling fhlafenda.gu ensflich'n - " 
Gedacht' er bey der Dunkelheit der Nacht, 

Das wußt' ich. — Da ergriff ich diefe Stride, 
Und. band ihn Felt. — Jetzt ſchmaͤht mich wacker auf 
Wenn iht das Herz. habe, wenw ih is velßiche. \ 
Bey Bott! es mar nicht meine fchlecht ſte Mat! N * 


Hoange. ui 
Brav, Maͤdchen, brav! — Dir Dion hat dig 
, freylich a, 


Mit einer Bubenfarbe angemahlt, | 
Doch ift ber Geiſt nach deiner Mutter worden. 
Was ſagſt du, VBabedan? _ 
Babeckan. 2 . 
Herr! ich begreife 


v4 





1 


2112 Toni. 


Das Maͤdchen nicht. Haͤtteſt du ſie nur gehoͤrt, 
Sie war ganz wie verwechſelt. 
Hoango. 

Laß das, Mutter! 

(au einem neger. Dafmara, ſuch' bie ‚ganze Bande 
auf, 

Ein Iuftig Schießen. ſoll uns noch, ergögen, 
Der weiße Saft Tl unſre Scheibe feyn. 


Sid mir bie ie Büdfe, Dmar | Er ſchlägt an.) 


er Guſtav. 
| Herr des Himmelot 
x om i chich darwiſchen werfenb.) 
Holt, Cenjo nie , halt! nicht dieſe rafche Bett 
Bey allerı Made deines Volks! — Jerſtoͤre 
Nicht eines geößern Plans geheimen Gang! 
Hoango. 
Was! for dee Hund ˖ denn ewig leben ? — Laß mi, J 
Ein Druck, und meine Kugel träge ben Ba J 
Sn dis verdammte Bruſt! 
Toni 
Bey Haie 6 Freybeie, 
Sal — Ift Ein. Opfer dir genug ? willſt du. 
Neun andre Buben din entwifdyen laſſen? 
Friſt' ihm das Leben, zming ibn morgen. fi, :.: . 
Die Freunde zu der Herberg einzuladen. 
Gefaͤhrlich wär’g, ı mit den Verzpoeifelnben 
Am Mövenweiher fih herum zu hau'n. Er ſchreibt 
Drey Worte nur und ſorglos kommen fie, 
Und ‚ohne Kampf moͤgt ihr die Opfer ſchlachten. 
H0ango. 
Ein kluger Rath! — Ja, ja! ich folge dir. 
Was, Babeckan, was denkſt du? — 
Babes 
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Ru ö B ab eckan. 
Das Verſchieben. 
Gerechter Rache iſt nicht wohlgethan. 
Doch du biſt Herr, und fo magſt du eriſcheiten. 
Hoango. 
es bleibe dabey! 
Toni qeiſe) 
Gott, deine Macht iſt groß. 
Hoango. 
Dalmara, ſag's den Bruͤdern, unſer Tagewert 
Sey aus, ſie moͤgen ſich erquicken und erfriſchen, 
Und morgen früh des Winks gewärtig ſeyn. 
Du aber, Bube, fchide dich zur Reiſe, 
Der naͤchſte Morgen macht bein Leben quitt, 
Und diefe Kugel ift für dich! 
6 uſta v. 
Druͤck ad: 
Sey nun zum erſten Mal barmherzig, denke 
Ich ſey ein Weißer, ſey ein Feind Domingo's, 
Durchbdohr' ein Herz, das Jene graufam brach. 
D Toni! Toni! J 
| Toni dat _ 
Gott, er glaube mir nicht? - 
Hvanygı 
Dein Sammer tft Muſik für meine Ohren, 
Des Feindes Angſtgeheul mein Lieblingslied. 
Das Leben iſt die Marter, du willſt fterbent 
So magft dif eben bis zur neuen Sonne, 
Ich fpare dich fuͤr meine Nahe auf. — 
Qu einem Neger.) 
Du hafteſt mir fuͤr ihn mit deinem Kopfe, — 
(Bu Babeckan und Toni.) 
Jetzt kommt, es luͤſtert mich nach Speif’ und Trank, 
Körners ram. Seytr. I 2 Ks WU 
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Und manches Stuͤckchen hab' ich zu erzaͤhlen, 
Denn reich geſegnet war der kuͤhne Streich. 
(Mit Babeckan ab.) 
To ni en Augenblick wahrnehmend m Sufa, 
Gott iſt barmherzis! Trage deine Ketten 


Und trau' auf Gott, die Liebe ſoll dich retten! 
Gaſch ab.) 








Dritter Aufzug 





—Erſter Auftritt. 
Waldiehte Gegend 


Drift Strömly, Ferdinand, Adolph, 
Eduard, und vier Diener , alle bewaffnet 5 im Pins 
tergrund geht ein Zünfter als Wade auf und ab. 


Stroͤmly. 


Pa: immer ohne Botyſchaft! — — Sollte Guſtev 
Denn keinen Ausweg finden. Bis nach Cap 
Francois fann’s wenig Stunden feyn. Der Knabe 
Sptach auch von ſchneller Wiederkehr. Ich kann 
Mir's nimmermehr erklaͤren. | 


Adolph. 


Vetter Guſtap 
Wird weht die Nedẽ eeyaartin , denn es zieh'n 
92 
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Viel ſchwarze Banden die belebte Straße, 
und leicht gefährlich wär” der Bin. 
Serdinand 
Ich denke, 
Es ſey am Mügften, wenn ein kuͤhner Fuß 
Sich meftlih an des Waldes Ende wagte , 
Dort muß ein Blick aufs weite, .ebne Land 
Da Feinde Stellung uns verrather. 

Eduarb. 
Vater, 
Da ſchia' mich hin, ich. habe ſo noch nichts 
Allein gethan. 

Stroͤm! v. 
Der Rath iſt gut und weiſe, 
Doch er- verlangt auch ben ragen Mann , 
Drum will ich feldft . 
Avoi ph. 

Kein, Vater, nimmermehr. | 
or kein verwegner Spieler, ſebe nicht | 
Das höchfte Gut auf eine einz’ge Karte. - 
Mas da verlierft, ift unfer Eigenthum, 

Mir alle haben Rechte an bein Leben! Eu 
Ä Eduard, et 
Adolyh ſpricht wahr, laß mich mein Heil verſuchen, 
Begegnet mir ein menſchliches Gefhid, 
Tas liegt an mir , ihr koͤnnt euch gluͤcklich retten; 
Doch was dich trifft, das trifft uns mis, Hier iſt 
Die Stelle, wo wir alle ſterblich ſind! 
Ferdinand. 
Gib nach, mein Vater! * 
Adolph. 
Laß ihn doch aewihten 
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Bi raͤmtv. 

xSo mag ·er ſeyn. Zieh Bin, mein wack'rer Sohn 
Dort weſtlich an des Waldes fernſter Ecke, 
Sey deiner Wand'rung Ziel. Dort ſchau umher 
Und ſpeſche nach der Stellung ber Ewpoͤrer. 
Gott ſey mit dir! — Mit dieſem Vaterkuß 
Said ich von meinem hefdenmüth’gen Sohne: 


Eduard, 

- Water, leb' wohl, lebt wohl, ihr Brüder! Balb 
Bin ich zuruͤck, Bott geb's, mit frober Bothſchaft, 
Stroͤmlp. 

Triffſt du uns nidt am Weiher mehr, fo find 
Mir aufgebrochen nach der ſichern Planzung , 
Du weiße den Weg. Leb mohll. 
Eb uard. 
Auf Wirte! 


8weiter Auftritt. 
Die Vorigen, ohne Eduard, 
Strömiy 

Ein wadrer Junge! — Wundberbares Sareſa 
Wie du dir deine Maͤnner ziehſt! Sprecht, Kinder, 
Habt ihes in ditſem leichten Sinn geahndet, 
Welch' reicher Schatz in: ibm verborgen liegt? — 
Ihr ſeyd who Alle fo viel lieber worden, 
Es webt ſich jehtein flärker Wind um uns, 
Ale Biatvebn andtſchaft ie um Heerlen’ knuͤpfte. 
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Drey Söhne führt’ ih in ben Sturm der Welt , 

Und mit drey Freunden Asche’ Ich si wieder =: 
Ferdinande oo 

Vergiß nur unfern wadern Better niht; — 7 

Wenn du an uns-bein bolles Lab verſchwendeſt, 

Was bleibt die uͤbrig für den Helden ', dee 

Ein ſchoͤnes Leben gehn Mal: ‚bingeworfen ; 3 BR, 

Wenn es den Freunden. galt. Der Guftav toae 

Der Exrſte ſtets im Kampf ‚und. war ber Letzte, 

Der feine Klinge in die Scheide flug. | 

Mer von uns danke ihm nicht das Leben? — Hieb er er 

Dich nicht zweymal heraus, als Fort Dauphin 

Un jenem blut'gen Abend uͤbergiuge 

Wenn ‚die: fo. Leicht. fchon unfre Pflicht erfätkten . 

Wie nenn’ ich das, was Glan -Fühn:. ea 

Stramin. 

Bey Gott sr hat gefochten, wie's dem Schweizer 

Der Winkelriede tapferm Enkel ziemt ; 

Er hat ſich eingefauft in meine Liebe, 

Er hat den Vater fih arte erkaͤmpft. 

Und fo an wackern Söhnen, wie an Freunden 

Ein reichgewordner Mihin, preif? ach den Gott , 

Der mich in dieſen blut’gen Kampf gewgrfen. — 


Die Wache 
Ein Mädchen fliegt den Su dort herab , 
Grad’ auf uns 775 Pe en “rs 
, Stimm. gi 
: — Ein. —* mr 
3 ‚Die Waah go wur 


Prae en Hure Bo Zr 0 Pe ur 
Der unfern eine; Aust: erhlickt fasmick, (=, Yun 
Sie winkt mir. gu-— fir uͤgalt thra Schitta - 
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Stroͤmty. 
Was wird das geben? — Kinder, macht euch fertig. 
(Eie ſtehen auf, und gehen Toni entgegen.) 


N - 





» 


- Dritter Auftritte. 
Die Borigen. Toni. 
Toni (faſt Athemlos.) 
Sc ihr vom Fort St. Dauphin? Sa, ihr feyb 
Franken, 
Ihr ſeyd's! Gott ſey gedankt, ich bin bey euch, 


Ich bin bey ſeinen Freunden! 
Stroͤmly. 


Toni. 
Auf, zu den Waffen! Keinen Augenblick 
Vergeudet Ad, ein theures Leben hangt r 
An dem xreuloſen Fluge dee Minuten. 
Auf, wer im Herzen Muth und Liebe traͤgt, 
Er iſt verloren mit der naͤchſten Stunde! 
Fragt mic nicht lange ‚fragt nicht !. rettet, rettet! 
Adolph. 
Gott, werde Ahndung ! rer 
Stroͤmly. J 
Sprich, erklaͤre bi: 


Wer iſt gu retten? Wer bedarf der Huͤlfe? nu 


Toni. 
Iſt denn der Name: Menſch, euch nicht genug? 
Muß ich6 noch ſagen, euer Bruder we, 
Dem jungen Franken gii,eal ° - 


Sprich, was willſt put 
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Stroͤmly. 
| Sort im Himmel! - 
Mein Guflan ! | 

Ferdinand. 
Ungluͤckſel'ger Freund! 
Adolph. 
Sdprich, Mädchen ! 
Iſt er zu retten, und um melden Preie, . 
Wird er mit Menfchenieben aufgewogen? 
Mas kann id thun? bier iſt ein Arm, ein Herz, 
Und bepbes. geb? ich freudig für den Weubent: 
Tomi. 
Er iſt gefangen von den Schwarzen. Heu’ 
Schon ſollt' er ſterben, doch den kurzen Aufſchub 
Erheuchelte mein fuͤrchterlicher Rath. — 
Auf euch vertrauend, eurer Huͤlſe denkend, 
Entkam ich gluͤcklich, Gott beſchuͤtzte mich. 
Und nun folgt mir, folgt mir, er iſt zu retten. 
Die Uebermacht der Neger ſchreck euch nicht, 
Ich fuͤhr' euch durch die hintre Gartenthuͤrr, 
Die Schwarzen ſchlafen, nicht des Kampfs gewaͤrtig 
In ihren Staͤllen. Ihre Buͤchſen ſtehn 
Im Hofraum aufgethuͤrmt. Mit wenig Schlägen J 
Vernageln wir die Staͤlle, retten ihn, 
Und dann fuͤhr' ich euch auf geheimen Wegen 
Nach Cap Frangois. Komnit, kommt! was zaus 
der ‚hr? 
- Steht euch der Freund nicht hoͤher, als das Leben? 


Stroͤmly. 


Auf , Kinder, auf! ed gilt die bravſie That, 
Und ſollten wir's mit unfeem Blut bezahlen, 
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Wir zahlen nun verfalnn Schuld. — Er warf ' 
Für uns fein Leben mathig in bie Schanze, 

Lehen für Leben, Blut für, Blut. Der iſt 

Ein Richerecäehe ger , der noch zaubern koͤnnte .. 

| Tooni. 


Gebt mir ein Schwert! — Anh in Des. Belbes 
Hand | 
Druͤckt die Verzweiflung eines Riefen Sıhte, 
Und bey’ der Liebe iſt der Heldenmuth, . 
Und hey der Liebe iſt der Sieg. 
Adolph veicht ige einen Saͤbel und Siſtolen, die ſie 
in den Gürtel ſtect.u ie 
| .. . 3b danf euch! 
Nun, wad're Ferum., tomint Der blanke Exp. ’ 
_ Sagt muth’ge Flammen durch die: bange: Seele, 
Und zwifchen Lieb’ und Reben Sicht Die. Mahl. . :i\> 
Was gilt der Ted, wer frage mid, ob ichh waͤhle? 
Wenn auch ber Muth dem Schickſal vnterliegt, 
So muß der beſſ're Glaube uns erhoen, 
Es gibt ein edler Gut noch ale. das Libens .. — 
Und freudig ſey es dafuͤr bingegehen } — —.. 8 
Gott earmherug, und die Liebe ſiest. Yun 


ee a, 
| Byte Farce . Alle | Pe 
Boit is. kunden, und die Lirbe fi Met. A 
' ib m 
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Bierter Auftritt. 
Das Simmer vom: Ende bes‘ zweyten Arizuge. 


G u r t a v (gefeffelt » ein Neger an der <hüre Tode) 


Guſtav. 
Hinweg mit dir, du falſches Bild, hinweg! — 
Zerſtoͤre nicht des Herzens letzten Glauben, 
Das einz'ge Gut, das mir noch uͤbrig blieb. 
Ein nie erdachtes Bubenflüd; — Ein Weib 
Heuchelt des Herzens fünfte Zaubertöne, 
Spielt ſchaͤndlich mit dem heiligſten Gefühl 
Und ſiumt im Arm cder Liebe auf Verderben! 
Und dieß, dieß lonnte Doni? — Sie, für die 
Ih Gluͤck und Leben freudig hingeworfen, 
Sie konnte dioſen: guaͤßlichen Vetrath 
In ihrer Exele reifen fer ? — Nein! nein! 
So meitisohhe beiiles Menſchen ganze Schande, - 
Das ift jenfets der Grenzen der Natur. :  - 
Das iſt der Schöpfung. Markftiin Kberfptunger, - 
34 diefer SZeufelchoͤhe reicht kein Weib. — 
Gefährlich biteb's, sin Taubenpaar zu pflegew, 
Verderblich wär’ der Lilie Fruͤhlings-Duft. 
Des Lammes Sanftmuth wuͤrde zum Verbrechen, 
Wenn dieſe Augen heucheln,:wenn des Herz 
Der Unſchuld Zauber kuͤnſtlich vorgelogen. — 
Nein, Toni, nein! dag kannſt du nicht, bein Wort 
Kam aus den Tiefen deiner Bruſt. Errathen 
Hab’ ich dich nicht , doch glauben will ich dir. 


7 
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— — Auftrith 


A I 


Die Berigen: dran a. 


Boang» nee Er on. 
er in den, Def, und dort eeaause mh, * . 
Der Weiße wird des Waͤchterß nicht beblufen, 
Er foll noch heute ſterben 7. (Der Neger ab.) 
., 7.430 Guſtav.) Nun, Herr Saft, 
Gefaͤlt's euch. in Daminge ?. Habt ‚such „wohl. 
Solid’ feeundliche Bewirchung : wacht Geemurge. = 


Ja, Ja! wir find im höflich. Volk. PR 
Guftab. a FE BE — 
Weh euch, 
Da ihr auch bes Gefengnen orten: nd 
1 .. Boango. 


m 
Habt ihe das nicht verdient? wie! habt ihr euch 
Nicht frech geruͤhmt, das fchwache Negervolk 

Schon mit dem Blig der Augen zu bezwingen? 
Nein, bey demẽ gachem Fluch der DäueE nein ! 
Das follt ihr nicht, das follt ihr nicht! Verderben 
Der Natterbrut d Die. weißan: Hunde fallch 
Den Geiſtern eines tiefgetret'nen Volkes 

Als blut'ge Suͤhne fuͤt die blüut· ‚ge ‚au, IJ 
| J Gurten, nn 

Wil ich denn Mir? — Red’ jch won Cosarmen & 
Die Frenken ‚haben theures Blut gefüet,. «>» " 
Ein früh Geſchlecht den. ſpaͤten. Grimm verſchuldet. 
Jetzt ſtehen wir.,-ben- Egkel. beſſ'ras Woik. 
Auf dieſem Boden, Blut iſt: aufgegangen,W 
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Und ſchuldlos Fallen wir fie Fremde Schulb. — 
Das iſt das ewige: Geſrtz des Lebena | 
Vollziehe feinen Spruch, bier iſt mein Herz, _ 
Wenn du den Much haft, -mit bem Moͤrder⸗Dolche 
Ein unbeſchuͤtztes Leben zu verletzen. — . 
In offner Schlacht verzeih? ich deine Wuth, 
Und faͤllt der Bruder von des Bruders Streichen ; 
Doc der gefangne Feind. | 
| Doange. . 
a | Es iſt kein Krieg, 
Wie ihn die Koͤnige der Erde fuͤhren; 
Hier gilt der Menſchheit ganze Looſung nichts, | 
Vernichtet müßt ihe werben , ganz vernichtet, . 
Denn wo's noch Weiße gibt, da gibts noch Skla⸗ 
ven, 
Und frey ſoll's unter dieſem Himmel ſeyn! 
| Es ſallt ein Schuß) 
_ Bas war das? — | 





Seehster Auftritt. 
Dir Borigen Babecken. 


- Ba.abeckan. 

Schnell, Hoango, ſchnell, es ſtuͤrmt 

Ein weißer Haufe unſer Haus; bie Unfern 

Sind in den Staͤllen eingeſperrt — Sinab 

Mit. deinem Schwert, die Buben zu verfagen. 
W Guſftav⸗ 

Ha, dos find meine Brüder! Warte Freunde 

Vergelt euch Bote die kühne It, 7° 








® 


ö— 
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Hoango (m Feuſter) 
Verdammt 
Sie dringen in den, Hof. D in die Hölle! 
Mit euch, ihr eucopäifhen Hunde! 
Babeckan. 
Gott, ich höre 
Ste auf der Stege ſchan. D ref uns, rett' ung, 
Ey’ es zu ſpaͤt wird! 
(? vange. 
Der Sabel ziehend und auf Guſtav Toßftlirgend.) 
' Weiße Natterbrut, 
Lebendig Lriegen fie dich nicht, du ſolſt 
Den Zrevelfieg ber Deinen nicht erleben. 
Mac)’ deine Rechnung mit dem Himmel! 
(Er fhringt den Säbel, um Guſtav niebersupauen.) 
Toni. 
kürzt Herein, ſieht Guſtavs Gefabe und drückt Ihe 
Piſtol auf Hoango 108.) 
Bott} — | 
Hoango «Rürst anfanınen.y 
Verdammt, das bat getroffen ! 
Guſtav. 
Zoni! 


Zoni. 


Buftani 
(Sie fliegen. fh in die Name.) 


Babeckan. 
Ach, daß die Erde mich verſchlingen weilte | 


’ B 








N. 


126 x 0 a i. 
Siebenter Auftritt. 


Strömlp. Fardinand. Adolp'h. 
| Die Vorigen. 


Stroͤmly. 
Mein Som! 
Buften. | 
Mein Vater, Freunde, Waffenbruͤder! 
Ich bin befreyt? 
Stroͤmly. 
Dank's Gott und dieſem Engel! — 
Guſtav. en 
So hab’ ich bir vertraut, du Heldenmaͤdchen! 
Errathen konnt' ich deine Liebe nicht, | 
Doch glauben konnt' ich dran, und hoffen konnt’ ich. 
S tt omiy. 
Iſt das der Conjo? — Mer hat den bezwungen # 
Mir ruͤhmt ſich diefer That? 
Guftav. u 
Der Mörder fiel 
Bon ihrer Kugel, ats er wuͤthend ſchon 
Den Streih begann, der mic) zerſchmettern ſollte. 
| Stroͤmly. 
So hat ſie uns beſchaͤmt und doppelt dich 
Gerettet! 
Toni qu der abgewendeten Babeckan.) 
Mutter, Mutter, fluch mir nicht! 
Ich hab' gethan, was ich nicht laſſen konnte! 
Babeckan. | 
Aus meinen. Augen‘, du Nichtswuͤrdige! 
Ih weiß von feiner Tochter mehr; zieh’ hin 
Mit deinen Kranker in das weiße Land, 


L 


\ 
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Daß ich vergefft , mas. du mir geweien, 
Und nimmerwmehr wil ich dich wieder: fehn. 
- Mit a.) 
Toni abr nacheilend, umd tweinend. an der ueſchla. 
genen Chür ſtehhen bleibend) 
Nein, Mutter! Mutter 


Guſtav. 
Toni! 
Stroͤmly. * 


Laß ſie weinen, 
Die Thraͤne ehrt ihr kindliches Gefuͤhl, 


Mit dieſem Schmerz begraͤbt fie ihre Mutter, 





Achter Kufteitt, 


Eduarı Die Worigen 


Eduard. 

Gottlob , da fepd ihr! — Ihr habt blut'ge Arbeit 

Vollbracht, ich weiß ſchon alles. — Hoͤrt, ich being 

euch 

Die frohe Bothſchaft zu dem ſchoͤnen Sieg. 

Die Feinde ziehen fich mehr weſtlich, ihre 

Geſammte Macht auf einem Punkt vereinend. 

Die Straßen werden leer, wir moͤgen leicht 

Noch heute Abend Cap Francois erreichen. 

Bis an die Mauern zieht ſich faſt der Wald, 

Und id) entdeckte einen fihern Fußſteig, 

Der gluͤcklich zu der Keftung führen fol. 
Strömtp. 

Nimm biefen Händedrud für deine Bothſchaft. 
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Auf „Kinder, auf! ! baß wir nach langem Kampf“ 

Des fihönern Friedens beſſ're Früchte koſten! 

Noch eine kurze That, dann iſt'g gefcheh'n, 

Dann fegeln wir auf. vaterländ’fhen Schiffen 

Der ftilen Heimath frohen Muthes zu, 

Und freuen uns des uͤberſtandnen Kampfes. 
Buftav Coni umfafend.) 

Komm, Zoni, fomm! — In ein verlor'nes Leben 

Haſt du den Freund gefuͤhrt. So folg' mir jezt; 

SH führe dich ins Zauberland der. Liebe, 

Ich führe dich zum Gipfel eines Gluͤcks, 

Wo uns des Lebens fihönfte Bluͤthenkronen 
Die deine That, und mir den. Glauben lohnen. — 
Toni can feinem Kaffe.) 

Du biſt gerettet, du biſt mein. Nichts mehr 
Hab' ich auf dieſer weiten Welt zu hoffen. 

Strömiy cteist zwiſchen fie und kaßt ihre Hunde.) 
Die Erde ſchweigt, der Himmel ſteht euch offen, 
Drum ſagt es laut durch alle Zeiten fort, u 
‚Bon euern Enkelm ſey es nachgefungen : 
Gott ift barmherzig, war das Looſungswort. 
Und Lühner Liebe ift der Sieg gelungen ! 

Des Vorhang fällt) 


f* 





Die Brau t. 





Ein Luſtſpiel in Alexandrinern, 


in einem Aufzuge. 


— — 


1 


Kdenert bram. Veytt. .. 3 Ks Wil: 





Perſonen. 


⁊ 
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Graf Holm, ber Vater, 
©@raf Holm, des Sohn, 





x. 


(Ein Zimmer In einem Gaſthauſe. Rechts zwey und Uns 
eine Thuͤre. Im Hintergrunde der Haupteingang.) 





erſtet Kuftzite 


« N ’ u, u . Pr 


Der Vatee (kommt Aus der thare tines,) 


Tiumph! „fig willigt ein, will Herz und Hand 

mie ſchenken, 
Will meine Gattin ſeyn! Ah, wie mid, das ent⸗· 
x X u zuͤckt! — 

Doch warum wund't ich mic? — Wer kann ihr 
das verdenken? — _. 
Wenn ſie mich gluͤclich macht, iſt ſie nice. auch 

begluͤckt — — 
Ich bin ein reicher Mann! jegt eine ſeltne Waare 
Erſt fuͤnfzig, und das ſind der Maͤnner beſte Sahrer Ä 
Mid Koi und liebt des Fuͤrſt, bey Hofe geit’ ich 
viel, — —— 
3% frage, fpielt fie wohl mit mie gewagtes Spiel 
Ja, wollte ſie auch jetzt mit ihrem Jawort kargen 
Ganz unbegreiſlich waͤr's! — Mir koͤnnte man's 
verargen. 
Fest und Reichthum iſt fie mir duchaus nicht. 
gleich $ 
84 iſt ſie denn nicht ſchoͤn? iſt das nicht meht 
als reich? | 
Und a denn vornehm ſeyn ſo viel als Reiz ber 
Jugend? 


33 - R 
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‚So viel als gutes Herz ? — Ta, apropos, bie Tu⸗ 
gend? | 

Daran denk' ich zulegt 1 — O du verdorb’ne Welt! — 

Ich will ja eine Frau, ich fuche ja kein Gerd, 

Mit einem Stammbaum kann ih mi doch nicht 
vermählen, | 

Und iſt denn Weiberkuß nicht mehr als Thaler zaͤh⸗ 
In? 

Ich geb’ ihr Gelb und Stand, fie gibt mir ihre 
Liebe: 

Die Frage wär’ nicht leicht, bey wem das Wag⸗ 

ſtuͤck bliebe? — 

Die Sache ging ſo ſchnell, man wird bei Hofe ſtau⸗ 
nen 5 

Da heißt's gewiß: „Das iſt fo.eine feiner Saunen.’ 

„Er bleibt ein Sonderling.“ — Ja, flaunt und 

wundert Euch, 
Ich werde gluͤcklich ſeyn, das Andre gilt mir glei. — 
Was Fritz wohl fagen wird! — Ey, eben dent” 
ich dran. 
Mein Sohn — der Fritz — ja, ja, „er kommt 
ſchon morgen an. | 


Nun, hin seht geſpannt. — Ich ließ im zweyg 


ten Jahre 
Ihn auf dem Schloß zuruͤckk Mein Weib lag auf 
bey Bahre, 
Verzweifelnd wett’ ich mich in Einſamkeit begr 
Zum Gluͤck erbarmte ſich die Schwägerin des Kna 
Und zog ihn liebreich auf: Ihr Mann war Offi 
Sie ging nad Preußen nah, das Kind ließ nit 
von ihr, 
Mir war das herzlich tieb, denn alles Kinderforgen 






Iſt mis im Tod fatal! da wußt' ich ihn geborgen. 


« 
- 
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Ließ ihn mit Sreuden ba. Er hat drey Jahr ſtudirt, 
Doc ſchreibt man eben nicht, ob er viel profitirt. 
Bon Iofen Streihen mag er wohl das meifte wiffen, 
Denn Schulden hab’ ja ich genug bezahlen müflen, 
Zwar ilter auch nicht ganz wie ich mir ihn gebacht, _ 
Wenn er nur Übrigens dem Vater Ehre macht. — 
Mie er wohl ausſeh'n mag? — Ei nun das wirb. 
. ſich zeigen, 
Er kann nicht haͤßlich ſeyn, er ſoll dem Vater gleichen. 
Dog hab' ich jept die Zeit, . fo mit mir felbf gu. 
plaudern? 
deeund, ,‚ mit bem Ehkontrakt iſt's nicht galant zu 
zaudern, 
Die erſte Liebe traut der Schwuͤre leichtem Eis; 
Mooh bey bem zweyten Mal will man's gleich Shman 


auf Weiß. — 
Ein, ſchriftlich Inſtrument! Man kann's ja nicht 
verdenken, 
Warum nicht Sicherheit, will man ein Herz ver⸗ 
ſchenken, W 
Wenn man's beym Geld verlangt Ach bu gerechter 
Gott! gr‘ 


Die Herzen machen ja noch oft genug bankrot. 

" Drum, will ein weifer Mann unangefochten bleiben, 
Er laͤßt die Zärtlichkeit fih Im Kontrakt verfchreiben. 
In andre Foderung wi ich. mid nicht verwickeln, 


Zaͤrtlichkeit gehoͤrt zu meinen Hauptartikeln. 
Er kan in die Thüce rechts ab.) 
%“, 
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Zweiter Auftritt 


Der Sohn dmmt durch die Hauptthüre) 
Pad meine Sachen aus, Johann! Auf Numre 
Achte;; 
(Er wirft den Dante ab.) 
Ich bin noch fruͤher hier, als ich mir ſelber dachte, 
Mein Vater trifft gewiß erſt morgen Abends ein; 
Wie er mich finden wird; — er wird betroffen ſeyn! 
Ich bin paſſabel huͤbſch, das kann mir niemand 
J — | nehmen, 
- Bin immer gut gelaunt, er braucht ſich nicht zu 
ſchaͤmen 
Und kurz, der Here Papa legt Ehre mit mir ein, 
Das wird ‚ihm angenehm, ‚mit nicht zuwider fryn« 
Doch etwa Wichtigers Hab’ ich mit mir zu reden — 
Wie will ich heute nun die langen Stunden tödten ? 
Was fang’ ich Aermſter an, in diefer kleinen Stadt, 
Die meder Kaffeehaus, noch ein Theater hat, - 
Mär nur ein fhönes Kind wo irgend aufgetrieben, 
Aus Langerweile wollt” ich mich fogleich verlieben. 
Mer uch ob der Dapa nicht ſchon für mich ges 
wählt, 
Dann find die Stunden mwiger Freyheit doch gezaͤhit, 
Und hohe Noth iſt es, wenn ich es recht bedenke, 
Daß ich mein Herz vorher ein Paar Mal noch vers 
ſchenke, J 
Eh' es der Herr Papa, Macht ſeines Amts, ge⸗ 
than. — j 
Ein armes Männerherz gleicht, einem Kraftroman | 
Wie iſt man erſt gefpannk, wenn er ganz neu er⸗ 
ſchienen, | 
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Man reißt und zankt fih drum in 2efemagazinen? - - 

Doc diefe Wuth iſt Eurz, bald laͤßt der Eifer nad, 

Und müßig ſteht er da, das währt wohl Jahr und 
Tag ⸗ 

Dann faͤut's wohl einem ein, das alte Werke zu 
leſen, 

Er hoͤrt erſtaunt, es ſey ſo int'reſſant geweſen; 

Drum iſt nicht ſelten noch die Freude herzlich groß, 

Wird man. das Ding zuletzt bep'n Kaͤſtenweibern los. 

Fuͤr alle Zeiten bleibt ein ausgemachter Satz: 

Ein Schag im Kaften ift kin eigentliher Schatz; 

Man muß fein Exemplar viel taufend Mal verbore 

gen, 
Und fuͤr das uebrige läßt man den Himmel ſorgen. 


(Wan Hört im Zimmer Uns folgendes Lied zum Pianoforte 
fingen :) 


Muthig durch bie Luft des Lebens, ° 
Muthig durch des Lebens Qual! 

Beine Schnfucht ift vergebens 

Nach dem höhern Ideal. 


Gern gehorfam jedem Triebe, 
Trotz allein der Leidenſchaft; 
Selbſt nicht. die Gewalt der Liebe 
Zuͤgle deine freye Kraft. 


Borwärts zu dem neuen Gluͤcke 
Durch) der Tage bunte Reib’n. 
Greife kuͤhn zum Augenblicke, 
Nur die Gegenwart tft bein. 
Sohm mgsrene des Geſangesß 
Was hoͤr' ich? welch' ein Ton! — welch! liebliches 
Organ! 


\ 
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Die Sthmmie klingt fo vol ans volle Herz Gran. - 

Mit weldfer Leichtigkeit vermaͤhlt ſich Wort und Klang \ 

Ein wahrer Ohrenſchmaus! das nenn’ ich doch Ger 
fang ! 


Das Lied gerät mie wohl; der wahre Weg zum. 


Stüde 


Iſt kuͤhn, das Leben folge dem raſchen Augenblicke. 


Wer nach der Zukunft haſcht, der kann nicht gluͤck 
lich ſeyn, 
Und freudig ruf' ichs nach, die Gegenwart ift mein ! 
Wer wog die Säug’rin iſt? Aus welchem ſchoͤnen 
5 Munde 
Die füße Stimme fpriht 7 — Ich bin. zur guten 
Stunde 
Hier angelangt; ben Gott; ich ſeh' es deutlich kom⸗ 
men, - 
Es wird in kurzer Friſt ein Herz mit Sturm ge⸗ 
-nontmen | — 
Könnt? ich das Himmelkind von Angeſicht nur ſehn! 
Da iſt das Schluͤffelloch — Gewiß, ſo muß es 
gehn. 
Solch' Augenkontreband find Amors ſchoͤnſte Rechte! 
Daß „a nur ungeflört ein wenig Iaufchen möchte ! 
(Er win dur’ Schlüfeliedh fehen.) 





Dritter Auftritt, 


Der Vater cab dem Kabinette zehtd)- und der 
un Sohn. x 
- Sohn. a 
Verdammt, es kommt Jemant 
Er siegt ſich von ber Thure zurück, doch behält en Nr At 
mer im Auge) 
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Vater (hm Eeite) 
Ich höre laut Hier ſprechen. 
Was mag's geweſen ſeyn? 
Sohn m Edit) 
Den Hals möcht’ ich ihm brechen ! 
| Vater (ben Seite) 
Sich doch, ein junger Mann. Er blidt mid fine 
fen, 
Als hätt’ ich ihm was Boͤſes angethan. 
Sohn. dm erite) 
In bjefem fhlimmen Fall erlaub' icy.jebe Bafen; 
Denn mie liegt alles d'ran, ihn ans dem Weg zu 
ſchaffen. 
Wie fang’ ich's an? —— 
Vate (ckey Eeite.) I 
Er fleht mir ſehr verdaͤchtig aus. 
Was er im Saale will? Ich haͤtt' es gern heraus. — 
Wie? hab’ ich recht geſehen? Er ſchielt nach jener 
Thuͤre. > 
J &ohn (bey Seite) Ä 1 
Ob er am Ende gebt, wenn ich ihn recht firire: 
Probiren koͤnnte man's. 
Mauſe, in welcher dee Sohn den Mater ſcharf anfieht) N“ 
Bater aut) 
Was feh’n Sie mic fo an? 
. Sohn 
Es ik nun meine Art, und Keinem liegt daran. 
Water (Gey Seite) 
Das .ift:ein Grobian, ein wahrer Eifenfreffer! 
Sch werde höflich fepn, vieleicht gelingt mirs beffer, 
(Zaut.) 


Es fol mich herzlich freun, wenn (ii int'reſſire. 
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| Sohn. — 
Mich int'reffirt nur Eins. | 
Boten u Bu 
Ä Die Eine ift? 
S ob n, 
Eine Thüre. 
iL Vater: ' 


Recht veunberbar ! Wev Seited Verdammt, der 
J Menſch gefaͤllt·mir ſchlecht 
| | Sonn (bev Seite.) 
Was er nur uͤberlegt? 
. Vater au 
' Sie find gewiß niät wört - — 
Berichten koͤnnt' ih Sie. 
Sohn; 
Ich bin recht feße verbunden, | 
Vater. 
& füchen : ſcherlich — 1 
Sohn. 
Sefacht, und ſchon gefunden. 
Water om Ste) 
Gefunden ? — e verwuͤnſcht! aut.) So find Sie ' 
ſchon bekannt? 
Und wuͤnſchen nur =? 
Sohn. 
Ganz recht! Ver Grit) didh ſelbſt 
ins Pfefferland! 
Bater 
Was waͤre denn Ahr. Wunſch.? und koͤnnt' es mie 
gelingen ? 


N 


" Sohn. 
Das glaub’ ih gern. — Ih wills in eine Fabel 
bringen. 








&in zufsiaten 2389. 


Gey Seite.) 
Vielleicht behorcht fie uns, und weiß dann was id 
mepne, . 
Bater, 
Ich bin ganz Ohr. 
Sohn we vun, 5: mandinat der Thür 


wehien — ich ſaß im Vuchenhaine, 
Der Abend war recht ſchoͤn, als mir ein Zauber⸗ 
“ Hang 
Bon unbekanntem Mund zum tiefen Herzen drang, 
Es war ein Himmelston, ja, ganz Gefuͤhl sans 
Seele! 
Und unverkennbar blieb das Lied der Philomele. 
Water (dem Seited 
Die er das- More betont! — Und er 
laut, 
Als die ich kein Ger — Galt es wel 
Braut ? 
Sohn mm Seited x 
Gewiß, er merkt den’ Spaß. aut) Ich war ganp . 
- wonnetrunken, J 
Und in den fqhoͤnſten Traum des ſchoͤnſten Gluͤcks 
verſunken; 
Da kam ein alter Spatz zum uUngluͤck mir. dazwi⸗ 


ſchen 
King an, nad feiner Art! zu pfeifen und zu ziſchen. 
Water, . 
Ein alter Spag? So, fo! Eey exite) Verdammt! 
I das geht auf mich. 
Sohn. 


Wenn fonft ein Sperling ſingt, fo üft mirs lächerlich, . 
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Nur jetzt verwuͤnſcht' ich. ihn, bie füßen Toͤne ſchwei⸗ 


gen, 
Vrurrgebens ſuch' ich auch den Sperling zu verfcheus 
chen. 
Die Nachtigau ſingt wohl, fliegt nur der Spatz 
ui, 
Doch unbetummert pfeift Bein Trompeterſtuͤck. 

D du verdammter Spag! — Hier iſt die Fabel aus: 
Man fude die Moral ſich guͤtig ſelbſt Heraus. . 
Vater. 

Für das Geſchichtchen bin ich Ihnen fehr verbunden, 
Ich denke auch, daß ich den rechten Sinn gefanden. 
‚(Bey Seite.) 

Er meynt doch meine Braut. Das wär’ ein dum⸗ 

mer Steih! | 
Kontrakt, fie unterſchreibt ſogleich, 
mir. gewiß, ich Tann mit Ruhe ſchwei⸗ 
gen. 
Sohn. 
wohl. fo.gut, den Sputing gu- ver· 
ſcherchen ẽ 


Bater. 
Mit Freuden, junger Herr! ui: neh ein Wort 
zuvor: 
Ergoͤtzt die Nachtigall mit fügen Lied Ihr Ohr, 
So rath' ich Ihnen, ſich bey Zeiten zu bequemen, 
Das Spatzen⸗Pfeiferlied mit in den Kauf zu nehmen, 
Die Hoffnung wär’ umfonft, und nur auf Sand 
gebaut , 
Denn Philomele wird des Alten Sperlings Braut. 
(Er geht ih die Thüre rechts ab) 
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Vierter Lufteitt, 
Der Sohn alein. 


Sohn 
Des alten Sperlings G“, — der Spaß ie 
ohne gleichen! 
Er denkt in feinem Sinn, id fol die Segel ſtrei⸗ 
hen? 
Do prosit, beſter Bern! das taugt in meinen 
Plan, 
Erwuͤnſchtes Ohngefähr! -vortrefflicher Roman! 
Drum war er fo erzuͤrnt auf meine ſchoͤne Fabell 
D wunderbares Gluͤck der Streich iſt admirabell 
Und kaͤm' ein ganzes Heer von Sperlingen 
Sest hab’ ich erſt vecht Luft, die Schöne m 
Doch, bin ich nicht ein Thor! Ich fe 
herum, 
Und weiß am Ende ja nicht eigentlich, 
Vorher muß ich fie feen ! das wird man I 
und iſt fie fhön, fo kann ein Blick mein yeız enw 
zuͤnden. 
Wie aber muß fie ſeyn, wenn fie mich feſſeln fol? 
Ich will kein Ideal, der Wunſch wär” gar zu toll 
Doc; foll ein Mädchen mich mit Liebesgluch entzäden, 
Drey Dinge müffen fid) vereinen, fie zu ſchmuͤcken. 
Zuerſt ein Heiner Fuß. Seh’ ich ein Maͤdchen gehn, 
So wird vor allen nur auf ihren Fuß geſehn, 
Und iſt der nett und klein, und zierlich aasgeſchmuͤckt? 
So folg' ich ihr gewiß, und bin fhon halb entzädt. — 
Sodann ein fhöner Arm. Er darf, durchaus nicht 
> fehlen, 
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ll ich das Mar hen Mit zu meiner Gattin waͤhlen. 


FB, wen er fol rum, wenn er Öuitarte 
fpielt , 

Z — reich begeiffern kenn), ber hat noch nie ges 
führe ! 


Das dritte, was ich will, is wichtigfte von Allen , 
Denn chne dieß kann nicht Fuß, nice Arm 
- “ „gefallen: 
Ein ſchoͤnes Auge, bleibt bee Reize. hoͤchſtes Gthk,, 
Und Venus ijt nicht ſchoͤn mit einem matten Blid. — 
Alfo ein Meiner Fuß, ein feelenvolles Auge, 
Ein ſchoͤn geformter Arm if alles, was ich brauche. 
Und wenn dies Kleeblatt ſich in Philomelen eint, +. 
& fe ich alles dran, bis mir das Gluͤck erfcheint. — 
Jetzt kann id) ungeflött das Feld, vefoghosciten, 
iehm' ich ein, will feine Zeit verlieren, 
Er fieot durchs Schluſſeiloch.) 
und fhreibt, den Rüden hergewandt. 
Numto Eins? — Der Fuß ift ganz 
darmant, 
del ſchweigt. Ex ift fo zierlich Hein, 
Bey Amors ganzer Macht, er Tann nicht födnee 
feyn ! 
uUnd Numro zwey? der Arm? — Er ſcheint fe 
vol gerünbet, 
Er hebt ſich fo grazidß, wie man nur wen’ge findet. — 
Run fehle noch Numero drey, das Andre wär’ ges 


pehftz 

Doch ſieht fie ſich nicht um, und ſcheint mit fdhe 
vertieft. 

Wie wird — ich poche an, fie wird das Köpfchen 
beehen, 


Dann Tann ich ihr ja Teiche ins liebe Antlitz fehen, 
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7 
Und iſt das Auge fhön, und. koͤnnt' es anders 
— fern? — 
So feg’ ich alles dran. — Ich poche. 
. Er thut 8) 
"Eine weibliche Stimme im Kabinet. 
Nur herein} 
- - Sopn ” 
Welch' wunderfhöner Bid! Ein ganzer Yimmel 
. tage 
Im diefem Augenglanz. — Nun fep der Sturm 
' gerongt ! 5 
ſor eiit in dab Kabinet Tinte ad.) 





Bänfter Auftritt. “ 
Det Baker ag die Tin 


ee Vater alein, 
Das Feld iſt leer, der Feind hat ſich zuchd 
Voruͤber iſt die Furcht, ich athme wieb 
Der Augenblick iſt da, die Stunde mir gewogen, 
Wer weiß, bleibt mir das Gluͤck noch Tange. fo, getteu.· 
"Der unverfhämte Menſth mit Fabel und Motar, 
Stand unbeweglich da zu meiner größten Qual. 
Mit einem alten Spag mich hoͤhnifch zu vergleichen! 
Wie brachte mich das auf, und dennoch mußt’ ich 
et ſchweigen; 
Denn hätt? er meinem Ton den Aerger angemerkt, 
Der freche Uebermuth mär’ nur daburch geftärkt. — 
Ja, unfte jungen Hertn! Man muß die Achſel 
9" zuden, R ‚ 
Cie haben nichts zu thun, als Andern abzuguden, 
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Wo ihre Perle Liegt. Solch windiger Patron 
Zräumt. fi, wenn er nur kommt und flieht, ba 
fiegt ee fchon. 
Er prahlt mit Guuſt und Gluͤck, das er doch nie 
genoſſen, 
Sdimpft Treue, Redlichkeit und Tugenb Kinder. 
poſſen; 
Denn keine Tugend gibt's, ſo raiſonirt der Held, 
Die, wenn der Rechte koͤmmt, nicht wie die andern 
faͤllt, 
Und keine Treue gibt's für eng’ verſchlung'ne Haͤnde, 
Die ihren Preis nicht hat, um den ſie brechen koͤnnte; 
Vortreffliches Syſtem! — War's doch zu meine 
| Zeit 
Mit der Phifofophie no lange nicht ſo weit. — 
Begreifen fie e8 denn, wie ein gefegter Bann 
Fuͤr junge Mädchen- roch Int'reſſe haben Tann? 
Soll nur ein Milchbart ſich mit Siegeszeichen ſchmuͤk⸗ 
3 ken? 
Lieht etwas tief'res nicht in ernſter Männer Budenẽ 
Wohl zum Verlieben iſt ein ſolcher Fant genug; 
Doch Eheſtand will Ernſt, das iſt ein alter Spruch. — 
Mein Sohn iſt ſicherlich nicht frey von dummen 
Sltreichen, 
Doch ſolchen Gecken wird er ganz gewiß nicht glei⸗ 
chen, 
Das liegt in ſeinem Blut. Wenn auch dee Apfkl 
bricht, 
Und weit vom Stamme fälle, vom Stammbaum 
faͤllt er nicht, 
Er koͤnnte, wuͤrd' et ſich an alles auch gewoͤhnen, 
Dech keinen Mann, , ‚wie ih, mis Sperlingstiteia 
hoͤhnen. 
Er 
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Er und der Zabelmann! — Wie das mein en 
erfreut: 
Der Unterſchied iſt groß! Nur groß? Nein, himmels 
weit! — 
- Da komm’ ich willenlos {don wieder in das Schwas 
gen,‘ 
Am Ende glaub’ ich felbft die Fabel von dem Spagen. 
‚Der ſchoͤne Augenblick ift mir vielleicht entflohn. 
Ich foll zu meiner Braut, und dene’ an meinen Sohn! 
Ich kann recht albern ſeyn I — Wenn es das Fraͤu⸗ 
lein wuͤßte, 
Ich ftage, ob ich nicht: vor ihr erroͤthen muͤßte? 
Ein ſchoͤner Bräutigam! — Drum jetzt nur ſchnell 
hinein! — 
Man ſpricht im Kabinet. — Sie iſt nicht ganz alein. 
Fataler Streich! Doch ſtill, ich hoͤre heftig ſprechen! 
Sie ſcheint mir ſehr erzuͤrnt! — Wer mag ſich doch 
erfrechen? 
Er ſieht durch dad Schlüſſelloch.) 
Wie? Was? ber Fabelmann? O Treuvergefne 
Braut! 
44 alter Practieus hab’ einem Weib getraut! — 
Er ift ganz außer fi, er ſinkt zu ihren Füßen, — 
Zwar ſeh' ich recht, — darf ich nach ihren Mienen 
ſchließen, 
So theilt ſie keine Schuld. — Sie wendet fit fi) 


weg, 
And ihre Blicke ſind ſo fireng wie feine frech. 
Beleidigt ſpringt er auf. — Sie aber bleibt gelaſ⸗ 
ſen, —, 
R unvergleichuch Weist ‚In Son ſol man dich 
fallen! — 
Kirmes dram. Beste. I. 8 4 WW 1. 
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* 


Zweiter Auftritte 


Der Sohn dmmt durch die Hauptthüre 
Dad’ meine Sachen aus, Johann! Auf Numre 
“ Achte; u ' 
(Ce wirft den Mantel ab.) 
Ich bin noch fruͤher hier, als ich mir ſelber dachte, 
Mein Vater trifft gewiß erſt morgen Abends ein; 
Wie er mich finden wird; — er wird betroffen ſeyn! 
Ich bin ‚voftabel huͤhſch, das Tann. wir niemand 
nehmen, 
- Bin immer gut gelaunt, er brauche fich nicht au 
fhämen , Ä 
Und kurz, der Here Papa legt Ehre mit mir ein, 
Das wird ihm angenehm, mir nicht zutoider ſeyn. 
Dec ettodd Wichtigers Hab’ ich mit mir zu teden — 
Wie will id heute nun die langen Stunden toͤdten? 
Was fang’ich Aermſter an, in diefer Heinen Stadt, 
Die meber Kaffeebaus, noch ein Theater hat, 
Mär nur ein fchönes Kind wo irgend aufgetrieben, 
Aus Langerweile wollt' ich mich fogleich verlieben. 
Mer ach, ob der Papa nicht ſchon für mich ges 
wählt, 
Dann find die Stunden meiper Freyheit doch gezählt, 
Und hohe Noth ift e8, wenn ich e& recht bedenke, 
Daß ich mein Herz vorher ein Paar Mai noch vers 
\ ſchenke, J 
Eh' es der Herr Papa, Macht ſeines Amts, ges 
than. — j 
Ein armes Männerherz gleicht, einem Kraftroman I 
Wie {ft man erſt gefpannt, wenn er ganz neu 'er- 
fhienen, | 





„EI 
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Man reißt und zankt fih drum in 2efemagazinen?'- - 

Doc diefe Wuth ift Eurz, bald laͤßt der Eifer nach, 

Und müßig fteht er da, das währt wohl Jahr und 
Tag 

Dann faͤllt's wohl einem ein, das alte Werke zu 
leſen, nu 

Er hört erſtaunt, es ſey fo int’reffant gewefen ; 

Drum ift nicht felten noch bie Freude herzlich groß, 

Wird man. das Ding zuletzt bey'n Käftenweibern los. 

- Kür alle Zeiten bleibt ein ausgemachter Sag: 

Gin Schag im Kaften ift kin eigentliher Schatz; 

Man muß fein Eremplar viel taufend Mal verbore 

gen, 
Und für das Uebrige laͤßf man den Himmel ſorgen. 


(Man Hört im Zimmer Unks folgendes Lieb zum Pianoforte 
fingen ) " 


Muthig durch bie Luft des Lebens, ' 
Mutbig durch des Lebens Qual! 
Deine Sehnfucht iſt vergebens 

Nach dem höhern Ideal. 


Gern gehorfam jedem Zriebe 1 
Trotz allein der Leidenſchaft; 
Selbſt nicht die Gewalt der Eiche 
Zuͤgle deine freye Kraft. 


Vorwärts zu dem neuen SGluͤcke 
Durch der Tage bunte Reih’n. 
Greife kuͤhn zum Augenblicke, 
Nur die Gegenwart iſt bein, 


7 


Sohn oubrend des Seſanges 
Was hoͤr' ich? welch' ein Ton! — welch' Tiebliche® 
Organ! 


‘ 
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Die Stimme klingt fo voll ans volle Herz h heran. 
Mit welcher Leichtigkeit vermaͤhlt ſich Wort und Klang 
Ein wahrer Dptenfhmaus dos nenn' ich doch Ge⸗ 
fang ! 
Das Lied geräte mie wohl; der mahre Weg sum. 
Gluͤcke 
Iſt kuͤhn, das Leben folgt dem raſchen Augenblicke. 
Wer nach der Zukunft haſcht, der kann nicht gluͤck 
lich ſeyn, 
Und freudig ruf' ichs nad, bie Gegenwart ift mein! 
Wer wohl bie Saͤng'rin iſt? Aus welchem ſchoͤnen 
nr Munde 
Die ſuͤße Stimme ſpricht? — Ich bin. zur guten 
Stunde 
Hier angelangt; bey Gott; ich ſeh' es deutlich kom⸗ 
men, 
Es wird im kurzer Friſt ein Herz mit Sturm ge⸗ 
nommen! —“ 
Könnt? ich das Himmelkind von Angeſicht nur ſehn! 
Da iſt das Schluͤffelloch. — Gewiß, ſo muß es 
gehn. 
Solch' Augenkontreband find Amors ſchoͤnſte Rechte! 
Daß Bi nur ungeftöre ein wenig laufchen möchte ! 
Er will durch's Schlickelloch ſehen.) 





Dritter Auftritt. 


Dee Vat er cab dem Kabinette vehtdu- und dee 
u Sohn... n 
- Sohn. 
Verdammt , es kommt Jemand 
Er zietzt ſich von der Thüre zurück, doch behält er fe: int 
mw im Auge) 
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Vater Ihm Seite) 
Ich höre laut bier ſprechen. 
Was mag's geweſen ſeyn? 
Sohn (GEey Eeite) 
Den Hals moͤcht' ich ihm brechen! 
| Vater (bey Seite) 
Sich doch, ein junger Mann. Er blickt mich Ans 
ſter an 
Als haͤtt' ich ihm was Boͤſes angethan. 
Sohn. dm Seite.) 
In djefem ſchlimmen Kal erlaub' ich.jebe Waffen; 
Denn mir liegt alles d’ran, ihn ans dem Weg zu 


ſchaffen. 
Wie fang’ ich's an? 
Vater cben Eeite.) 
Er fleht mir ſehr verdächtig aus. 
Was er im Saale will? Ich hätt? es gern heran. — 
Wie? hab’ ich recht gefehen? Er ſchielt nad) jenen 
Thuͤre. 
Go hn (bey Seite.) | 
Ob er am Ende gebt, wenn ich ihn recht fixire 
Probiren koͤnnte man's. = 
auſe, in weicher der Sohn den Mater ſcharf anfiegt) N 
Bater aut) 
Was feh’n Sie mic fo an? 
' - Sohn. 
Es iſt nun meine Art, und Keinem liegt daran. 
Mater (bey Seite) 
Das ifk:ein Grobian, ein wahrer Eiſenfreſſer! | 
Sch werde höflich feyn, vieleicht gelingt mirs beffer. 
(Zaut.) 


Es fol mich herzlich freun, wenn ich Sie int’reffire. 
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| | Sohn. 
Mich int'reffiet nur Eins. - —— 
Vater. —— 
Dieß Eine ift? 
Sohn 
Eine Thüre, 
2 Vater. 


Recht wunderbar! (Yen @eite) Verdammt, ber 
J WMenſch gefaͤlt mir ſchlecht! 
Sehn (ben Seite.) 
Was e er nur überlegt ?-. 
1. Bater au 
| Sie find gewiß nicht recht — 
Berichten koͤnnt' ich Sie. | 
Sehr; 
Ich bin vecht ſeht verbunden. 
Paten: 
Sie ſuchen ſicherlich — ? 
Sohn. 
Geſacht, und ſchon gefunden. 
Vater com weite) 
Gefunden? — Ey verwuͤnſcht! eat) So find Sie 
Ä fon befannt? 
Und wünfchen nur —? Ä 
Sohn. 
Ganz recht! Vey Geite) dich ſelbſt 
ins Pfefferland! 
Vater. 
Was waͤre denn Ihr Wunfd-? und koͤnnt' es mir 
gelingen ? ' | 


N 


Sohn. 
Das glaub ich gern. — Ih wills in eine Zabel 
bringen. 
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(By eilt.) 
Vielleicht behorcht fie uns, und weiß dann was ich 
meyne. 
Vater. 
Ich bin ganz Ohr. 
Sohn mehr laut, mandmal der Thüw ” 
2 
Woehlan! — ich ſaß im Buchenhaine, 
Der Abend war recht ſchoͤn, als mir ein Zauber⸗ 
klang 
Bon unbekanntem Mund zum tiefen Herzen drang, 
Es war ein Himmelston , ja, ganz Gefuͤbl, sang \ 
Seele! 
Und unverfennbar blieb das Kied der Philomele. 
5 Bater (Gey Seited 
Wie er das Wort betont! — und er 
laut, 
Als sie 6 kein Gehe — Galt es mol 
Braut 
Sohn en Seited 
Gewiß, er merkt den Spaß. aut.) Ih mar ganz 
wonnetrunken, 
Und in den ſwoͤnſten Traum des ſchoͤnſten Gluͤcks 
verſunken; 
Da kam ein alter Spatz zum Ungluͤck mir, dazwi⸗ 
ſchen 
King. an, nad feiner Art ‘zu pfeifen und zu ziſchen. 
Baten  \ " 
Ein alter Spag? So, fo! ey Seite) Verdammt! 
I das geht auf mich. 
Sopn. 
Wenn fonftein Sperling ſingt, fo ift mirs lächerlich, . 
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Nur jetzt verwuͤnſcht' ich ihn, bie füßen Toͤne ſchwei⸗ 


gen, 
Vrrgebens ſuch' ich auch den Sperling zw verſcheu⸗ 


den. 

Die Nachtigall finge wohl, fliegt nur ber Spag- 
\ uruͤck, 

Doch unbeklimmert pfeift fein Trompeterſtuͤck. 

O du verdammter Spatz! — Hier iſt die Fabel aus: 
Man ſuche die Moral ſich guͤtig ſeibſt heraus. — 
Vater. 

Für das Geſchichtchen bin ich Ihnen fehr verbunden, 
Ich denke auch, daß ich den techten Sinn gefunden, 
Gey Seite.) 

Er meynt doch meine Braut. Das waͤr' ein dum⸗ 

mer Steeih! | s 
Kontrakt, fie unterſchreibt ſogleich 
nit gewiß, ich kann mit Ruhe ſchwei⸗ 


Vater. 


"Mit Fzreuden, junger Hert! Sech moch ein Wort 


zuvor: 
Ergoͤtzt die Nachtigall mit ſuͤßem Lied Ihr Ohr, 
So rath' ich Ihnen, ſich bey Zeiten zu bequemen, 
Das Spagen-Pfeiferlied mit in den Kauf zu nehmen, 
Die Hoffnung wär’ umfonft, und nur auf Sand 
gebaut , 
Denn Philomele wird des alten Sperlings Braut. 
(Er geht ih die Thure rechts ab.) 
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Vierter Auftritt, 
DerSohn auela. 


Sohn 
Des alten Sperlinge U — dee Spaß ie 
ohne gleichen! 
Er denkt in feinem Sinn, ich fol die Segel ſtrei⸗ 
mt 
"Do prosit, beſter Bern! das taugt in meinen 
. Plan, 
Erwuͤnſchtes Ohngefähr! -vortrefflicher Roman ! 
Drum tar er fo erzuͤrnt auf meine ſchoͤne Fabel 
D wunderbares Gluͤck! der Streich iſt admirabell 
Und tim’ ein ganzes Heer von Sprriingen "" 
Segt hab’ ich erft recht Luft, die Schöne w 
Doch, bin ich nicht ein Thor! IH fd 
herum, | 
Und weiß am Ende ja nicht eigentlich, 
Vorher muß ich fie fehen ! das wird man E 
und iſt fie fhön, fo kann ein Blick mein yerz en. 
zuͤnden. 
Wie aber muß fie feyn, wenn fie mich feſſeln foll® 
Ich will kein Ideal, der Wunſch wär? gar zu toll 
Doc foll ein Mädchen mich mit Liebesgluch entzüden, 
Drey Dinge müffen ſich vereinen, fie zu ſchmuͤcken. 
Buerft ein Meiner Fuß. Seh’ ich ein Maͤdchen gehn, 
So wird vor allen nur auf ihren Fuß gefehn, 
Und ift der nett und Hein, und zierlich ausgeſchmuͤckt? 
So folg’ ich ihr gewiß, und bin fhon halb entzädt. — 
—— ein ſchoͤner Arm. Er darf, durchaus nicht 
fehlen, 
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iR ich das Mingenkhirzu meiner Gattin wählen. 
FI Beim, wen wi folgt An, wenn er Guitarte 
friert , 


2 N — reich Begeiflern kann, dee hat noch nie ges 


füpıe ı 
Das dritte, was ich,will, ds wichtigfte von Allen , 
Denn ohne dieß kann nicht Fuß, nicht Arm 
gefallen : 


Ein fchönes Auge, bleibt der Reize hoͤchſtes Gtük,, 
Und Venus ift nicht ſchoͤn mit einem matten Blid, — 
Alfo ein Heiner Fuß, ein feelenvolles Auge, 
Ein ſchoͤn geformter. Arm iſt alles, was ich brauche. 
Und wenn dies Kleeblatt ſich in Philomelen eint, 
So ſetz' ic) alles dran, bis mit dag Gluͤck erſcheint. — 
Jetzt kann id) ungeſtoͤrt das Feld. rekognosciren, 
iehm' ich ein, will keine Zeit verlieten. 
Er ſieht durchs Schluſſeiloch.) 
und ſchreibt, den Ruͤcken hergewandt. 
Numto Eins? — Der Fuß iſt ganz 
charmant, 
del ſchweigt. Et iſt fo zietlich Hein, 
Bey Amors ganzer Macht, er Tann nicht ſchoner 
ſeyn! 
Und Numro zwey? — der Xım? — Er ſcheint fe 
vol geruͤndet, 
Er hebt fich fo graziooͤs, mie man nur wen’ge findet. — 
Nun fehle nody Numero drey, das Andre wär’ ges 


dpruͤft ; 

Doch ſieht ſie ſich nicht um, und ſcheint mit ſche 
veeſttieft. 

Wie wid — ich poche an, fie wird das Köpfchen 
drehen, 


Dann kann ich ihr ja Teiche ins liebe Antlitz fehen, 
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I 
Und iſt das Auge fhön, und. koͤnnt' es anders 
— ſeyn? — | 
So fe’ ich alles dran. — Ich poche. 

0 Er thut 08) 
Eine weibliche Stimme im Kabinet. 
Nur herein! 
BE - Sohn N 
Welch' wunderſchoͤner Bid! Ein ganzer Himmel 
tagf 
In dieſem ˖ Augenglanz. — Nun fen der Sturm 
| gewagt! 
Wr eilt in das Kaͤbinet links ab.) 





Bünfter Auftritt. — 
Der Vater mg die Thare sehthar 


nn, Baker allein, “. 
Das Feld iſt leer, der Feind hat fich zuruͤck gegogge, ” 
Voruͤber iſt die Furcht, ich athme mwieber frey, ” 
Der Augenblick iſt da, die Stunde mir gewogen, . 
Wer weiß, Bleibt mir das Gluͤck noch lange ſo getreu. 
Der unverfchämte Menſth mit Fabel und Moral, 
Stand unbemweglid da zu meiner größten Qual. 
Mit einem alten Spag mic) hoͤhniſch zu vergleichen ! 
Wie brachte mich das auf, und dennoch mußt' ich 
re Fe 0. ſchweigen; J 
Denn haͤtt' er meinem Ton den Aerger angemerkt, 
Der freche Uebermüth wär’ nur dadurch geſtaͤrkt. — 
Sa, unfte jungen Herrn! Man muß die Achfek 
nu —ucken. 
Sie haben nichts zu thun, als Andern abzugucken, 
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Wo ihte Perle Tiegt. Solch windiger Patron 
Traͤumt fi, wenn ee nur kommt und fieht, da 
| | fiegt ee ſchon. 
Er prahlt mit Gunſt und Gluͤck, das er doch nie 
genoſſen, 
Shimpft Treue, Redlichkeit und Tugend Kinder⸗ 
poſſen; 
Denn keine Tugend gibt's, ſo raiſonirt der Heib, 
Die, wenn der Rechte koͤmmt, nicht wie die andern 
faͤut 
Und keine Freue gibt's fuͤr eng’ verſchlung'ne Hände, 
Die ihren Preis nicht bat, um den fie brechen koͤnnte; 
Vortreffliches Syflem! — War's doch zu meiner 
| Ä Zeit 
Mit der Phifofophie noch lange nicht' ſo weit. — 
Begreifen fie es denn, wie ein gefegter Mann 
Fir junge Mädchen noch Int'reſſe haben Tann? 
Sol nur ein Milchbart ſich mit Siegeszeichen ſchmuͤk⸗ 
ten? 
Liegt etwas tief'res nicht in ernfter Männer Blicenẽ 
Wohl zum Verlieben iſt ein ſolcher Fant genug; 
Doc Eheſtand will Ernſt, das iſt ein alter Spruch. — 
Mein Sohn iſt nat nicht .freg von dummen 
Streichen , 
Doch ſolchen Gecken wird er ganz gewiß nicht glei⸗ 
| hen, 
Das liegt in ſeinem Blut. Wenn auch der Ayftt 
beit, 
Und weit vom Stamme fällt, tom Stammbaum 
fällt er nicht, . 
Er koͤnnte, wuͤrd' er ſich an alles auch gewoͤhnen, 
Dad. feinen Mann, ‚wie ih, mit Sperlingetitehk 
boͤhnen. 
Er 
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Er und ber Zabelmann! — Wie das mein den 
erfreut !: 

Der Unterfchied iftgroß I Nur groß? Rein, himmels 
weit! — 


Da komm’ ich willenlos ſchon wieder in das Schwa⸗ 


tzen, 
Am Ende glaub' ich ſelbſt die Fabel von dem Spatzen. 
Der ſchoͤne Augenblick iſt mir vielleicht entflohn. 
Ich ſoll zu meiner Braut, und denk' an meinen Sohn! 
— kann recht albern feyn I — Wenn es das Fraͤu⸗ 
lein wuͤßte, 
Ich frage, ob ich nicht vor ihr erroͤthen muͤßte? 
Ein ſchoͤner Bräutigam! — Drum jegt nur ſchnell 
hinein! — 
Man heticht im Kabinet. — Sie iſt nicht ganz allein. 
Fataler Streich! Doch ſtill, ich höre heftig ſprechen! 
Sie ſcheint mir ſehr erzuͤrnt! — Wer mag ſich doch 
erfrechen? 
(Er ſieht durch dad Schlüſſelloch.) 
Miet Was? der Zabelmann? O Teeuvergefne 
Braut! 
Ic alter Practieus hab’ einem Weib getraut! — 
Er ift ganz außer fih, er ſinkt zu ihren Füßen, —- 
Zwar ſeh' ich recht, — darf ich nach ihren Mienen 
fließen, 
So theilt ſie keine Schuld. — Sie wendet Kot fi 


weg, 
nd ihre Blicke ſind ſo fireng wie feine frech. 
Beleidigt ſpringt ee auf. — Sie aber bleibt gelaſ⸗ 
fen, —, 2 
BR Undergieichtich Weib ‚Bu Som. fo man did 
 faffent — 
lurnert dram. Beste 1, 8 Ks MI 
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Er ft — ſie lacht — ee droht — ſtill weist fie 
nach der Thuͤr. 
Der Fabelmann zieht ab! Und ich, ich triumphir'! 





Schöter Auftritt, 


Der Vater, und dee Sohn (aus dem Kabinette.) 


Sohn fie fih) ne 

Berbammt! der Sturm mißlang, und ich bin abe 
gefchlagen ! ! 

Doch warum atgt' ih mich? "Wer wird nad fo 
was fragen, 

Wenn man erobern will Ey nun, man fiegt nicht 
gleich, 

Und eine Eiche fälle nicht auf den erften Streich. 

Vater. 

Ich find’ es nicht galant, Vortrefflichſter, mit Eichen . 

Und Stämmen andrer Art ein Mädchen zu ver⸗ 
gleichen. 

Viel gluͤcklichetr doch waͤr's, mein beſter Herr Kival, 

Sie ſagten: Don bricht kein Zephit auf ein Mal, 

Sohn Cey Seite) 

Sieh da, der alte Spatz, der will noch witzig ſeyn. 
Ich glaube gar, er lacht? das ſoll er mir beteun! 
Eant) 

Der Zephir braͤche wohl die Roſe allenfalls! 
Doch ich bedarf des Sturms fuͤr meines Gegners 
, Hals! 
Vater. 
Ey, ey, der arme Dann ! und Doch verdient er Lob, 
Da er ſolch wackern Deren Fed aus dem Sattel hob. 


‘ 
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Sohn. 
Ja wohl verdient er das; doch Term’ ich ihn erſt 
fennen, 
Will ih beym naͤchſten Gang ihn auch zu Boden 
rennen. 
Vater. 
&, das verbiet’ er fich, er will es nur geſtehn: 
Er hat das hohe Gluͤck, vor dem Rival zu ſtehn. 
Sohn. 


\ 


Wirt Sie? 
| . Bater. 
Sa, ich! 
ı Sofn . 
Sie ſelbſt? 
Vatexr. 
Nun, iſt's etwa nicht moͤglich? 
Sohn. . 
Das wär’ der größte Spaß! ich gratulire hoͤflich. 
Vater. 
Mein Here! ich frage Sie, was iſt denn ba zu lachen? 
Was foll der ſpoͤtt'ſche Blick und das Geſichtermachen e 
Sohn. 
” Zpeilnahme an Ihr Gluͤck. Wenn ich recht froͤhlich 
bin 
So recht aus voller Bruſt, muß ich Sefichter ziehn. 
Vater. 
Ich frage Sie im Ernſt; bin nicht gelaunt zum Spaße: 
Was geht mein Gluͤck Sie an, was ruͤmpfen Sie 
die Nafe? 
: Sohn 
& fragen mich im Ernft 2. 
Mater. 
Zum Teufel, ia! 
‘ Ka 


4 
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Sohn 
Recht ſchoͤn! 

Sie wollen wieder Ernſt, Ihr Wille ſoll geſcheh'n. 
Daß ich aufrichtig bin, davon gab ich ſchon Proben. 
Vater. 

Sa, inne zu loben ift, muß man am Seind’ au 
loben. 
Sohn. 
Zur Fabel von dem Spatz und von der Nachtigall, 
Geh ich zuruͤck, und Sie verſtehn's auf jeden Fall, 
Die Kunſt belohnt ſich ſchlecht in unſern kargen 
Tagen, 
Noch immer bleibt der Geiſt gefeſſelt an den Magen. 
Und Philomele hat verloren im Geſang, 
Des Irdiſchen nicht Acht, es fehlt ihr Speif’ und 
Tran, 
Und darum ſchweigt fie wohl, da kommt der Spak 
‚ geflogen, 
Der alte Sperling iſt der Nachtigall gewogen, 
Und bieter ihr fein Neft voll reicher Beute an, 
Wenn fie aus Dankbarkeit. ihn treulich lieben kann⸗ 
Drauf fingt Frau Nachtigall im Buſch gedankenvoll, 
Ob fie den alten Späg zum Gatten nehmen fol? 
Zulegt von Hunger matt, trägt fie die Göttergabe 
Des wonnevollen Lieds mit Thränen ftil zu Grabe, 
Das rauhe Leben fiege, die Sängerin verläßt 
Den freven Buchenwald, und fliegt in’s Sper⸗ 
lingsneſt. — — 
Der Toͤne volle Luſt, kann ſie ſie je vergeſſen — 
Der Sperling gibt ihr ja nichts weiter als zu eſſen. 
Drum Sperling merke dir, du biſt kaum aus dem 
Dan, 
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Bricht bie verhalt'ne Luft in vollen Tönen Aus, 
„Denn Peine Seele Iäßt durch eitle Konvenienzen 
Der Mbe großes Reich im Herzen fich begrenzen ! — 
Berffänden Sie mih wohl? — 


Vater. 


Ich danke in der That 
Fuͤr Ihren Tangen Spruch, und für den guten Rath. 
Man mag and immerhin den Sperling nur verhoͤh⸗ 
nen, 
Die Nachtigall wird ſich an ſeinen Ton gewoͤhnen, 
Die Sehnſucht nach Geſang kann ja nicht ewig ſeyn, 
Und fängt fi fie an, der’ Spag wird fchon dazwiſchen 
ſchreyn! 
So gut iſt uͤbrigens der Sperling in der Fabel, 
As manches andre Thier mit einem gelben Schnabel. 
Sohn. 
Herr! ö 
Bater. 
Stille! noch muß ich ein Wort im Ernſte 
fprechen:. 
Ich war aud einmal jung, und auf ein Hälfes- 
brechen | 
Kam mir's buchaus nicht an. Jetzt bin ich's nicht 
gewohnt; ' 
Doc) hab' ich einen Sohn, mit dem’s ber Mühe 
lohnt. 
Sie haben nicht allein mich ſelbſt fehr keck beleidigt, 
Auch werde meine Braut vor jedem Schimpf vere, 
, theidigt. | 
Der Himmel weiß, daß ich ungern bieß Mittel nahm, 
Das fey mein letztes Wort auf ihren Fabelkram. 


* 
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‚ Sohn 
Sie tamen mir zuvor, Ein Spaß war meine Fabel, 
Doch ich verftand den Ernſt: — Fin Thber mit 
gelbem Schnabelr — 
Ampertinentes Wort! Raum kenn' ich mich vor Wuth! 
Schnell, Here! wo ift Ihr Sohn? Bey Gott, das 
fordere Blut! 


Vater. 
Er fommt erft morgen an, dann foll er Ihnen zeigen, 
Daß Männer unfrer Art nicht foihen Gecken weichen. 
Sohn. | — 
Her! reiten Sie mich nicht, daß ich mich nicht 
vebrgeſſe! 
Ich bab' nicht Raſt neh Ruh, bis ich mich mit 
ihm meffe! 
Dater. 
Nur nit fo arg geprahlt. Sie werden es bereu’n ! 
| Sohn. 


Der Erſte iſt er nicht, wird nicht der Letzte feyn. 
Sch kenne ja das Volk, die weltbefannte Race, 
Das tobt, und renomirt auf jeder weiten Gaffe, 
Doch koͤmmt's auf einen Plag, wo es nicht weichen 
| fonn, ’ 

ar. mäuscenfil. Nicht wahr, ich Eenne meinen 
Mann? 


Vater. 


Herr! Achtung fuͤr den Sohn, der mehr als Se 


gewagt, 
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Und fünfzehn Ihrer Art Teicht durch ein Knopfloch 
jagt. 


Sohn. 

Fuͤhrt er den Degen, wie der Vater ſeine Zunge . 

So hab' ich viel Reſpekt, dann iſt's ein derber 
Junge. 

Dech glauben Sie mir, wenn er auch unſterblich 
waͤre, 

Ich mach' in einem Tag dem meinigen mehr 
Ehre, 

Als fuͤr die ganze Zeit er ſeinem Vater macht. 


Vater. 


Die Frechheit geht zu weit! das haͤtt' ich nicht ge⸗ 
| 0 dad! 

Ihr armer Vater! Sa, folk einen Sphn zu har 

‘ ben, 

Dos ift das größte Gluͤck! — Eh'r lieh ih mich ber 

graben. 
Doch ich bin überzeugt, er ſieht es gar nicht ein, 
Und wie das Söhnen iſt, fo wird der Vater ſeyn. 


Sohn. 


Herr, ih vergeffe mich, wenn ich das wieder hre 
Mein Bater ift ein Dann von unbefledter Ehre, 
Es ‚bleibe nicht ungeftraft , fpriht man dent Edien 
Hohn, 
Denn brav, beym ew'gen Gott! wie er, iſt auch 
ſein Sohn. — 

Doh Zungenfschterey ift mir im Tod zumiber, 
‚Und gern darin befiegt leg’ ich die Waffen nieder; — 
Sobald Ihr Sohn erſcheint, beftimme man bie Zeit, 
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Denn’ jeben: Augenblid bin ich dazu bereit. 

Es kocht das wilde Blut, ich kann es kaum ermarten , 

Und kaͤm' er jegt ſchon an, man trifft mich in dem 
Garten. 


. Vater. 


Sobald er angelangt, ſoll er zum Kampfe gehn, 
Bis dahin nur Geduld. 
Sohn. 


Auf blut'ges Wiederfehn‘ | 
(Er geht durch die Hauptthüre ab.) 





Siebenter Auftritt. 


Der Bater allein. 


Wie bin ich echauffirt! Wer Eönnte ſich auch fafs . 


fen ? 2 — 
Da bleib! ein Andrer kalt! Man ſi ieht mirs ſicher 
an; 
Ich kann mich vor der Braut jetzt gar nicht ſehen 
laſſen, 
Db ich auch, was ich that, allein fuͤr ſie gethan. 
Sobald ich mich erholt, mach ich ſogleich Viſite, 


‚Und bring' ihr den Kontrakt mit ſtill beſcheidner 


Bitte; 


Vielleich bat fies gebört ; ‚dann lohnt. ein ein; ger 


Blick 


Bon Ihr den ganzen Streit mit füßem Liebesgluͤck! I 
Mein Sohn — ja apropos, was wird der Fritz nur 


ſagen, 


— 
— — —— — — — — —— —— — ———— —— — —— — — — —— —— ——— — —— — 


! 
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Muß kr, kaum angelange, für den Papa ſich ſchla. 


gen? 

Zwar iſts ihm Kleinigkeit, denn, wie mein Breund 
gefchrieben , 

Hat er zwey Jahre lang nichts emfiger getrieben , 

Und fo den Ruhm erlangt, daß er im vierten She 

Auf der Akademie der beite Schläger war. 

Ich babe fonft das Geld für's Fechten oft verfchwor 
ten, 

Doc ſeh' ich’ 6 deutlich ein, es war nicht ganz vera 

loren ; 
Und er bezahlt es mir auf einem Bret zurhe. — 


Mirt Freuden denk' ich ſelbſt an jener Tage Gluͤck, 


Voll friſchem Lebensmuth und freudigem Gelingen, 
Wo mir es Freude war, den blanken Stahl zu 
ſchwingen, 
Zwar endlich ſtill davon. — Es wird bey mir zur 
Klarheit, 
Die Fabel von dem Spatz war nicht ganz ohne 
Wahrheit. 
Ja, ja, das merk' ich wohl, und will es gern gen 
ſtehn; 
Ich überlege nur, wie da ſich vorzufehn? — 
Sch werde den Kontrakt noch etwas ändern müffen, 
Damit ich ſich'rer bin, doch wie? das moͤcht ich 
wiſſen. 
So jung, ſo huͤbſch, ja, ja, es iſt wohl viel gewagt! 
Ich hör’ noch feinen Spruch. Wie hat er doch .gefagt ? 
Ja! — keine Seele laͤßt dutch eitle Convenienzen 
Der Liebe großes Reich in ihrer Bruft begrenzen... -. 
Der Mann hat recht, gewiß, ich ſeh' es deutlich ein, 
Am Ende muß ich für die Zabel dankbar ſeyn. 
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Wo Herz mit Herzen nicht allein ben Bund ger 
ſchloſſen, 
| Sind alle Schwüre doch nur arme Kinderpoffen ; 
enn in die volle Bruft die Liebe ftrabit, da brennt's 
Und jede Heprath bleibt nur eitle Convenienz. 
(Er geht durch den Hintergrund ab.) 





Achter Auftritt. 
(Die Bühne verwandelt fi) in einen Garten.) 


Der. Sohn allein, 


Ich hatte mich erhigt, war recht in voller Wuth, 
Nun bin: id) abgekühlt, und leichter fließt das Blut, 
Drum kann ih nicht umhin, mic herzlich auszu⸗ 
lachen. 

Das iſt mehr als zu viel, das nenn’ ih Streiche 
mahen! — 

Erſt wour ich vol Verdruß mir gar den Kopf zer⸗ 
brechen, 


Was fang' ich, fragt' ich mich, den ganzen Tag 


nur an? — 
Doc Eurz darauf foll ich mich ſchießen, hau'n und 
ftechen , 
Und fpiele obendrein den herrlichften Roman; 
Denn immer geb’ ich noch die Hoffnung nicht verloren, 


Ich bin ja außerdem nicht ohne Glüd geboren. — - 


Mein Vater wird fi freu’n, wenn er die Streiche 
hört, 
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Men fagte'mie, daß er nie ein’ Vergnuͤgen flört. 
Er iſt fogar ein‘ Freund von ſolchen tut gen Streis 


> den, 
Und was das anbetrifft, da ſuch' ich meines Glei⸗ 
chen. 


Er ſoll zufrieden ſeyn, an ſeinem eignen Sohn 
Wird fr die Toleranz ihm ein gewuͤnſchter Lohn. — 
Ich bin doch recht gefpannt auf meines Gegners 


Miene, 

Wie der fih wundern wird, — Wenn er nur balb 
erfshiene ! 

Treff ich das Buͤbchen, nun, er fol erbärmiich 
ſchreyn, 

Ich weiß es ſchon, es wird ein Mutterſoͤhnchen 

ſeyn. 

Mich ennuyirt der Spaß mit ſolchen armen Muͤk⸗ 
ken, 

Doch will ich ihn geflickt dem Vater wieder ſchik⸗ 

sn, 

Damit na’s der Patron wohl in’ Gedaͤchtniß 

ſchreibt. 


Daß von dem Grafen Holm nichts ungerochen bleibt. 
* > . 


\ 





Neunter Auftritt, 
Der Sohn, ber Vater (mit einem Briefe in der Sand, 


- Bater. . 


Da ift ee ja’ — Mein Here! ich hab’ es erft ver⸗ 
nommen ’ 
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Mein Sohn iſt unverhofft ſchon heute angekommen, 


Er ſoll im Garten ſeyn, ic) ſelbſt ſah ihn noch nicht, 
Doch ſchickt ich Leute aus, und er kennt ſeine 
MPkflficht. 
Sohn. 
WMir iſt es angenehm, die Sache zu beenden, 
Ed' noch mein Vater kommt. Ich muß nach Haufe 


ſenden, 
Sie ſehen, Herr, es fehlt noch jede Waffe mir, 


Doch braucht das kurze Zeit. Gleich bin ich wie⸗ 


der hier. 
Bit gehen) 


Vater.“ 


od eind ‚ mein Herr! mir iſt dies Briefchen zus 
gefommen, 


Es hat mein Fraͤulein Braut den eignen Weg ge⸗ 


nommen, 


Am mit zu. zeigen, daß auch nichts fie int'reſſire, 


Was mir noch unbekannt, die Auffchrift iſt die Ihre, 
Sie ſchickte mir den Brief. | 
(Die Addreſſe leſend. 


„Herr˖ Woldemar von Stein.” 


Ich denke wenigſtens, das werden Sie wohl ſeyn? 


| 


Sohn.: 
Mir-ift das boͤſe Gluͤck nicht fo voll Gunſt geblieben, 
Daß eine ſolche Hand den Brief an mich geſchrie⸗ 
oo. ben. 
BVBater. 
Sie heißen nicht von Stein? 
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Sohn. 
Ich babe nicht das Gluͤck. 
Vater. | 
Der Brief ift nicht an: Cie 9 
Sohn. 
Hier geb’ ich ihn suche. 
Boten 
Und doch ſchickt fie ihn mir. Was hat bas zu bee 
deuten ? 
Was geht der Brief mich an? 
Sohn, 
Herr, Sie find zu beneiden! 
- Sr. Glaude ſteht ſo feſt, Sie ahnen keinen Fall. 
Mir daucht, das iſt ein Lied von der Frau Nachtigall 5 
Der Brief ift fiherlih in falfhe Hand gegeben, 
Doch, brechen ‚Sie ihn auf, das wird den Zweifel 
heben. 


Vater Gey Seited 
Wenn's moͤglich waͤr', bey Gott! warum ne es 
nit feyn® . Ä 
Bat hat die Fraͤulein Braut mit dieſem Herrn von 
Stein? 
Ich ſah das Maͤdchen, das den Brief mir gab, er⸗ 
ſchrecken, 
“Sobald fie mich erblickt, und etwas ſchnell verſteka 
ken. 


Sohn. 
Sie uͤberlegen, da Sir einem Weib getraut? 


\ 
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Vater, 
Um jeben Zweifel an die Treue meiner Braut: 
Bu unterdruͤcken, wohl! ſo will ich ihn erbrechen ; 
Do fol mein wad’rer Sohn den Zweifel blutis | 
: rächen. 
Den Inhalt ahn’tich fchon, Sefchäfte werden's feyn, 
Sie hat ein Kapital bey biefem Herrn von Stein. 


S ohn. 
Kin Kapital? ep, ey! a 
Bater. 
Es fol ‚ſogeich ſich weiſen 
(Be © 


D Liebe, laß mich nicht in auce Aepfel beißen t. 
. (Gr erbriht den Brief und Hedt) \ 
WWaut.) 


Mein theurer Woldemar!“ | ; 
. Sohn. | 
Das fängt erbaulich an. 
B ater am Seite) 
Verdammt! 
So 5 n. 


Nu weiter, ba iſt nichts Verdaͤchtiges daran. 
Vater die) 
‚Bf Holm, ber‘ eitle Geck —“ 


Sohn. 
Aha! das geht auf mich. 


WVater. 
Wie, ich ein eitler Geck? Was unterſteht ſie ſich! — 
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Sonn. | 
Ey, warum feh’ ich fie fo in die Wuth gerathen? 
Daß Ihre Braut mich meynt, kann Ihnen wenig 
ſchaden. 
Vater. -- 
wie , Se, was denken Sie? der eitle St bin 
ih 
Sohn. 
uUnmoͤglich, ich bin's! ed 
| Vater. 
Mein! der Titel acht auf mid. 
Sohn. 
Run , ſchteibt ſie nicht, Graf Holm!? 
Vater (fir fi) wur . 
Ach, daß ich läugnen mögen 
Graf Holm, ja, ja, Straf Holm! 
Sohn. 
Was mehr? Wenn ih nur wüßte, 
Wie Sie das ärgern kann?“ 
Vater 


Sie ſollten ſich doch ſchaͤmen! 
Mir gilt der eitle Geck, das laß ac mis nicht nehmen. 


— 
139°, P) 


Sohn. 
Sie ſind Sf Hm? 
Vater. en 
Nun jal 
\ Sohn. 


0: Das if um toll zu werden! 
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Vater. 
Nun, ger, was lachen Sie? mas ſollen die Ge⸗ 
berden? 
Sohn. 
Der junge Graf alſo, er trat ſo eben ein, 
Das ir She Sohn? 


Vater. 
Ja, ja? Was ſoll denn mit ihm fepmt 
Sohn. 
Und mit dem nehmlichen foll ih mid duelliren & 
Vater. 
Bum Teufel, ja! 
Sohn. 
» Da muß man den Verſtand verlieren 
Vater. 
Herr! And Sie etwa tell? - 
Sohn. 


Das kann ich ſelbſt nicht ſagen, 
Doch pr ich mich, Herr Graf, mit Ihrem Sohn 
nicht. ſchlagen. 
. Bater. 
Sie mäffen! “ 
Sohn. 
Nimmermeht ! 
Vater. 
Was hat man gegen ihn 1 
Sohn. 
Mein ing get Grund iſt der: weil ich es ſelber bin! 
Väter, 
Wie? Sie mein Sohn? 


„ — | | Sohn. 
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Sohn. 
| ‚Darf er in Ihre Arme fliegen ? 
Dir Stimme ber Natur hat Iange zwar geſchwiegen, 
Doch jetzo ſchweigt ſie nicht. 
Vater. 
Ja, ich erkenne dich! 
| | Sohn. 
Mein theurer Water! 
| . Vater. 
Komm, mein Sohn, umarme mic! 
Wir Haben beyde zwar uns feltfam Eennen lernen, 
Dooch ſoll der frühe Streit die Herzen nicht entfernen. 
Und haft dus mir den Tert auch noch fo fehr geleſen, 
Durch dich din ich befrept, es iſt mein Gluͤck gemwefen. 
Sohn. 
Mein Vater, Sie verzeih’n? 
Vater. 
Von Herzen, lieber Sohn! 
Sohn. 
Ich war ein bischen derb. 
Vater. 
Recht derb! doch ein davon. 
Sohn. 
So brauch? ich alfo nicht mich mit mir ſelbſt zu 
ſchlagen? 
Vater. 
Ich gebe den Befehl, dich friedlich zu vertragen, 
Sohn. 
Und ihre Fraͤulein Braut? 
Körners dram, Beptr, I. £ K.s, WW, 1L 
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| Vater (erreißt den Brief) 

i Bon ihr weiß ich genug, 
Und ih verachte fie! — Du, merke dir den Spruch, 
Dein eigner Vater hat das Beyſpiel dir gegeben, 
Magft du den Schleyer nie fo. fpät, wie ich, erheben; 
Die Liebe winkt allein dik in der Jugend Xenz, 
Ein and’ces Buͤndniß bleibt blos eitle Convenienz; 
Nur wo die Liebe blüht, da reift bie wahre Treue, 
Sonft fchließt der kurze Traum mit einer fangen Reue. 


(Der Borhang falst,) 





Dergräne Domino. 





Sin&uftfpiel in Alerandrinern, 


in einem Aufzuge. | 





Perſonen. 


Marie. 
Pauline. 











Erfter Auftritt, 


(Stan Zimmer mit einem Haupteingange und Thuͤren auf 
beyden Geiten,) 


Marie m Pauline 


| Sien an einem Tiſche mit weiblicher Arbeit beſchäftigt. 
Eine Guitarre liegt auf dem Tiſche.) 


Pauline. 


E, laͤugn' es nur nicht mehr; warum willſt du 
dich zieren? 
Der gruͤne Domino ſchien dich zu int'reſſiren, 
Das hab’ ih wohl gemerkt. 
Marie. 
Wenn ih bie fage nein! — 
Dauline.. 
Creifre dich nur nicht! Kann das nicht möglich 
fon? — 
Die Maske war galant, hing feit an deinen Bliden, 
Und ſprachſt du nur ein Wort, fie lauſchte mit 
Entzuͤcken. 
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Warum geftehft du nicht, daB das bir weht gefiel t— 
Wir Maͤdchen treiben gern mit Männern unfer 
Spiel, 
Das bleibt nun uegemach — Die unſre Feſſein 
tragen, 
Den'n muß man doch zum Dank ein freundlich 
Mörtchen fagens 
Und lauft ein ‚aumer Narr fih „unfertwegen lahm, 
un, | wir verzeihen gern, und find ihm gar nicht 
on . gram. 
Marie. 
Ich kann daſſelbe dir mit Recht zuruͤcke geben; 
Der gruͤne Domino ſchien nur für bie zu leben. 
Ihr ware jarrecht Berta: it 
‚ Pauline, _ 
. "Die pure Eiferfucht! 
Marie 
Ich wüßte nicht, warum? 
Hautine. 
ren Mich: hatear aufgafucht ⸗ 
| Marie. 
O, es entgieng mir nicht 0. 
Pauline. 0 
Nun ja, er ſprach mit mir, 
Doch Hi ich nicht dtauf ſtolz. Er ſprach — — — 
Marie. 


. IT on + 


nn 


Pauline. rn 
j Don dir. 


hir 


Marie, 
Bon mir? j 
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/ Pauline. 
Von di dd 
Marie . 0..24 
Das hät er ſich erſparen koͤnnen. 
Pauline. 
Nun, dieſe kleine Luſt mußt du ihm doch vergoͤnnen. 
arie. 
Ey ja, von Herzen gern. Doch find' ich's nicht 
galant 


Für dich, daß ſonſt.kein Stoff ihm zu Gebote fand, 
Died Thema machte div natuͤrlich Fein Vergnuͤgen. 
Pauline 
Was du beſchelden biſt! Ich muͤßte wirklich luͤgen. 

Es amuſirte mich. Wer fi ch nur drauf verfteht, 
en jedes, Wort ift gut,’ däg aus dem ı Derzen.geht,, 
nd dieſcs große Lob muß ich dir Mabke ſchenkeit. 


Marie. 
Bas ſyxxqch er denn von, mie? — Zwar, das Tan 
— ich mir denken! 
Pauliwe. 
Das glaub’ ich ſchwerlich, nei, Fo: eitel: viſt du nick. 
- Marie 
Ä Ey nun, "nah weiß ja ſchon, was sine D Maske fpricht. 
0 ya Ze: 
Vor allem rühmte fie = — doch fit mit dem Ge— 
le: 


'S iſt Noth, daß ich mich auch einmal zur Arbeit ſetze! 
Das Plaudern chut nicht gut, man wird zu ſehr 
a ‚jet reut, | 
Dem: dächt’ ich, ſchwiegen wir 2 
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Mori 
"Sieh, das Hat ij ja noch Zeit. 
Sprid, was vertraut er dir ? 
.. . . . Pauline. 
Wer denn? 
"Marie. 
Nun er! 
Pauline on 
Der Grüne? — 
- Marie. 
Er. weiche Andre denn? Erzähle doch, Pauline. . 
Pauline, | 
Ach nun, man weiß ja (hen, was eine Maske 


C. 1 2. T 


Ich Bob? birs ja‘ ‚sefagt, nein, nein, man ef 4 
nuiicht. 
Pauline. 
Wenn man’ ‚ee auch nicht weiß, f' kann man führte 
doch denken. 
Marie. 
Du macht. mich echftlich boͤs £ A 
Dauline. 
ae". Das San dich je nicht, Eriuten. 
Bor wer Minuten haſt du mich's ja ſelbſt gelehrt. 
. Marie, , ur 
Doch ſi a ich bitte dich. 
‚Pauline. . : 
. Wohlen, es fen gemähtt: 
Er ruͤhmte, wie geſagt, der Fuͤße leichtes Spiel‘, 
Der Stimme Bicbrigpeif, ‚daß tieferes Gefühl, - 


mn gg | | — 


N 
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Das ift fein eignes Wort, in deinen Augen gläpt, 
Wo ihm, o Schwärmeny, fein ganzer ‚Hinme 
. blüht. 

Er fagte mir, daß er dich unanefprechtich ſchaͤtze, 

Das iſt in einer Nuß ſein albernes Geſchwaͤte. 
Marie. J * 
Nun, albern find? ichs nicht. | 
Pauline. 
= Da er es mir gefagt, 
So mußt du's eingeſtehn. Wer es nicht einmal 
wagt, °: _ 
Die Semeplimente und keck ing Geſicht. zu ſagen, 
Der iſt ein Tropf, und laͤngſt ſchon vor dem Sturm 
' geſchlagen. 
J Marie. 
Er wußte ſicherlich, er ſah' mit's an, ich wette, 
Daß ihn ein ſtrenges Wort zuruͤck gewieſen haͤtte, 


Pr . 


Wenn er e8 kuͤhn mir felbſt in's Angeſicht geſtand, 


Was er ſo dir vertraut. 

767 Pauline. 

Da hat er mich verfannd! 

Denn ich war ſtrenger noch, als du wohl felbſt 

gewefen, 

Und Hab’ ihm ſeinen Tert recht aus dem Grund 
geleſen, 

Damit er big Lection nicht gar zu bald. vergißt. 

Ss hatt’ ein Recht ‚ ba du nicht nur mir Freun⸗ 
din bift, 

Aus “meines. Bruders Braut darf ich dich Schweſter 

beißen , 
Und alſo war mir’ 6 Pflicht, den Prem fo abzufpeifen. 


t 
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| Marie 

bu warte boch nicht — — — 
Paulin e. 
Zu ſanft? — O darum forge. nicht. 

Ich ſprach gehoͤrig derb, wie eine Tante ſpricht 
Es galt der Freundin Ruf, und die Familien-Ehre, 
Drum fragt’ ich grad heraus: ob das die Achtung 
/ Ä wäre, 
Die jeder edle Mann ben Frauen fehuldig fey? 
uns wir. verbäten uns dergloeichen Schmeicheley. 
Es waͤr' Beweis, daß man uns gar zu eitel faͤnde, 
Verſuchtꝛ man ſein Gluͤck durch ſolche Ronwtimente. 


Marie. 
| Und das, das ſagteſt du — — — 
J da uline 
\ "Ion grade ind Geliche. 
Bi ſchien —9 ſehr beſturzt 
Marie. J 
Nun, hoͤflich war ä nice, 
2 kann bie auch nicht ſehr für deinen Eifer 
dankep, 
Man bleibt bey jedem Fall doch in gewiſſen Schranken; 
Und ‚bat er, gegen dich auch gar. zu viel gewagt, 
as geht das mic denn an? Mir hat er’s nicht 
geſagt. 
Sf et in mid), verliebt ‚ undzeigt ex fih beſcheiden, 
Und drtig ‚gegen mich, "was foll ich das nic lei 
den? , 
Ich bin ja auch ein Weib, und NH man une vers 
ehrt, 
Und unfte Seffeln ruͤßt, hat Keine noch verwehrt. 








— — — 
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uUnd mögen ſie es! denn zu aflen Winden fagen: 


„Ihr Ritter möge’ sich ſeyn, und ihre Farbe tragen!“ 


| Die Minner wol’n wir Ein, und für Gefahren 


blind, 
Bern fie demüthig nur zu unfern Süßen find. 
\ Päuline. | 
Wie komm du mir denn vor? — Mein Sort, du 
wirſt ganz beftig!- > 
. Marie 
Und kurz und aut, du warſt für mich gar zu ge⸗ 
ſchaͤftig! 
nbeter Heften viel im dieſer theuren Zeit, 
Die Zreundſchaft trieb dich nicht, sefteh? 6, ve trick 
der Red. 
Pauline 
Marie, biſt du klug! Die Redensart war bitter; 
Du biſt doch zu beſorgt für deinen neuen Ritter. 
Und toi L die Freundfchaft nicht, die mich den Terxt 
gelehrt, 
So that ich doch, was: mir als Schweſter zugehoͤrt. 
Ich fol dich Schwägerin in. wenig. Tagen heißen, 
Und ſolchem Bomben Saft hab’ ich bie Zhuͤr su 


- weifen | " 

2 Marie | —W 

Das wäre. b0i zu früh, es wird So ſchnell nicht 
gehn, 


Denn deinen Bruder hab’ ich ja noch nie geſehn; 

Wer fagt mir denn voraus, daß wir uns lieben 
koͤnnen? — 

Was eSwau verbinden will, wird ſich gewoͤhnlich 
trennen. 


173 Der gruͤne Dontine.. 


Mein Vater — der boefichlt's, nach. widerſtreb' ich 
nichtz 
Doch Lebeneglůͤck gilt mehr als bloße Tochteeyflicht. 
Dein Bruder iſt ein Mann von Geiſt und Herzens⸗ 
tiefe, 
Und Wis und reinem Sinn, bag zeigen Keine Briefe; 
Dei ſonſt kenn' ich ihn nicht, und was die Schwe⸗ 
ſtter ſagt, 
Das ſah der Schweſter Blick, und zu viel blieb's 
gewagt, 
In dieſem krit'ſchen Fal an Freundes Woehrheit 
trauen, 
Und auf ein Schweſterlob ſein Lebensgluͤck zu bauen. 
Darum ‚erlaube mir bis, zur beſtimmten Zeit 
Wenn mich der Name Braut nicht, wie du wuͤnſch'ſt, 
erfreut; 
Sol ich mit deinem Karl zu dem Altare gehn, 
So muß ich ihn vorher mit eignen Augen fehn. 
- Bis dahin laß es zu, wenn es mich noch vergnuͤgt, 
Daß auch ein Anderer zu meinen Fuͤßen liegt. 
| Pauline 
Wenn Nr: es Grende macht, — mein Kind, ich weiß 
i zu. Teben. 
Ich bachte dich dadurch der Muͤh' zu uͤberheben. 
Er hätte dich geplagt ‚mit feinem Ungeſtuͤm: 
Und übrigens Yerljerjt du fichee nichts, an ihm. 
Marie, 
Mer hat dir denn gefagt, daß ich den Schritt bereue, 
Den du für mich gethan? Im Gegentheil ich freue 


Mich herzlich, daß dein Wort fo eifrig mic) vertrat, 
Er ennupirte mich gewaltig! 











——— — — 


Ein Lufefpie 173 


Pauline. 
In ber That? — 
«en Seite) Die Luͤgnerin! aut) Ja, ja, mar 
hat dir's angefehen, 


‚Das Unterhalten fhien er gar nicht zu verfichen. 


Mit Ieerer Schmeicheley genügt nicht jeder Frau, ' 
Sein Mig war fehe verbraucht, und das Organ zu 
rauh. 


Marie. 
Du thuſt ihm: gar zu viel, bie Schweſter macht dich 
hi 


Er ſchien ein Mann von Geiſt, gebildet, klug und 


wigig, I 


Und feine Stimme — nein, wo hatteft du dein 
Ode 
Pauline! fieh,, mir Fam fie recht harmoniſch vor. 
Pauline 
Du biſt Bier Richterin, ich mag nicht widerſtreben. 
Auch hab’ ich fo genau, mie du, nicht Acht ges 
geben, 
Morie . 


So? ih gab alfe Acht. Mein Kind, ba wi nur 


So etwas merkt man ja, wenn man «8 and nicht 
will. 

"Pauline 
Gut, guet — Doch nun der Wachs, und ſahſt Su, 
wie er lief, 
Und die den Saul geholt? fein linkes Bein iR 
ſchief. 
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Marie. 
Schief, ad) du biſt nicht Elug, er hat ganz grade 
| Beine, , 
Ich weiß nicht, was du willſt. 
9 auline. 


Ey liebes Kind, ich meyne, 
Du F dutchaus nicht Acht? — Jetzt mußt du 
‚bad geſtehn, 
Du haſt den Domino dir recht genau beſehn. 
Marie. 
Sch ſoll mie das Geſicht wohl gar verdinden Taffen. 
Beym Reben muß man doch etwas ins Auge faffen. 
Su ich, um ja nicht In der Lebensart zu fehlen, -’ 
| Wenn Einer mit mie fpricht, die Senfterfiheiben 
zählen ?. 
Pauline. 
Ey, wer verlange denn dad ? — Den Rakıbar Alle 
zuſehn, 
Iſt Pflicht der Hoͤflichkeit, nur muß man's aud) 
geftehn. 
Unzeit’ge Spröpigkeit kann nimmermehr gefallen. 
Das Anfehn ift erlaubt, bey Masten hun vor allen, 
Ich raͤum' es felber ein, ich brauchte alle ei, 
Um zu erfahren, wer der grüne Schäfer iſt. 
Doch mußt ich meinen Witz an ihm umfonft dere 
M :. dieren, | \ 
Denn er beſtand darauf, ſich nicht zu demaskiren, 
Verdaͤchtig bleibt mir das, und, liebes Kind, gib 
Acht, 
Der gruͤne Domino iſt haͤßlich wie die Nacht; 
Ein huͤbſcher Mann laͤßt ſich wohl nimmermeht ſe 
ditten; 
Die liebe Euelteit ‚ die haͤtt' es nicht gelitten. 
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Marie. 
Was für ein falfher Schluß. Da kannſt recht bot⸗ 
baft ſeyn: 
Erſt ift die Stimme rauh, dann gibt's ein ſchiefes 
Bein, 
Wis, Geiſt, Geſtalt und Herz wird reinweg abge⸗ 
ſprochen. 
Was hat er denn an dir ſo Shredtint verbrochen Gy 


Nichts, liebes FEN Anal , nicht; doch ſeh' ich den 
BGalan 
Nur wie ein Menſchenkind, nicht wie ein Bun 
an: u 
as äte? ich wider ihn? Iſt's nicht uns Minden 
eigen, | 
Daß die Verliebten nur in unſrer Achtung feigen® 
Und find. die Herren auch nicht in uns ſeldſt verliebt, 
Zufrieden find wir fon, wenn’s noch Xiebhaber 
gibt. 
Die Ächte Sorte geht doch nad und nach berlogen, 
Windbeutel werden jegt,;und Baum noch die ges 
nn + born. . „. 
Es ift ein Fiſchgeſchlecht, in Menſchenhaut gebannt, 
Liebhaber zu. brutal, umd Helden zu galant. 
Verlieben fommt gewiß in Kurzem aus der Mode, 
Man prägt bie Männer jegt. nah gar zu Mireene | 
u ESchryote. 
Masie. 
Nie eannſt du billig ſeyn, nur immer in Extremen. 
Mußt du nicht auch sinmel- ſoich einen: Fiſch die 
nehmen — 
Doch ſug, Panling, fiip, mie war's, als bier 73 
. gehn, 





S 
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Pauline 
Mir auch. — Im Vorſaal wohl! 
Marie. 
Ih eile, nachzuſehn. u 





‚Zweiter xuftritt. 


Pauline (allein. | 

Ei⸗ liebt ihn, ja, fie liebt! — Em Mibchenherz 
verhehlt 

mio ſchlechter, a wenn fie ſich Ihren Freund ger 
waͤhlt, 

Un, was mein Bruder fi) kaum in den Träumen 
malte, 

Di Sonne seht ihm auf, noch .ch’ der Morgen 
i ftrahfte. 

In Liebesdauber iſt ſein Mädchen. eingewiegt. 
Das alte Sprichwort sitt: ee koͤmmt, ex ſieht, er 


ſiegt. 
D blefe ich Ihm nur gleic die frohe Borthſchaft 
ſchreiben, 
Dh nein, es iſt fein Wanfe, noch. unbekannt i 
bleiben. 


Jah iaß es lieber ſeyn, damit ſie nichts erfaͤhrt. — 

Marie iſt fo gut, fo ſchoͤn, fo liebenswerth! — 

Des Vaters ‚ganzer Schag komme hier nicht in Be⸗ 
trachtung, 

Denn neben dielem Preis verliert er jede Achtung. sun 

‚-D wie des Gluͤckes Macht fo wunderbar fich zeigt, 

m Ftinem n hat e⸗ ſich mit halber Sankt geneigt. - 
u Wem 
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Wem es ſich einmal giebt, dem giebt es fih auf 
immer. | 

Mein Bruder webt und lebt in ſeinem reichſten 

Schimmer. 

Er iſt ein Menſch von Geiſt und friſcher Lebensluſt, 

Die Liebe fehlte nur in ſeiner treuen Bruſt. 

Der Vormund hat ihm laͤngſt die Tochter zuge⸗ 
ſprochen, 

Und unbekannt hat er ſich ſeiber ausgeſtochen. 

Die Vaͤter haben zwar die Haͤnde ausgeſucht, 

Doch bleibt's nicht Convenienz, es wird zur ſchoͤnen 
Frucht, 

Und ihre Herzen fliegen ſich entgegen, 

Wie ſich die Haͤnde in einander legen. 





Dritter Auftritt. 
Marie wit einem Brief in der Sant. Pauline 


Marie 
Sich, Linchen, Hier ein Brief von anonymer Hand? 


Das Sieger iſt mie fremd, die Schrift ganz unbe⸗ 


kannt. 
Pauline. 
Fir went — = 
| Marie 
Da Kies nur! | 
Pauline 


& Wie? — „Det ſchͤnen Amazene, 

Des Balles erſtem Schmuck, und aller Frauen 
Krone — 

Adruere bram, Beytr. J. BO Ku. 


178 Der gröne Domins. 


Das klingt ja ſehr galant, und zaͤrtlich obendrein 
So brich doch auf! 
Marie 
Wie, ich? 
Pauline 
An wen. foll er fonft feyn? 
Marie, | | 


> 


Un bi, denn warſt du nicht ganz wie ich belbſ 


gekleidet? 
Pauline. 
Wohlan, daß keine drum die Andere Sn, 
So leſen wir zugleich. 
Marie, 
| Recht gern! 
Pauline (bricht den Brief auf.) 
Mas gar in Reimen? 
Ein ſchoͤn bekraͤnzt Sonnet! — das ließ ich mir nicht 
träumen. 


Die Verfe find jegt tar , ein Brief ſelbſt unterbleibe, | 


Weil mancher Elegant nicht orthographifch ſchreibt. 


Doch Steller dieſes hat ſich wirklich nicht, zu ſchaͤmen. 


Marie. 
So lies doch endlich! .  . | 
Pauline RE) 


Gleich! muß nur den Anlauf nehmen, 


Solch' eine Schmeichelep, die ließt man gern ge⸗ 


ſcheid, 
Und vierzehn Zeilen find doch keine Kleinigkeit, 
(Sie lieſt Solanded)  - ’ ’ ” ” 


Ich freute mich am bunten Wirseidrehen, 


Ich freute mich am Bluͤhen der Geſtalten, 





— ML — 
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Sah manche Reise freunbfich fich entfalten, 

Doch immer -Ealt muße’ ich voruͤbergehen. 
Da blieb ich ploͤtzlich angezaubert ſtehen, 

Den feften Blick an einen Stern gehalten; 

Es zog fh nach, es war der Liebe Walten, 

Ihr ſchoͤnes Wort fuͤhlt' ich im Herzen wehen. 


Werzeih's ber Liebe, ſtolze Amazone, 
Spricht Sehnſucht dir im zu verweg'nen Tone; 


Ein muth'ger Sinn greift nach ber hoͤchſten 


Krone. — . 


Was hifft es die, ein Herz nur zu: befiegen® . 
Zu deinen Süßen laß mich einmal liegen, 
Und alle Himmel will ich Aberfliegen. 


Ey das geht hoch, mein Kind, da nimm dich wohil 


"In Acht, 
Im Fliegen hat's ber Dann gefährlich weit ges 
bracht. 
Erhoͤr' ihn ja techt bald, vergoͤnn' mir das Were 
gnuͤgen, | 
Ein grüner Domino muß gar zu herifid) fliegen, 
Marie. 
Du gr es ſey von im? — 
- PDanline. 


Haft du ihn nach verfannt ?' * 
Sieh, nur ein Dichter jſt fo unverſchaͤmt galant. 
In lauter Blumenwuſt ſpazierten ſeine Reden .. 


Der gruͤne Prinz raßt fi ſich durchaus nur zum Poeten. 


Marie 


Die Berfe find ie föleht. Der Silbenfau ift- 


leicht. 
ma 
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Pauline. 
Man hoͤrt es doch zuletzt, wie er gewaltig keucht. 
Drey Reime fand. er zwar auf: Siegen, Liegen, 


Fliegen, 
Den beften ließ. er aus, fonft haͤtt' er wohl ges 
fchwiegen. 
Marie. 
on nue nicht gar zu fireng. Du muft Do ſelbſt 
geſtehn, 


Iſt's ein n Vergehn, ſo iſt's ein artiges Vergehn. 
Ein Name klingt recht fuͤß in wohlgefuͤgten Reimen, 
Wir ſehen unſer Bild gern in des Dichters Traͤumen, 
Und was in Profa nicht die kleinſte Wirkung thut, 
Iſt nur ein Vers dabey, ſo klingt es doppelt gut. 
Kurz, unfer Domino weiß nach Gebühr zu leben, 
Und mir ber Vrief an dich, du hätteft laͤngſt vers 
geben, 
Pauline. 
Gewiß nicht ! AU” der Kram ſchmeckt nach Empfind» 
famteit, 


Mund damit kommt man jegt, Gott Lob und Dank, 


nicht weit. 
Ich wuͤnſchte nur einmal den Leutchen zuzufchauen, 
Wenn fie begeiftert find, und an den Nägeln kauen, 
Da wird der Silbenflug an Fingern hergezaͤhlt, 
Und wider Luft und Süd der Mufe Gunſt gequält, 
Bis fie zulegt, nachdem fie Wort fir Wort gefoltert, 
Mit barbaresker Wuth in falfhen Reimen poltert. 
Gezwung'ner Wörter Schwall ſtatt freper Phantafie, 
Und diefe Sudeley heißt ihnen Poſie. | 
Marie. 
Ben vielen haft dis recht, doch mußt di auch gea 
j ſtehen, 
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Daß Phantaſie und Kunſt noch manche Bruſt durchs 
’ mwehen; 
Wenn man der Liebe Keim in edlen Boden legt, - 
So reift ein golbner Baum, der zarte Früchte trägt. 
Der einen Schönheit ift die andre zugegeben, - 
Und wo die Liebe bluͤht, da muß die Dichtkunſt 
leben. 
Dft ſey's ein kaltes Spiel, oft nur Galanterie, 
Doch wenn man wahrhaft liebt, wird alles Poeſie. 
Db es von Herzen kommt, das magft du leicht ver⸗ 
ſtehen, 
Denn was vom Herzen kommt, muß bie zum Her⸗ 
zen geben. - 
Pauline. 
Das iſt's auch, was ich will, doch ſieh die Vaſe 
an, 
Iſt denn :von dieſem Geiſt auch nur ſo viel dar⸗ 
an? 
Marie. ' 
Ich meyne doch, mir iſt's, als laͤg in biefen Worten 
Ein ganzer Zauberkreis von geifligen Accorden, +- 
Und alles reime dazu, was ich von ihm gebacht. 
Pauline. 

Die Verſe ſtecken an, du, nimm dich wohl in Acht! 
Ein wenig Eitelkeit iſt doch bey bir im Spiele? - — 
Marie. 

Hier ſeh' ich keinen Zwang, nur Freyheit, nur 

Gefuͤhle, 
Des Herzens lauten Ruf, und den verſteut man 
nicht. 
Es iſt nicht Schmeicheley, die ſolche Worte wricht. 
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Mir man ber Liebe Gluͤh'n ſo leicht ettunfteln 


koͤnnen; 
Es wil empfunden ſeyn, fol manis m Werten 
nennen. 
Und wenn ich recht gehabt, und wenn ber Say 
Ze befteht, 
Ss kommt's vom Herzen ‚ weil es mir zum ers 
gen geht. 
Paulin e. 


Marie, biſt du elug — Wie gluͤhen deine Wangen? 
Dein ganzes Weſen. iſt fo wunderbar befangen; 


Bedenke, was du ſollſt, und mas ber Vater will, — 
Mein Gott, du bift verliebt! 


\ . 7, Marie. 
Sch bitte dich, fen fin! 


Woas ſoll ich's nicht geſtehn? Ich hab’ es Mat cms 


pfunden, 


Wie ich ben Mann mir will, — Vielleicht iſt ee | 


gefunden! — 
Deß alſo jetzt mein Herz in Furcht und Sof 
gluͤht, 
Daran erkennſt du ja das weibliche Gemauͤth. — 
Ich fühlte geftern- fhon, als er mit mir gefprochen, 
Der Pulfe ſchnell'res Gehn, des Herzens laut' tes 
Pochen. 
Zwar hat die Maske mir noch ſein Geſicht verhit, 
Doch ſolcher Seelenwerth'hat auch ein reines Bild; 


‚Und haͤtt er mir auch nicht den lieben Brief ge⸗ 


ſchrieben, 


Dein Herz weicht laut ‚für ihn. Ja! ja, ih muß 


ihn litben. 








Ein Euftfpien. 283 


Pauline (ke vergeſſend.) 

Du herrlich Mädchen, komm, komm an die Schwes 

ſter⸗ Bruſt! 
Matie. 
Was iſt dir, Kind? — 
Pauline. 
Verzeih. Ein Traum vergangner Luſt. 

Ich konnte ploͤtzlich den Gedanken nicht entgehen, 

Den theuern Bruder ſo von dir geliebt zu fehen, 

Und deinem Herzen dann ſo nahe zu gehoͤren. 

Doch ſtill davon, ich will nicht deine Freude ſtoͤren. 

Marie. 

Du gutes, liebes Kind! — Recht, ſchweigen wir 

| davon, | 

Was braucht's bes neuem Band’s, wir lieben uns 
ja ſchon, 

Sieh, ich verhehfte dir, was mich fo felig machte, 

Weit ich zu ſtreng dafür, zu kalt dafür dich dachte ; 

Doch fuͤhlſt du warm, wie ich, ich irrte mich in 
dir, 

Und fein Geheimniß ſey nun zwiſchen bir und mir. 

- Klar, wie im Spiegel, fiehft du deiner Freundin 
Seele, 

Und wenn ich wählen darf, du weißt es, wen ich 

| . waͤhle. 

® ms in bie Thüre reits 
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Bierter Auftritt, Zu 
Yauline allein. 
D wunderbares Gluͤck! geträumte ſchoͤne Zeit! — — 
Man freut ſich erſt, wenn man der fremden Luſt 
ſich freut. 
Erhoͤrte Leidenſchaft mag Seligkeit gewaͤhren, 
Dieß friedliche Gefuͤhl wird jene Glut verzehren. 
‚ Im Kampfe kann der Sieg, doch nie bie Freude 
ſeyn, 
Nur in der klaren Bruſt wird ihre Frucht gedeihn. 
Es iſt doch in der That das ſchoͤnſte Gluͤck vor allen, 
Solch einem Mädchen ſchon als Maske zu gefallen. — 
Doch wiffen mögt’ ih, wie fie ihn im Geift ſich 
malt. 
Und ob ihre Ideal auch feine Züge ſtrahlt. | 
Hat nur das Schmelchelwort der Liebe fie beftochen , 
Hat nicht des Herzens Ruf dem Herzen zugefprochen ? — 
Vielleicht hat fie fein Bild ganz anders ſich gedacht, 
So daß er unmastirt kaum jenen Eindrud madıt. 
Sch gäbe viel darum, koͤnnt' ich es nur ergründen, 
Doc mögte. man dazu nicht Teicht den Schluͤſſel 
| finden. 
Zwar möglich waͤr' es wohl! — doch ſeh' ich's 
noch nicht eii, 
So? — ſchwerlich! — aber ſo? — das koͤnnte 
beſſer ſeyn! — 
Ja, ja, ſo muß es gehn! — Sie mag ihr Herz 
bewachen. | 
Und wenn's aud) nicht gelingt , fo gibt's doch was 
zu lachen. 
Mein zweyter Bruder gab mir Kleider aufzuheben, 
Als er uns jüngft verließ! das fol mir Mittel geben, 


\ 


u - Tu —— 
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Er wird nicht größer fein, wir: find von gleichen 


Bau, 
Der gruͤne Ueberrod paßt mir auc ganz genau, _ 
Ich praͤſentire mich fogleih ul& der Bewußte, Ä 
Der ihr als Domino bezaubert folgen mußte; 


Die Stimme wird verfielt, man mahle den Bart 


fih blau, 
Man ift recht unverfchämt, Eurz, man Eopirt genau, 
Ich will mich ganz gewiß des Standes werth bea - 
nehmen, 
Und an Wrutalität die jungen Herrn befhämen, 


- Bis fie zulegt gefteht, auf’s Aeußerſte gebracht, 
Sie habe fich von mir ein andres Bild gemacht. . 


Mein Bruder iſt gefegt im Handeln und im Neben, 

Ich will mit fadem Wis und feihten Spaß fe 
tödten. 

Er ift beſcheiden, gut, ich will verwegen ſeyny, 

Und ihe mit Leder Stirn den gröbften Weihrauch 
ſtreu'n; 

Hat nur die Eitelkeit den Maͤdchenſinn verblendet, 


So bleibt ſie auch dem Pfad im Herzen zugewendet, 


Doch wenn der befre Geiſt die edlern Früchte trägt, 


So wird dem Sanısfagon das Handwerk bald gelegt, 


Dann zieht er freudig ab mit einer langen Nafe, 


Und ein gebiegnes Gluͤck waͤchſt aus dem leichten 


Spaße. 


Wohlan, es ſey gewagt! Gott Amor ſteh' mir bey 


Mit Petitmaitre - Wig und fader Schmeicheley. — 


Still, hör’ ich vecht, fie Eommt. Nun ſchnell sum 


Kabinette, 


Jetzt gilt, es deine Kunſt, jest hilf mir, Toilette! 
{15 in die Thüre links 








N 
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Bänfter Auftritt, 


Matie allein (aud der Thüre rechts.) 
ı Pauline ‚nicht mehr hier? — Ich haͤtt' ihr viel zu 
fagen. { 
air is, als hätt’ ich's laͤngſt in meiner Bruſt 
getragen, 
Ins dunkle Heiligthum der Seele mir geſenkt , 
Was jetzt mit einem Mal ſich zu dem Herzen draͤngt. 
Meun ſich des Mädchens Geiſt in Träumen ſonſt 
verloren „ 
Und im Gedankenſpiel die beßre Zeit geboren, 
Was da, wie Abndung, ſtill die Seele mir durchbebt, 
Es war. kein Nebelbild, kein Wahn, es liebt, «8 
lebt! — 
Das Heißerfehnte. aus der Hoffnung Zauberhöhen 
Sol jest vor meinem Blid in reicher Bitthe ftehen. 
Bufunft wird Gegenwart , ein Saum wird Wirks 





lichkeit , 
Und an den Men Wunſch hat ſich das Gluͤck ge⸗ 
reiht. — 
Ich bin a ‚mir wie vertquſcht So froh, fo wunder⸗ 
N \ felig, 


Und.. warum Ten ich's nicht? — Iſt's denn nicht 
recht, und fehl' ich, 

Weil ich d dem innern Ruf, der mir im Herzen ſpricht, 

Nicht widerſtehen mag? — Man ſagt, es ſchickto 
ſich nicht, 

Ein Maͤbchen haͤtte nicht ſich Rechenſchaft zu geben, 

Ob's Lieb’ und Sehnſucht fen, die ihr den Buſen 
heben; 

Doch iſt's ein leeres Wort, das ſich wohl ſagen laͤßt, 

Wenn Gouvernanten-Zwang die zarte Seele preßt. 
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BSDoch immer kann man nicht das freye Herz bee. 


grenzen, 
Und wenn. die She ſpricht, vergißt man bie Sen⸗ 
tenzen. 
So deutlich, wie ie ihm mir denke, dacht’ ich nie. 
Es fteht fein ganzes Bild vor meiner Phantafie, 
Ich koͤnnt' ihn zeichnen, - Zug für Bug! — die 
dunklen Augen, 
‘Die wie mit Zauberkraft fih in die Seele tauchen, 
Das goldne Lockenhaar, die -Stirne ernft und frey, 
Und feines Mundes füß beredte Schmeichelep. 
Das alles reich befeelt, im vollen Schmud der Jugend, 
Bon Männerkraft und Stolz und Muth und Mänz 
nertugend. — 
Ooch⸗ bin ich nicht ein Kind! — Geſchaͤftig mahl' 
ich jetzt 
"Ein kuͤhnes Ideal, ins Leben nie geſetzt. 
Was ich vetlange „ach, das kann die Welt nicht 
geben, 
- nd maß‘ der Seit fi) dent, das wandelt nicht 
im 2eben. _ 
"So wie ic) ihn geträumt; fo iſt er nicht, nein, nein! 
Und wenn er anders ift, Tann ich da gluͤcklich ſeyn? — 
"Ach, daß die Phantaſie die Wahrheit überflogen ; 
Daß mir das volle Herz ein ſchoͤnes Bild gelogen ! 
. Muß mie dei Traum verſprach, haͤlt nur die beßre 
Zeit, 
Und einſam. ſteh' ich da in leerer Wirklichkeit. — 
Doch nein, nein, dieß Gefuͤhl, was ich im Herzen 
trage, 
Iſt ohne Wahrheit nicht! — Wenn ich die Stim⸗ 
me frage, 
De ſtille Richterin, die in der Seele lebt, 
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Und wie ein, reiner Geift um unſre Traͤume ſchwebt, 
So hoͤr' ich laut ihr Wort in meines Herzens Pochen: 


„Die Liebe hält gewiß, was Sehnſucht dir ver⸗ 


fprochen , 
Und wenn zum deal auch mande Gabe fehlt, 
Der Bli der Liebe hat noch nie genau gezählt. 
Denn man ben Zled nicht fieht, fo kann er nicht 
betrüben. 
Mer die Vollendung fucht, verzichte hier auf's Lieben; 
J Ich bin nicht fehlerlos, er kann es auch nicht ſeyn, 
Und wenn er treu mich liebt, ſo mag ich das verzeihn. 
Nimmt bie Guitarre und greift einige Accorde) 
Ad, wie bedeutungslos ſteht jegt vor meinem Blick 
Vergangner Tage Luft, oft hochgeruͤhmtes Gluͤck. 
'S iſt alles ſchaal und Leer, kein'n Werth und kei⸗ 
ne Freude 
Erkenn' ich jegt, wo mir die Stunde Roſen ſtreute. 
Nach langem Schlaf ſeh' ich den Morgen ſchoͤn er⸗ 
wacht, 
Und kaum erinne” ich mich, was ich im Traum 
gedacht. — 
Das, Liebe, iſt dein Werk, du haft den Tag ges 
geben, 


Du gabft dee Schnfuht Sinn, und gabft dem Les 


ben Leben. 
(Ste greift noch ein Paar volle Accorde, dann fingt fie‘) 

Freudvoll und Leidvoll, 

Gedankenvoll ſeyn, 
Hangen und bangen 

in wechſelnder Pein, 
Himmelhoch jauchzen, 

Zum Tode betruͤbt, 
Gluͤcklich allein iſt die Seele, die liebt! — 





Gin —— — — nn — 
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(Sprechend.) 
Siaalich allein iſt die Seele die liebt! - — 
(Sie verſinkt in Träume) 





Sechster Auftritt. 


Paulin e, in Maͤnnerkleidung. Ma vie 


Dauline (ben Exite,) 

Da figt fiel — Nun wehlan! — doch wird ba® 
Plaͤnchen fcheitern , 

Denn mir ift gar zu fchfecht in den fatalen Kleidern, 

Sch halt's nice Tange aus; der leichte Mouffelin, - 

Und biefes ſchwere Tuch! — man fuͤhlt's gleich in 


den Knie'n. 
Ach, unfte jungen Herrn! Nun, daß fie Gott ben 
wahre ! 
Solch ſchweres Packpapier, und doch fo iiäie 
Waare! — 


Drum um fo ſchneller denn zu unſerm alten Zweck. 
Nur Muth, und unverfhämt, und gegen- Weiber 

keck, 
Das iſt die ganze Kunſt, und daß ich nichts verfehle 
Setz ich ihr lieber gleich das Meſſer an die Kehle. 

Eilt auf Marie au, und fallt ige zu Süßen ; (a 

Du himmliſches Gefhöpft 

Marie 

Mein Gott, was wollen Eier — 
Pauline. | 


Erſchtich nicht, fh c/⸗/· 
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Marie nn 
Miin Here! noch fah ich nie _— 
Br Pauline 
Mich? o da irrſt du dich. 
Marie. 
Wie, du? das klingt vermeffen ! 
P aͤ ulin | 
Den grünen Domino haft bu doch nicht vergeſſen? 
Marie. 
Den sränen Domino? 
P auli ine. 
Derſelbe, der. dir. beut- 
In ſchoͤn hefuigtem Reim ſein zaͤrtlich Herz geweiht, 
Der alle Himmel will begeiſtert uͤberfliegen, 
Darf er ein einzigmal zu deinen Fuͤßen liegen! 


Marie. 0, 
Amir, Sie? 
Pauline i | * 
Ja, ja! bein Auge kennt mich fönn. 
" Marie 
Sie wären? 
W Pauline. . 
as du willſt, doch ſtets dein Seladon. 


Marie. 
Sie untefichen ſich — Gey Eeite. Ach, tie. bin 
ich betrogen ! 
Fe Pauline. 
IH unterfland mit nichts du biſt mir ja ge⸗ 
wogen. 7 
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ann Marie, EEE SE 
&ie fafeln, Herr. . 
Pauline. 
Nein, nein, du ſelbſt verriethſt Mein Gluͤck. 
Auf deiner Wangen Roh, in dem verfhämten 
Bid EN 
Hub’ ich dein‘ Innerſtes in klarer S Schlift geleſen, 
Als ich geſtand, ich ſey der Domino geweſen. 
Verſtelle dich nicht mehr, ich weiß, var du mid 
liebit. 
Marie. 
Verwegner! — 
P aulin — 
Wohl, ich bin's, bis du die Sant. ‚mit sh 
Mich an den Bufen ziehft, und unter füßen Lrhe 
BER... 
Mir das Geſtaͤndniß machſt, nach ı mit oo) au dein 
J Sehnen. 
mM arie 
Berlaffen Sie mid). glei! 
Pauline, 
D nicht fo boͤs, Merie!, 
Und iſt mein Blut. zu heiß, du, weißt,.. warum a 
gluͤhe. 
| Marie, 
Wenn man uns uͤberraſcht, 008. nicht das te \ 
y x hat — — — 
BEE Pauline, 
Du bu mich NR Mein Kind, das weiß die 
ganze Sib 
J Macie. 


.: 
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Pauline. 
Moch dem Maskenball blieb unſer Kreis zuſammen, 
Und da erzaͤhlt' ich denn von deines Herzens Slam 
men, 
Bon ſtillen Haͤndedruck, und ſuͤßen Liebesblick, 
Man gratulirte mir, beneidete mein Gluͤck; 
Ich ließ ſogleich darauf zehn Flaſchen Rheinwein 


holen, 
Und auf dein Wohl erklang's bis zu den fernſten Polen. 
Marie. 
O welche Schaͤndlichkeit! 
Pauline. 


Kind! ziere dich doch nicht, 
Und wende nicht von mir bein Fiebliches Geſicht; 
As Maske nahm ic ſchon bein kleines Herz ge⸗ 
fangen, 
Jetzt ſieh mich unmaskirt! — Was kannſt du mehr 
verlangen? 
Die ganze Reſtdenz denkt in bee Sache gleich, 
Sch fey dee fchönfte Graf im ganzen Königreich. 
Eieh dieſes goldne Haar, wo Amoretten laufen, 
Hör ihre Flügelhen im Goldgewebe raufchen. 
Sieh diefen Seuerblid , dem Keine widerftand, 
Sieh dieſen kleinen Fuß, Heb-diefe weiße Hand | — 
O glaube mir, ich weiß ein Maͤdchen zu erweichen, 
Vor ſolchen Reizen muß man gern die Segel ſtreichen. 
Du widesftehft umſonſt, die Burg kapitulirt, 
Und unfer Friedensſchluß wird fo ratifiziet. 
Ä BEE fie Küffen) 
Marie. 
- Sort, Unverfhämter! --fonft werd’ ich nad Hälfe Ä 
ſchreyen, 
Von ſolcher Sumurhung kann ich mich ſchnell oepn. 
nte 








Ein @ufefarer 193 
Ontfeenen Sr ſich "lit —' Doch“ hoͤren Sn 


noch an, 
Daß mich Verachtung nur an Sie erinnern —* 
Ja, ich verachte Sie, bas will ich laut geſtehen! 
‚Und laffen Sie ſich nie vor meinen Augen fethen. EZ 
Pauline (ben Seite.) 
Triumph! Eriumph! nun will ich mich ſogleich 
empfehlen. 
aut. Mir, Graufame, du kannſt ſo meine See 
. quälen? 
Dieß Herz jerreißen, das für dic allein nur ſchlaͤgt? — 
Hat nicht ber Liebe Flehn dein Kiefelherz bewegt? 
Faͤllt brennendheiß auf dich nicht meine letzte Thraͤne z 
Boshafte Tlegerin! Blutiechzende Hyaͤne! 
Sprich! willſt du meinen Tod? ich ware. auf deines 
Blig, 
Hier iſt mein Herz. . 
Marie... 
Was foll.den Komöbiantenpigt 
Ich bin zufrieden, ‚wenn ‚Sie fi ch fogjeid entfernen, 
Maulint. 
—** with mich⸗ doch Tine zu heffern Seernen. 
Dert: eben. bluͤht mein Ohr — Mein Blut toren‘. 
32 Aber dich! 
Die Douau it wie weit n ¶Wohl, ich ertraͤnto 
mich! 
(ei ad, hät ach aber gleich wicher we Eule bern, 
: Hinter Mariend Stuhl) ı 2 
Marie. 
Sie auf den n Wes! SGottlob, daß ich ihn Ich 
geworden! 
Kdeners ram Su, I, MR RW 


‚ 
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Wie hab’ ih mic getäufhts ich glaubte leeren 
Worten, 
Und eitler Schmeicheley! — Ich traͤumte doch To 
füß a 
Und jept bewein' ich ein verlornes Paradies. 
Er ſchien fo fanft, fo gut, wer mogte ihm nicht 
trauen ? 
Ber nicht auf foihen Grund ein ſchoͤnes Luftſchloß 
bauen ? 
Die Hoffnung gruͤßte mich mit ihrem ſchoͤnſten Gruß, 
Ich ſuchte einen Mann, ünd fand den Haſenfuß. — 
Wenn nur die Frauen nicht die Maͤnner fo verzoͤ⸗ 
gen! — 
GSleich bilden ſie ſich in, man komme ſchon ent⸗ 
gegen; 
Sie ſtellen jebes Herz ſich ais erorbert vor, 
Und dag man widerſteht, begreift kein ſolcher Thor, 
Aus dieſen Kindern ſoll man nun den Dann ſich 
| lefen! — 
O wir’ ih nimmermebe auf diefem Ba gemefen i 
Der ſchoͤne Traum , den fidy mein armes Herz ges 
tehume, 
Wied: aus ber Phantafie ſo leicht nicht: weggeraͤumt⸗ 
Ich fühl’ es in der Bruſt., ieh. kann nicht wieder 
lieben, 


Und doch int tief in mie die Sehnfucht wach gebllebeh 


Vortrefflich, liebes Kind! 


W Marie 
Mein: Her, Sie find noq bien 


d 


Cin Lufefpiet 195 


Paulin e Grit underſtellter Etimme) 
Erelfre dich nur nicht, Pauline ſpricht mit dir. 
Marie. 
Be, daR du warſt — — 2 
Paulkine. 
9, ja, Ich war das junge Beute 
Barie - Ä 
wi haft du mid) erfchredtt I 
Ä Bauline 
| Stanb’s wohl, du aemes Närechen! 
Ich ſehte die recht zu. Du haft dich bean gewahrt, 
Wie ſichs fuͤr eine: Braut von gutem. Schlag bebött. 
Marie. 
und unſer Domino? — Gottlob, ich darf no 


höffen 
& iſt fein ſoicher Zi — Noch ſteht mein bim⸗ 
mel offen! — 
Ds fag , nie ft dir’6 ein, mich fo su quälen, 
(pri ? 
| Pauline 
Sich, liebes Kind, wit ſchien's ein wenig laͤcherlich, 
In einen WMaske fich fo plögkich zer verkibeng. .- 
"Die Eitelkeit, glaubst’ ich, die Hätte dich getPichen. 
Bür einen fremden Dann gabſt du den Bruder 
auf, 
Und obendrein maskirt war biefee neue Kauf. 
Drum prüfen wol” 4 dich; Bas hatt? ich mie ver⸗ 
ſprochen, 
6 nur bie oon cch Pr ſchwaches Herz bee 
ochen; 


Na 
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Doc da du mir als Fat ben rechten Abfchied gibſt, 
Gefteh’ ich's felber ein, .daß du jegt wahrhaft liebſt. 
Ich durfte in dein Herz mit Elaren Augen fehen, - 
Und nun verſprech' ich dir, nach Kräften beyzuſtehen, 
Daß, wenn ber Doͤmino bir. unmaskirt gefaͤllt, 
Wie ich ‚nicht zweifeln mag, et deine Hand erhält. 
Marie 
D gutes, liebes Herz, wie fol ich dir es dans 
Ant — 
Wenn mit die Sreundfchaft bilft, wie kann die Hoffe 
nung wanfen? 
Schon ſeh' ich ihn erfüllt, den Traum der fqonſlen 
Luft, 
Schon feh’ ich dieſes Herz an feiner treuen Brufl, 
da uline ceitt sum Fenſter. 
Still, Maͤdchen, ſuig, wer kommt dert oben. uns 
3W die Ecke? 
Kennft du den blauen Rod? — 
Marie. 
Es gibt viel blaue Nice: — —» 
MPauline. 
Ba, aber diefen da, betracht ihn nur genau, 
Erkennſt du's nicht? 
Marie. | u 
Nun ja! 
Pauline‘ 
‚ Was denn? 
Marie 
Der Rod ift Blau! 


\ 
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\ Pauli n e. 
Fh meinetwegen gelb. Was kann dich's int'reſſiren? 
Den Mann betrachte nur. Faͤngſt bu nichts an 
zu ſpuͤren? 
Marie. | 
Soll ich den Augen trhu’n? Ganz die Geſtalt! — 
| Pauline. 
Wie ſo? — 
Marie 
Auch ganz der Gang! Mein Goft! — das ift der 
Domino! 
Pauline. 
Nun hab’ ich's nicht gefagt ? 
Marie. 


Er kommt heraufgegangen ! 
Er kommt zu mir, ach Gott! wie fol ich ihn em» 
pfangen ? 
oo Pauline 


| Was fagt bein Herz, da du auch ſein Gefi cht ge⸗ 


ſeh'n? 
Mar ie MPauline umfaſſend.) 

Es fagt das alte Wort. Was ſoll ich's nicht ge⸗ 

ſteh' n? ? 
Pauline 

Nun denn, Triumph! Zriumph ſchoͤn iſt der Liebe 
Siegen, 

Ich darf als Schwefter jegt in deinen Armen liegen.. 

| . 0.0, Marie. 

Wie, ift es möglich? — 


igB Der gruͤne Domine, Ein &uftfpiet. 


Pauline, 
j Ka, der grüne Domine 
Macht eine ſe'ge Braut, und eine Sqhweſter froh. 
Marie, 
Dein | Bruder Karl? . 
Pauline. 
Er iſt's, er iſt's; auf, ihm enfgenen , 
Der Freundin liebe Hand in Brudershand zu legen! 
(Sie eilen ab, der Vorhang fällt.r 





Der Nachtwächter.: 





Eine Poffe in Berfen 


und einem Aufzuge. or 





Derfonen, 


— — 
⸗ 


Toblas Scehmwalbe, Nachtwaäͤchter in einer Probins 
zial⸗Stadt 
Roͤschen, ſeine Muhme. 
Ernft Wachtel, 
Karl Zeiſig, 
Des Nachtwaͤchterz Nachbarn, unter welchen ber Buͤr⸗ 
germeiſter. 


Studenten. 





Das Theater ſtellt den Markt einer kleinen Stadt vor. 
In der Mitte ganz im Wordergrunde ein kleines 
Brunnenhaͤuschen. Links bes Nachtwaͤchters, rechts 
des Buͤrgermeiſters Haus. - 





Erſter Auftritt 


SchwaibemRäöschen fgen auf 
ber Bank vor ihrem Haufe. 


E,, da muß man den Kopf verlieren! — 
Möfe, ſey doch nicht wunderlich! 
Wis Hilft das ewige Sperren und Zieren ? 
Und bamit Puncum! — Ich nehme dich. 
Roͤſche n. 
Kein Punctum, Herz Vetter, 's wär’ alles berges 
bens, 
Weil ich Ihn nun einmal nicht leiden kann. 
Und ſollt' ich Jungfer bleiben Zeitlebens, 
Lieber gar keinen, als ſolch einen Mann. 
Schwalbe. 
Mäber, du machſt mic) am Ende noch böfe; . 
Schau mid döh an, pog Element! — 
Mas verlangt denn die Jungfer Röfe, _ 
Was Tobias nicht alles erfuͤllen koͤnnt? — 
| KRöschen. 
Ich verlang' einen huͤbſchen Jungen , 
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Bon offnem Sinn und g’radem Verftanb. 

Geliebt will id ſeyn, und nicht gezwungen, 

Dann geb' ich freywillig Herz und Hand. 
Sehwalbe. 

Ach, das ſind ja alles Bagatellen. 

Nun, wenn die Roͤſe nicht mehr praͤtentirt — 

Sch merk' ſchon, du Schalk, du kannſt dich verſtellen, 

Du biſt in mich ganz abſcheulich charmirt. 
Nischen 

Da fchoß der Here Vetter gewaltig daneben! — 

Zum dritten und Besten, ih mag ihn nicht. 
Schwalbe. 

Ey was, du wirft dich doch endlich ergeben, 

Mach’ nur Fein gar fo boͤſes Geficht. 

Es kann dir's ja Leine Seele verdenken — 

Sprich, bin ich nicht ein Mann bey der Stadt, 

Iſt mir's nicht gelungen, trog allen Raͤnken, 

Daß mich ein edler hochweifer Rath 

Vor dreyzehn Sahren zum Nachtwaͤchter machte, 

Und behaupt' ich nicht dieſen Ehrenplatz, 

Was ſelbſt die Frau Buͤrgermeiſt'rin nicht dachte, 

Mit groͤßtem Ruhme? — Was nun, mein Schatz? — 

| Roͤschen. 

Deswegen kann ich ihn doch nicht brauchen, 

Wenn's auch die Frau Buͤrgermeiſt'rin fpricht. 

Zum Nachtwaͤchter mag der Herr Vetter taugen, 

Zum Ehemann taugt er num einmal nidt. 
Schwalbe. 

Ich weiß ſchon, was bir den Kopf verdorben? 

Der aste Herr Paſtor, der dich erzog, 

Als dein feliger Vater, der Küfter, geſtorben, 

Der alte Here wollte ja immer zu. bod. 
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Röschen 
Wille der Vetter bey mir nicht ganz verſchuͤtten, 
So rath ich ihm, daß er davon ſchweigt. 
Schwalbe. 
Qu, worum denn fo heftig? — Ne, da muß m 
. bitten I ig 
Die Jungfer exhigt fi doch gar zu leicht. . , 
Das ſtudirte Weſen, das Verſe fhreiben! m 
S faͤllt mir nur nicht immer was G'ſcheidtes ein, 
Sonft würde fie auch nicht fo kalt dabey bleiben. , 
Mischen... 
Der Vetter verſteht's, das. fönate wohl ſeyn. 
Schwalbe. | 
Nu, nu, bag ließe fih wohl noch erlangen , 
Menn’s weisen nur kein Hinderniß gibt, 
Ich din ja auch, in bie. Schule gegangen, 
Und hab’ mich im Leſen und Schreiben geübt. 
Die mathematiſchen Hiengefpinnfte , Ä 
Das Einmaleins, freplich, da gieng es knapp, 
Was helfen, aber die Bettelkuͤnſte? 
Ich lief ſie mir laͤngſt an den Schuhen ab. 
Röschen. 

Run, wenn auch das alles fo Spiel geweſen, 
Warum habt. Ihrs denn nicht weiter gebracht? .. 
Sebwalbe. 

Härs wohl gekonnt, bab’s oft gebache ! — 
Da bab' ich aber beym Bibelleſen 

Einmal einen dummen Streih gemacht. 

Ich mar als Bube wild, wie ein Xeufel, 

Und wenn im Dorfe was Dummes geſcheh'n, 
Da war ic dabey, da war fein Zmeifel, 
Und immer harte man mich gef n. 


A 
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Drum mogte endlich: geſchehn, was ba wollte, 
Das mußte der Tobies geweſen feyn, 
Und damit ich's gleich geftehen ſollte, 
So pflegte Papachen mich durchzublaͤun. 
Verſucht' ich's nun gär zu appelliren, 
So wurden die Streiche doppelt gezaͤhlt. 
Einſt wollte der Schulmeiſter katechiſiren, 
Und ich ward auch mit dazu erwaͤhlt. 
Wer hat die Welt erſchaffen, du Luͤmmel? 
So fing er mich mit ſtrengem Geſicht. 
Ich fiel darüber wie aus dem Himmel, 
Und ftotterte endlich, ich weiß es nicht. 
Da zürnte dee Schulmeiſter: „Schlimmer Gefelle, 
„Sprich, wer bat die Welt erfchaffen * ſprich, 
„Und fagft du mir's nicht gleich auf der Stelle, 
„So zerhau' ich den Rüden die jömmeetich !" 
Jetzt glaubt' ich nakuͤrlich, ich wäre verlefen , 
Mief ſchluchzend: Laß er den Ziemer nur ruhn, 
SH will's ja geſteh'n, ich bin's geweſen, 
Ich will's auch gewif nicht wieder thun. 
Die ganze Schule fieng an zw laden, 
Der Schulmeifter aber im höchften Braus, 
Marf, ohne viel Komplimente zu machen, 
Den armen Tobies zum Haufe hinaus. 
Röschen. 

Der arme Here Better! — Er war zu beklagen, 
Man hat ihn abfheufi grob traktirt. 

" Schwalbe 
Der Zeufel mag. fo was ruhig verfragen | 
Ich hab's dem Heren Vater fogleich denuneick, 
'S war ein feiner Mann, ein Schumacermeilter, 
Er Hielt etwas auf fein eignes Blut, 
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Und merkte bald, für die Schönen Geiſter 
Sey ich, fein Tobieschen, viel zu gut. 
Ich avancirte fogleih im Sprunge‘, | . 
Er fhidte mid in die Nefidenz, Bu 
Und ich ward wirklicher Küchenjunge 
Vey meiner hoͤchſtſeligen Ercellenz. 


Noͤſsehen. 


Warum iſt er nicht in der Kuͤche aebtieben t — 
Er war ja im letzten Krieg Musketier. 
Schwalbe. 
Mich bat ein feindliches Schickſal vertrieben; ..- 
Und wenn dir's gefällt „fe erzähl’ ich's bir. 
| Möschen. i 
Nur zul — 
W Schwalbe 2 u 
Sich, ich war nicht blos in. ber Side). Ä 
Ich kochte nicht Suppe allein und Brey, 
Der junge Herr hatte geheime Schliche, 
Und ich mar fein dienſtbarer Geiſt dabeh. 
Einſt, ich denk' es noch jegt mit. Graufen, 
Stieg er zu Einer durd’s Fenſter hinein. 
Ich hielt die Leiter, und paßte haufen, 
Es mocht' in der zwoͤfften Stunde ſeyn; — 
Da kam auf einmal ein weißer Mantel, “ 
Dee fengte mich wuͤthend, wer ich fey, J Ba 
Was 'das für ein nächtlicher Diebeshandzt, ' 
Und drohte mir gleich mit der ——— 
Er that ſchon zwey verdaͤchtige Schritte,” 
Da fage’ ich's ihm lieber gleich heraus: '- °"r 
„Mein junger Here made oben Bifite, 
der Herr Ehemann ſey nicht zu Haus.“ J 


2 2 


. 4 3 ‚+ nt 
Wr ae #u% a 
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Drauf fing er ganz teuflifh an zu lachen, _ 
Und fagte mir leife, und gab mir mas darauf, _ 
Er wollt? eine heimliche Freude mahen, 
Sch ſollte nur halten, er feige. hinaufe u. 
Sch hielt geduldig. — Wer wars geweſen? — 
Ich half dem Herrn Gemahl in's Haus, 
Und der warf ohne viel Federleſen 
Meinen jungen Herten zus Thuͤre hinaus: 
| Roͤschen. | 
Der Grobian. BE 
wo Schwalbe 
Das ſag' ich felber, . 
And mir mußt’ es g'rade am fh limmften ergehn, 
Der junge Here ſchlug mic, grüner und gelber, 
As Schwefel und Knoblauch je ausgefehn. 
Bor Schrecken verſalit ich die Weinkaltſchale, 
Man ſchwaͤrzte mich bey dem Herren an 
Und ich fiel, ein Opfer der Kuͤchencabale, 
Aus meiner‘ ruͤhmlichen Ehrenbahn. 
Roͤschen. 
Da gieng der Here Vetter zu den Soldaten? — 
Schwalbe. 
Ja, mir zum Grauſen, ih will's geſtehn, 
Kaltbluͤtig ſollt' ich ſtatt Hammelbraten 
Lebendige Menſchen am Spieße drehn. 
Vor der erſten Schlacht bekam ich das Fieber; 
Was konnt ich für meine Conſtitution ? — 
Gefochten haͤtt' ich freylich lieber, 
Es ging ja aber auch ohne mich ſchon. 
Der Hauptmann erklaͤrte, ich ſey eine Memme, 
Und verſprach mit die Kur, den Stock in der Hands 
Drauf rise” ich fein Reitpferd in die Schwemme, — 
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Und kam gruͤcklich in mein Vaterland. 
Der Magiſtrat zauderte nicht daß mind'ſte, 
Als ich mih zum Nachtwaͤchter melden ließ, 
Und eingeben? der bedeutenden Dienfir, 
Die ih) dem König im. Felde erwies, 
Dam ic. die Stelle — Sie mähet und beybr, 
Wie ich dir ſtuͤndlich beweiſen kann, 
Drum ſey geſcheidt, und mac’ mir die geende, 
Um nimm ben Tobies Schwalbe zum Mann. 
Mischen. 
Das laſſe fih der Here Wetter vergehen! - — 
(Eeiſe, indem fie id umſieht.) 
Wo bleibt nur Carl, warum kümam' nicht? 
Schwädbe. 
Was haft du dich den ſo umtufehen € 
| Mischen 
Was eaͤmmert Ihn das? — 
Schwalbe. 
S if meine Pride, 
Du bift meine Muhme, ich muß dich bewachen. 


\ 


Röschen. 
Das thut er auch treulich,, wie jedermann: ſicht. 
Ich darf ja kaum eine Miene machen, ⸗ 


Woruͤber Er nicht die Naſe zieht. | 

Damit Er mic) nicht aus den Augen verliere, 

Goͤnnt Er des Tags mir feine Ruh, 

Und Nachts liegt Er hier vor unſrer Thuͤre, 

Und bewacht die Stadt, und mich dazu. 
Schwalbe | 

Schon gut, ſchon gut, 's fängt an zu daͤmmern, 

Du · ſoſlteſt fon laͤngſt am Spinnrade fen, 


soß. Der Nachtwächten 


Hier haufen gibt's Wölfe zu folhen Limmern  '! 

Es wird ſchon fpätt — Marſch, marſch, hinein.: - 

Röschen. ' 

Ih gehe ia ſchon! — ceeirn Ich muß ihm gehöre‘ 
‘ en, 

Et ſthoͤpft fowft gar. zu Teiche Verdacht — * 

Nun Liſt wird ja fuͤr das Ende ſorgen, 

Woͤ heriliche Liebe den Anfang gemacht. oo 

Ei Schwalbent Hai)‘ ? 





0 
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. —0 

Schwalbe allein. 
Ein Huͤbſches Mädchen zu bewachen, 
Wenn's in die Sommermonde ſchon, 
Iſt unter allen ſchlimmen Sachen 
Die allerſchlimmſte Commiſſion. 
Aber mich ſoll man nicht betruͤgen, 
Da iſt der Schwalbe zu pfiffig dazu, .. 
Ich hab’ eine Naſe, Verliebte zu riechen, 


mir macht man ſo leicht Being für ein u. ” 
. (6 in’ ſein Bau)" ur 


. Doitter -- 
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Dritter Auftritt, 


8 eifig (allein.) 
Verdammt, da kriecht ber alte Drache 
Schon wieder vor weine Himmelsthuͤr. 
Das verdirht mie die ganze Sache; 
Was if da zu thun? — mie heif ih mich 
Möschen hat mir gewiß gefchrieben ; 
Wenn ich nur erft das Briefchen bekaͤm'! 
S iſt doch ſonſt Einderleicht , fich zu verlieben , 
Warum hab’ ichs nur fo unbequem ? — 
Der alte Philiſter quält fie unaufhoͤrlich, 
Sie hat keine Ruhe, Tag: ‚und Nacht. 
Zum erflen Mal meynt's ein. Studente ehrlich, 
Bum erfien Mal wird's ihm ſchwer gemacht, 
Da mögpte man, den Verfland verlieren, : 

Man verliert im Ganzen wenig daran. — 

Was Hilfe mie wun all’ mein Fleiß, mein Stun 
| dien, 
Mir dent“ ie) mic immer fo groß gethan dan 
‚Ih kenne pe Juriſten beym Namen, 
Ich disputicte drey Gegner todt, 
Ich gehe mit Ehren aus dem Eramen, 

Ich bekomme ein Amt, ich bekomme Brod, 
Bey Kuiffen und Pfiffen,..bie id producire, 
Schreit jeber. Richter: — Miracula 1 | 

‚Und doch fteb” ich jetzt vor diefee Thuͤre, 
Verzeih' mir's Gott, wie ein Pinfel dat — 

IJih ſchimpfte ſonſt oft auf’ lodere Jungen, 
Die nicht, wie ih, in den Wüchern gewählt, 

Koͤrnert dram. Beytr. I D XK. -. I. 
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Die ein leichtes Leben fröhlich verfüngen , 
Und in Liſt und Liebe ſich gluͤcklich gefuͤhlt; 
Vor allen war der luſtige Wachtel ,-> 
Mein Stubenpurfhe, mie Immer ein Graͤul, 
Und jetzt gaͤb' ich viek, wuͤrde mie nur ein Achtel 
Bon feinem Mutterwitze zu Theil. 
So was laͤßt ſich nicht hinterm Dfen atangen , = » 
Und nicht aus Vuͤchern sufammerdeehn! + * 
Doch Kill, da koͤmmt ein Fremder gegangen, 
Man darſ mich nicht tzier auf der Lauer fehn. 
| Rent 6 umac. 
.' U \ 





Wierter Anftritt. 
Wachtel und Beifig. 
° Machtek- 


Da bin ich denn wieder im alten Neſte, 

Das ich ſeit ſieben Jahren nicht ſah. | 
Wie die Sehnſucht darnach mir das Herz erh; ; 
Und nun ſteh' ich kalt und trocken dan. — 

Ich hab” mich mit der Beit nicht verglichen, 

Die mir die alten Gedanken gab. 

Die Haͤuſer find alle neu angeftrihen e— 

Und drüben ift meiner Mutter Grab. — 

Wie, naffe Augen? — Pfuy, fhäme dich, Bayırd, 
Es lebt dir ja noch ein fliles Giüädi 


+ 
. 
' 
’ 


Wie die Hoffnung blieb in Pandorens Schachtel, 


So bielbe ja im Herzen Erinn’rung gut >. 
Reicht bin ich durch's leichte Leben gegangen, 
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Ich Habe mi nie gegeämt und gehärmt, - 
Mur nach dem Möglichen ging mein Verlangen. 
Und Überall hat mich die Sonne gewärmt. 
Drum gebt ach ein duͤſtter Moment durchs Leben, 
Iſt's Licht im Herzen, wird's bald wiedet ‚heil, 
Und wer ſich den froͤhlichen Stunden ergeben, 
Der ift dem Gluͤck ein willkommner Gefell, 
ö Zeifig Ipeevor eilend) 
Wir, Wachtel? u 
—Wae'htet 
Was ſeh' ih? 
Zeifſig. 
O laß dich umarmen! 
Waehrtr e't. | 


| Beiftg 
Was das für'ne Freude gtedf ! 
Wachtel 
Here Bruder, du fiehft ja aus zum Erbarmen! 
Was fehlt dir, zum Teufel? 
8 eifig 


Gott yruͤß dich! — 


"oa bin verliebt! 
War btei, 
Bertichtt — verliedtt — D du geoßer Ppitiftert 
‚Hub wer iſt denn deine Charmante, ſpeich? — 
u Zetifig 
She Vater mar der felige ihr. — 
Als ee geftotben , erbarmte: ſich 
Mein Vacter der. armen verlaſſenen Waiſe, 
Er nahm ſie in's Haus, und erzog ſie mit mir; 
® Erſt ſprachen natuͤrlich die Herzen nur leiſe, 
Doch endlich gen; hust - — "Sich era” es dir 
—X — MD 7 
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Nachher ausfuͤhrlich. — Jetzt fage mir; Lieber, -- 

Welch' guter Genius bringe dich hierher? Ä 
EEs wird nach und nach dunkel 

Mas führt dich aus deiner Bahn heruͤber -  - 

Seit lange erfuhr ich von bie nichts ehe 

\ © Wachtel 

Erinnre dich, Bender, welch⸗ lockeres Leben 

Der lockere Wachtel von jeher gefuͤrt. 

Du haft mir zwar immer Leviten gegeben, 

Doch bat mich das immer fehr wenig genirt. 

Du weißt's, ich konnte nicht viel ſtudiren, 

Weil ich alle Wochen im "Career war; 

Wer ſoll da Collegia freguentiren? — 

So verſtrich nach und nach das drijtte Zabr, ⸗2 

Da wurde unſer Decan begraben i 

Man machte mich zum Chapeau d’honneur, 

Wir waren alle ſchwarz wie die Raben, 

Und ich ging grad hinterm Rektor. einher. 

Die Leiche wurde hinaus getragen, 

Und wie wie flehen vor dem offnen Grab, 

Muß mic, ber leibhafte Zeufel plagen , 

Und ich fchneide dem Rektor ben, Haarbeutel ab, 

Das Ding wurde tuchtbat. — Ich war .ein Zreffen, 

Wonach man fehon lang Appetit geſpuͤrt, 

Und nachdem ich ein halb Jahr im Carcer geſeſſen, 

Ward ich in perpetuum relegirt. 


B 8eiſig. 
Wie? relegite? — du armer Zunge! — 
Wachtel. | 


® 
Was fälle die in? — Das ‚Ding war hasmant; 
Aus dem Carcer war ich mit einem Sprunge 








N 
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Und nahm ben Wanderſtab in die Sand. 

Bon meinem Mobiliarvermögn  --- oo 
GHatt' ich fihon laͤngſt keinen Span adlehen, 

Um's Packen war ich daher nicht verlegen, 

Und federleicht konnt ich von bannen gehn. , .. » 
Vorher Fam noch, das Ding war zum Mablen. , 
Der Maͤnichaͤer mit Haͤſcher Macht, 
Und praͤtendirte ich ſollte bezahlen, 

Ich hab’ ihn aber derb ausgelacht. 


Beifig 
Das war nicht recht! “ 


Ma [ htef. 

Ä Verdammter Ppififter, 
Du ſprichſt ja ganz wie ein Sondikus. 

Wenn man keinen Kreuzer but im rat, 

Da frag’ ih, ob man bezahlen muß? f 
Es war mir doch wirklich nicht zugumuthen, . - . 
Daß ich noch einmal in’s Carcer kroch? — 

Und kurz und gut, ich prellte die Juden, 

Und freu’ mic darüber heute noch. 

Darauf bin ich weit durch's Land gezogen, 

Und babe gefungen, gefpielt und gelacht, 
Da’ ward mir ein reicher Pächter gewogen, 

Der hat mich erſt zum Schreiber gemacht, 

Bald aber gefiel ich feinem Mädhen, 

Sch trich die Sache recht fein und ſchlau, 

Und in vier Wochen wird Jungfer Kaͤthchen 

Des gluͤcklichen Wachtels gluͤckliche Frau. 


3 eifi 8 
Nun, dazu mag ich gern gratuliten 
Ich Hoffe, du. wirft doch endlich ſolid. 


2 
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j Wachten,. —2 

Gott geb's! — Doch um keine Zeit zu verlieren, 

Sprich, wie iſt das Leben dir aufgebluͤht? 
Zeiſig. 

Du weißt's, ich war fein lockerer Zeiſtg, 

Gefetzter bin’ ich fchon von Natur, 

Denn du luſtig warft fo war ich fleißig, 

Und glüdlih brkam ich die erfte Cenſur. 

So ift e8 mir dann auch bald gelungen, 

Ich bin in Buchenfee Ackuar , | 

Und was ich in Traͤumen mir voraefungen,. 

Das, hoff ich, wird aud heute. wahr. 

Ich liebe. Roͤschen noch unverdorben, 

Mir ſchrieben ung fleißig mon’ zärtlichen Be 

Doch ala mein quter Vater geftorben , 

Ein ter Verwandter fie zu ſich rief. 

Er nennt fih Schwalbe, ift Rache: Nachtwaͤchter, 

Und wohnt hier nahe, — in diefem Haus, 

Der Schuft läßt die liebſte der Evastoͤchter 

Auch nicht eine Stunde allein heraus, 

Das Mädchen ift mündig, hat frey zu wählen, 

Doc will fie der Vetter durchaus zur Fran, | 

So bleibt denn fein Mittel, ih muß fie ftehlen, . 

Und du ſollſt mir helfen, Bruder Schlau! 

Wachtel. 

Don Herzen. gern, ich Liebe dergleichen, 

Und haſſe nichts, als die nuͤchterne Sb. — 

Das rechte Gluͤck muß man immer erſchleichen, 

Und zum Gipfel fuͤhrt nur ein krummer Pfad. 
Zeiſig. 

Ein Freund in der Nähe win uns kopuliren, 

»S hat dann weiter keine Schwierigkeit, 
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Doch dürfen wir keine, Zeit, verlieren, 
Denn alles verlieren wis mit dee Zäzät. 
Wachtel. 
Weiß benn das ‚Mädchen von beinen Piänen? 
8 ei f ig. 

Ich warf Ihr heut' ein Briefhen hinein. 
Wie fie mich ſah, da ſchwamm ſie in: Dorian! > 
Wachtel. 

Nun, die allen. bald getrocknet fym. . ... 2 
Vertraue mir! — Ihre Antwort zu wiffen, 
Iſt irat ba das Nothwendigſte 
3eifis. | 5 
J J San; recht! 
ee Wachtel. 
Da werden wir recognosciren muͤſſen, 
Und darauf verfteh’ ich mich nicht fehle: -- - A 
Heren Schwalbe Ferm! ich. Nun frifch an's Fenſter, 
Die Maͤdchen fehen auch iq der Nacht , 
Und erfennen bald dergleichen Geſpenſſer. 
Gewiß bat fie, ſchon auf Peittel gedacht. 
Gie ‚geben ‚m dem Senfter das erleuchtet w; -, 
. Beifig 
Da fi ſtet mein Röschen! — Sie ſcheint zu Rriden, 
Wachtel 5 
Er Wetter, bas iſt ein gar liebliches Kind! 
8eifig. 
Herr Tobias Sawaibe dreeht um den. Rüden, 
©... Wachtel. 
Sort ſey Dank, ſo iſt er für ung blind. 
Arifig 
Jetzt blickt ſie auf! — Sie ſchien zu erſchrecken 


22 
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Wachtel. 
un, defto beſſer, fie hat dich erkannt. 
Beifig. W 
Wir ſollten uns doch lieber verſtecken. 
Wachtel. 
Ey; bi bu toll? es geht ja charmant. 
Beifig 
Ich merk es wohl, mir fehlt die Routind, 
| Wachtet. ’ 
Ich will dir ſchon helfen, jebt aber huͤbſch ſtill. 
Dein Maͤdchen macht ſo eine liſtige Miene, 
Bey Gott, ich errathe ſchon, was ſie will. 
Zeifig. 
Tas denn? 
| Bachtef.. 
En, wie fie ihn careſſirte 
Der alte Narr wird abſcheulich genedtii! — ⸗—⸗ 
Sieh nur, ohne daß er das Mindeſte ſpuͤrte, 
Hat ſie ihm den Brief an den Zopf geſteckt. 
— 83eiſig. — 
Den Brief? — 
W achte L \ 
Ja, ja, — 0 Weiber, Beibert 
Was geht Über euch, und eure EI — - 
In einem Schaltjahr befchreiben drey Schreiber 
Die Kniffe und Pfiffe nicht, die ihr wißt. 
Sie winkt uns. 


Line Forte 27. 
Wachtel. 5 — 


Nun gut! da giebt's was zu lachen. 
(Ma Schwalbens Thüre pochendy 
Herr Machtwaͤchter Schwalbe auf ein Wort! 


Beifig 
Was faͤlt bir sin? . 
Wachtel 


Laß mich nur machen, 
Das Spiel iſt begonnen, jegt muthig pen. 


Fünfter Auftritt. 


Die Vorigen, Schwalbe, mit einen ri a 
Zopfe and dem Haufe) 
Wachtel (ieife) 
Run, Zeifig den Vortheil wahrgenommm. 
Schwalbe. | 
Was ſteht zu Dienften, meine Herrn? 
TE achtet Anden er von Zeiſeg ˖ den Brief bekommt/⸗ 
. weichen biefer Schwalben vom Zopfe losgeſteckt hat.) 
Wir haben da. chen ein Briefchen bekommen u 
Bon lieber Band, und den, leſen wir gern. 
Nun Eenn’ ich aber von alten Zeiten 
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Herrn Schwalbe als ein idelgs Subieckt, 
caiebt Tom Weihe. 
Darum denk 'ich,, wird ers nicht übel deuten, 
Undb davon ſchweigen, was man ihm entdeckt. 
Sebwalbe. J——— 
O ſtumm wie das Grab. Dergleichen afaten 
Sind gerade mein eigentlich Element. 
MWachtek- 
Nur gut, dos!uͤbrige fol er hören. | . 
Wenn er-die Laterne angebrennt. © -- 
- | Schwalbe. 
Sogleich! I Wet ins Sad. 
Wachtel, 
Was meynft du, Bruder, verfich’ ich bie Karten? 
Dos Erfte gelang une, wir haben den Brief. 
Bf * D 
Ah, Wachtel, ich kann es kaum noch erwarten , - 
Nimm dich ja in Acht, fonft geht es noch ſchief. 
Wachtel. 


Sey eubig, mas kannſt. bu denn mehr verlangen ?- 
Ich freu’ mich , wie auf einen Doctorfhmaus; — 


s 
* 


Er iſt nun einmal in's Netz gegangen, 


Und ich wette, er koͤmmt nicht wieder heraus. 


EB Schwalbe (aus feinem Haufe mit einer hrew 
nenden Laterne.) 
Sie, meine Deren! 


Wachtel . 
Se iaß mich ken I. 





a EU WE EZ IDE n$ 
Beifib- A) 
Um Gott ii a Er 
Waebhtel. J 
Was fällt bie ein, 
Herr Schwalbe ift oft mein Wertrauter geweſen, 
Er fol es aud heute Abend ſeyn. — 2 
Schwalbe. 
D 1! ſeyn Sim ohne Sorgen, mein Herrchen, 
Nicht wahr! vor Wachtel, wir keunen ung, wir! 
Wachtel, 
Mun alſo, was ſchreibt deun das Eleine Naͤrrchen 
Herr Rrctwachte Schwalbe, uhr” er min 7 
Beifig, arm 
Du bift von Sinnen. 
Waehtel ein 
Vergoͤnn mir bie Feeube 
Caut leſend.) 
‚Bein Karl, ich bin auf alles gefaßt. 
„Den Dimmel beſchwoͤr ih, daß e dich leite * 
‚Beifig. 
O herelidet Madchen! 
Wachtel. 
Stil, aufgepaßtt 
„Mein: Betten, der alte wibrige Drache m) 
Scthwalbe. | 
34 merk' ſchon das iſt der Stoͤrenfried .. . 


a. Ju De; 
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| Wachtel, , 
Ganz recht, er verficht fi auf bie Sache, 


„Iſt zwar nad allen Kräften bemüth, 
„Mich zu einer Heirath zu uͤberreden;“ 


u Sebwal br. 
Der alte Pinſel! 
Wachtel 
Schr richtig bemerkt! 
Doch eher wollt ich mich felber toͤdten, 
„Die Liebe hat mir den Muth geſtaͤrkt. 
„Ich folge dir, Karl. Auf ewig. die Deine!’ — 
Was meynt Er, Heu Schwalbe, gu dem, was ich 
las? 


Schwalbe 


& nun, Here Wachtel, was ih meyne? — 

Ich meyne, es few cin werteufelter Spaß, 

Kein größeres Gaudium giebt's unter dem Him« 
| mel, 

Das muß ich aus eigner Erfahrung geſtehn, 

Als ſolch einem alten verliebten Luͤmmel 

Eine ungeheure Nafe zu drehn. | 

Der alte Here Better iſt 'ohne Zweifel 

So einer , mit dem man die Thuͤten einbriht3 


Wachtel. 


Natuͤrlich ift e8 ein dummer Teufel, 
Er weiß die. Geſchichte, und merkt e8- nicht: 


Schwalbe, | , 
& merkt es nicht 2: 


S 


Eidek poffe.] an 


SE : 773 777 Ge 
Ä Ey Gott behuͤte 
Schwalbe 
Da muß ein techter Stocfiſch ſeyn. 
U Wachtel 


Der welke Strauß und die friſche Bluͤthe! 
Schwalbe u 
Da muß man sin Wort dazwiſchen ſchrey'n 
| >. Wachtel 
BSo dbenken wir auch! 
Schwalbe 5 
Ä 1 Nur friſch geſchrieen; 
Und wenn ich wo nuͤtzlich werden kanm 
Will ich mich von Heczen gerne bemühen. 
| | Wachtel. 
Das nehmen wir an. 
Sethwalbe. | | 
| Ein Wort, ein Münn 
Wachtel un zn) 
Bor allen Andern mußt du ihr fhreiben, . - = 
Du mwüßteft von Feiner Schwierigkeit - ur 
Wir würden die Sache beſtmoͤglichſt betreiben, - 
Und beftimme dann die gehörige Zeit. 


Hier haft du Papier, Herr Schwalbe wird leuchten 
Das Briefchen geht den gewöhnlichen Gang; — 


„ 
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Du brauchſt Beine halte Seits zu beiten, 
Dier Zeiten find dafuͤr ſchon viel zu lang. 
(Zeiſig rare Mt auf Schwalbens Schulter , und ſteckt ihm 
dann das Brieichen an den Zopf. 
Nun, Schwalbe, noch ein Wort im Vertrauen , R 
Dort drüben whnt ‘ja ein ſchoͤnes And“ 
(auf des Burgermeiſters Haus weiſend.) 
Ich ſah ſie heut aus dem Fenſter ſchauen, n 
Gar huͤbſch und ſchlank,, wie die Genzien find! - 
Sch weiß, ihr Wisgenfeh fegest man morgen, 
Das paßt gerade in meinen Sinn. _ 
Ich werd” für ſchoͤne Bluinen ſorgen, 
Die ſtellen wir ihr. vor's Fenſter hin. 
Er hilft mir doch, Schwalbe? 


Sehmalbe 


. Mic taufend Braden, 
Ih lege bolleic die Leiter zurech. 


. :1 7:7 2.12 3 Fans 


Ich will unterdeß bie Blumen bereiten, 
Ich denke der Einfall iſt gar nicht ſchlecht. 


Sehwalbe. 





O herelich 1. 
Bagbeel, “. 
Nun wohl, ſchon iſt es gang finſter, 
In kurzer Zeit bin ich wieder zurüd, | 
Und wäre. daB Fenfter der Straßburger Muͤnſter, 
Und braͤch ich beym erſten Schritt das Genick. 
| Reife zu Zeiſig) 
Mi ber Brief beforgt 3 


ern dort "223 
J Beiftge Aires ' 


De Wachtel. 
Shen gut! — Herr Somende, auf. Diebeſha 
u; vertrau unſer Gluͤck Ihrem feinen Kopfe! - 
Schwalbe ““ 
Nur unbeſotgt, eb ſol ſchon gehn! 
| os in fein Su) 


” 
. ° D 
‘ « . 
4 R — . r 
‘ 


= 


Seöster € Kuftrite 
Bachter mautie 


p or 
sr... 


\ Wachtel.‘ “ 
Vertreffüc, Herr Bruder er geht in die Falle, 
Heut’ Abend noch iſt das Madchen bein. 


Ich, lade hiermit mich zum Hochzeitsballe 
Um zur erſten Kindtaufe bey euch ein., 


Belfig. 
So fey es! — Ach Freund, wie ſoll ich dir danken? — 
Ich“ haͤtte mit's kaum im Traume gedacht. 
Meine Freude keimt keind Schranten! — — 
Du haft zwey Menſchen zluͤcklich gemacht. 


— yet! 


u > Wachtel. 
Mir, fo was verlohnt fih fhon ber Mühe — 


Er ſteckt ſchon am Bf. | 
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est aber komm in den weißen Schwan, 

Da entdede ich die ohne lange Brühe 

Mit wenigen Worten den ganzen Plan. 

Meines Schwiegervaters muthige Schimmel 
Spannt unterdeffen ber Hausknecht an. 

Das Maͤdel im Arm, im Herzen den Himmel, 
Geht's pfeilfhnell dann zum Freund Kaplan, 

She gebt euch die Hände vor -dem Ultare:. - - 
Er fpriht den’ Seegen Über euch aus, 

‚ Und bald, nad Faum vollendetem Jahre, 

Fliegt euch der klappernde Storch in's Haus, 


-. Beifig- 
Gott lohne die deine Freundſchaft, ich habe 


Nichts mehr für dich, als ein dankbares Herz, 
Das fol dir bleiben bie zu dem Grabe. 


| Wachtel 
Mad doch nicht ſo viel aus dem bloßen Ehen: 
* Beifig. j 


Ich kann e8 kaum tragen, dieß volle Entzäden, 
Roͤschen wird frey, Röschen wird mein! 4: 


Wachtel 


Nur friſch und fröhlih, dee Spaß foll gluͤcken, 
Oder ich will ſelber ein Nachtwaͤchter ſeyn. 


| Beifig. a 
So laß uns eilen. 3% kann’ nicht arwarten, 
Es gilt ja das Hoͤchſte im Leben. | 


Wachtel. 


” NMur mi 
J 5. “ Sort: 








Eine Dofte 235 


Sort Amor mifche uns ſelber die Karten, 


Du haft ide Herz, und Herz iſt atout, 
(%.) 





Sicebenter Auftritt. | 


Seoh walbe (in voller Nachtwoͤchter Ruͤſtung.) 


Kommt And feinem Saufe, und- ſchließt die Thüre hinter 
ſich zu.) 


Das giebt heut’ Abend ein herrliches Spaͤßchen, 
Ein gutes Trinkgeld bleibt auch nicht aus, 
Und dafuͤr bring' ich dem lieben Baͤschen 
Ein Stuͤckchen vom beſten Kuchen nach Haus. 
Die Mamſell dort druͤben wird ſich wundern, 
Ich hab' ſchon die Leiter zurecht gelegt. — 
Das junge Volk muß maͤn immer ermuntern, 
Wenn ſich's nur mit Amt und Gewiſſen — ver⸗ 
vertraͤgt. 
Es ſchlagt zehn he) 
Da ſchlaͤgts! — Nun muß ich mein Amt voll⸗ 
bringen, 
Bald bin ich um mein Viertel herum. 
Ich will recht zaͤrtlich zum Horne ſingen, 
Dos nimmt mein Roͤschen gewiß nicht krumm. 
Das Lied werd' ich ein wenig modeln, 
Damit ſich's auf mein Maͤdel paßt. 
Bulegt fang ich noch an zu godeln 1 
Und. darauf iſt fie nicht aefaßt. 
Koͤrners dam, Beytr. I. P Ks, WI. 


N 
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Komm’ ich dann morgen früh zu Haufe, 
Sinkt fie mir fhweigend an den Hals, 
Und nichts unterbricht die ſchoͤne Paufe , 
As ber Waſſerfall vom Thraͤnenſalz. 
(Er blaͤst.) 
Hoͤrt ihr Herrn, und laßt euch ſagen, 
Die Glocke hat Jehne geſchlagen. 
Bewahret das Feuer und das Licht, 
Daß Niemand Schade geſchicht. 
(Er bläst.) 
Mädel in der flilen Kammer, © 
Höre meine Reverenz: 
Schlte dich der Here vor Iammer, 
Und vor Krieg und Peftitenz. 
Laſſ' dich nicht in Sünden flerben, 
Weder Seel’ noch Leib verderben ! 
(Er geht blafend ab, man hört ihn immer ferner und ferner.) 


2” 
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Achter Auftritt, 


Wachtel und Zeifig (Iegterer- mit Blumenſtoͤcken.) 


Wachtel. 
Here Bruder, hörft du die Schwalbe fingen? 
Die deutet den Sommer deines Gluͤcks. 
Der Wagen ift fertig , e8 muß gelingen, 
Nur made zulegt mir feinen Gir. 
Zeifig. 
O forge nicht, zwar fagt mein Gewiſſen, 
Das ich heut’ auf frummen Wegen bin. 
Wachtel. 
Ah, Larifari, bey ihren Küffen 


. Schlägft du den Spuk dir bald aus dem Sinn. 
Wer wird fih in dieſem Falle bedenken 3 


Zeiſig. 
Das feh' ich ein, drum geb’ ich nach. 
Ein Eigenthum laͤßt man ſich ja nicht ſchenken, 
Man nimmt es weg wo man's finden mag. 
| Wachtel. 
So nimm es, Here Bruder, und raſch in den 
| Magen, 

Und raſch in die bräutlihe Kammer mit euch), 
Dos Gluͤck Hat fih nie mit dem - Zaubern vere 
| tragen, 

Es füllt am liebſten auf einen Streich, 
Pu 
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Zeifig. 
Die Schwalbe kommt ! | 
Wachtel. 
Nun, laß mich machen. 
Ich siehe ein recht verliebtes Geſicht, 
und platze ich heute nicht vor Lachen, 
So platz' ich in meinem Leben nicht. 


Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Schwalbe 


. Schwalbe cachdem er an der Ecke noch eimat —J 
blafen,) 
Das hätt” ich nun wieder einmal Überflanden. . 
Geſungen hab’ ih, wie 'ne Nachtigall, 
Und Röschen hörte meinen Befandten, 
Der ftillen Seufzer harmoniſchen Knall, — 
Sich da, meine Herrn! 
Wachtel. 
Wit Iaffen nicht Warten, 
Sch Eenne des alten Webers Sohn. 


Die Blumen find aus dem geäflichen Garten, 
Niqht wahr die verfprechen viel Sensation ? 
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Schwalbe, 
Ach, erelent! — Das giebt eine Freubel. 
Mamſellchen wird fichextich dankbar feyn, 
| > Machtel, 
Meint er? 
| Schwalbe 
Ey freylich! Solch' artige Leute — 
Die Mäschen find Überall fchlau und fein. 
Wachtel. 
Was aber wird der Papa dazu ſagen, 
Wenn morgen der Garten vorm Fenſter ſteht? — 
Schwalbe. 
Ey, wer wird denn nad dem Alten fragen ? 
. Dem wird natürlich ein Näschen. gedreht, 
| Wachtel. 
Nun, 's wird doch eine ziemliche Naſe. 
Schwalbe. 
Se größer, je befier, nur immer ber, 
Was fagte er wohl zum Spaße, 
Denn er der Efel von Water wie? 
Schwalbe, | 


Es würde mich freylich verdrießen müffen, 
Doc bald vergab’ ich es folchen Heren. 
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Machtel 


Freund, es erleichtert unfer Gewiſſen, 

Und ſeine Meinung vernehmen wir gern. 

Nun raſch zum Werke! — doch ſtill, in dem Fen⸗ 
ſter 

Dort oben iſt ja noch Licht zu ſehn; 

Da moͤgt es der Art Nachtgeſpenſter 

Nicht gar zum allerbeſten ergehn; 

Waͤre der Herr Papa noch im Zimmer, 

Er würde ſogleich nach der Wache ſchreyn. 


Schwalbe. 


O unbeforgt,, das. ſchwache Geflimmer 
Wird ſicher nur vom Nachtlichte ſeyn. 


Wachtel 


Doch der Vorfiht muß man fich immer befleiß” gen, 
Drum mag er nur nach der Leiter gehn, 
Er fteigt dann hinauf auf das Brunnenhäuschen „ 
Bon da kann er leicht im die Stube fehn. 


Schwalbe. 


San richtig, das werb’ ich fogleich beforgen , 
Die Leiter fleht drinnen. an der Wand. 


Wachtel cm Zeiſig.) 


Freund beffer wär's, du hieltſt dich verborgen, 
Doc fey mit den Blumen ja bey der Hand, 
Es möchte fonft zu viel Auffehn machen, 

Stel dih unterdeß m Schwalbens Haus, 

Und gelingen’ hies unſte Sachen, — 
Kommſt du auf mein Zeichen ſogleich heraus. 
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Schwalbe. 

In's Haus? — das laſſ' ich nicht gerne offen, 

Es fchleiche fih gar Leicht ein Dieb hinein. 
Wachtel. 

Wenn wir bier ſtehn? — Ich will doch hoffen , 

Here Schwalbe er werde vernünftig feyn. 

Mir liegt daran einen Verdacht zu erregen. 
Giebt ibm Gelb.) 

Nicht wahr, den Gefallen chut er mir? 


Schwalbe dere) 
Zwetz harte Thaler ! claut) Nun, meinetwegen ; 
Stel’ fi der Herr nur hintet die Thuͤr. 

GZeiſig und Schwalbe in dad Haus ab.) 
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Zehnter Auftritt. 


Wachtel, dann Schwalbe, mit der keiten, 
Waehtel. 


Der Spaß iſt fuͤr tauſend Gulden nicht theuer, 
Mein Schwiegerpapachen lacht ſich krank, 
Erzaͤhl' ich ihm bey einer Flaſche Tokayer 
Mit luſtigen Worten den luſtigen Schwank. 
| Schwalbe 
Hien ift die Leiter. | 
Wachtel, 
2 Nun ohne Bedenken, 
Auf dem ganzen Markte iſt's Maͤuschenſtill. 
Gott Amor mag unfee Wege lenken. 
Penn er dabey was verdienen will; 
Sr hät doch Courage? 
Schwalbe 
Davon gab Ih Proben. 
Wachtel. 


So fleig’ er hinauf und laß er es fehn. 
Ich halte die Leiter. 


Gchwalbe ſteigt hinauf, und ſetzt Mich auf bad Dada 
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Schwalbe 
Da wär ich oben. 

Doch iſt's nicht lange hier auszuftehen. 

(achtet ſchlägt in die Hände, 

Schwalbe, 
Mas fall das? 
| | Wachtel. 

Mic friert's verdammt an die Haͤnde. 
1 Schwalbe. ‚ 
Ein Vevliebter darf nicht fo froftig feyn. 
Huͤbſch ſtille! 
‚Wachtel. 


D edler Tobias! fende 
Die Blicke nach Liebchens Kammertlein. 
Was ſi ehſt bu? 





1 


234 Der Nachtwächter. 
J 


Eilfter Auftritt. 


Die Vorigen, Zeiſig und Röschen 
(aus dem Haufe.) 


Beifig dere) 
Komm, Lieben! 
Möschen deife) 
Gott! Laß es gelingen! 
Beifig (leſe. 
Trau' mir, die Liebe verläßt uns nicht ! 
Schwalbe. _ 
Der Papa mag eben fein Abendlied fingen, 
Er macht ein gewaltiges Schaafsgeficht. 
Wachtel. 


Das wäre | (eeiſe.) Lebt wohl, geleit euch der Him⸗ 
| mel, 

(aut) Der Kerl iſt ein Schaaf bey Naht und 
| Tag. 

Eeiſey Am untern Thore ſtehen die Schimmel , 

Ich ſprenge ſogleich mit dem Rappen nach. 


Zeiſig deiſe 
Lohn' es dir Gott. | 
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Nöschen dire) 


Gott mag's vergelten , 
wie . uns ais Schuͤtzer zur Seite ſtehn! 


Wachtel dein, 


Nur fort, nur fort, fo was kommt felten, 
Lebt wohl! 


Nischen und Zeiſig (Ieife) 
Lebt wohl ! 


\ 


- Wachtel aeire) 


Auf Wieberfehn | 
(Mischen und Zeiſtg ab.) 


, Wachtel dauto 
Sichft du noch nichts von meiner Dame? 
Reife) Gott Lob und Dank, das wäre vollbracht! 
' Schwalbe 
Sie figt am Tiſche mit ftillem Grame. 
Sch glaube, fie hat an Sie gedadıt. 
Wachtel, | * 
Das waͤre ja herrlich! 
Schwalbe. | 
Ä Wir müffen doch harren , 
Bis endlih Papachen zu Bette geht. 
Wachtel. 


Was fümmern wir uns um den alten Narren, 
Dem wird nun einmal bie Nafe gedreht. 
(Zieht die Leiter weg.) 
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| Schwalbe. 

Was fol das, zum Teufel? ich muß erſt herunter t 
| Wachtel. 
Für heute nicht, aber morgen vielleicht. 
Sey der Herr Schwalbe die Nacht huͤbſch munter, 
Wenn ihm der Wind um die Nafe flreicht. 


Schwalbe, 
Herr, find Sie verruͤckt? 
. Wachtel. 


Er foll es noch werben. 
Sein Riten ik ihm Tiftig entflohn „; 
Mnd jagt fo eben mit raſchen Pferden ‚ 
Und in bes Bräutigame Armen davon, 


Schwal be. 
Was Teufel! 
Warum ſich vergebens erhitzen? 
Schwalbe 
Die Leiter ber, ich fege nah! — 
Wachtel. 


Für jest bleibt ber Herr dort oben figen: 
Gott geb's, daß er fich amüfisen mag. 
Eiit ai) 
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Zwölfter Auftritt, 


Sehwalbe allein, auf dem Wrunenhäuschen. Dann 
feine Nachbarn zu den Fenſtern heraus. 


Schwalbe, 


Sch bin geſchlagen, Ih bin verrathen! 

D ich verlorner Nachtwaͤchter, ich I 

Ks: zwickt mih im Herzen, es druͤckt mich im 

’ Magen, 

Bere Bott im Himmel, erbarme dich ! 

Bor Wuth möcht” ich mic) felber erftechen, — 

Da unten wähst auch kein Haͤlmchen Gras, 

Und ich tisquire , den Hals zu brachen! — 

Das wäre doch ein verteufelter Spaß. 

Mein Mädel läuft mis lockern Zeif’gen 

So mir nichts dir nichts auf und davon, 

Und ich fige hier auf dem Brunnenhaͤuschen 

In der allerfatalften Situation | 

Ich Unglüdfel’ger! — Wenn’s nut was hälfe, 

„Ss hätte mid) lieber zur Hölle verdammt. 

‚sn wenig Minute fchlägt es elfe, 

And wenn ich nicht biafe, fo komm’ ich um's 
Amt — 

St denn Niemand da? — Will mich Niemand 
retten ? 

Son ich ſizen bis zum unmgſen Gericht? 


— 
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Das Volk liegt alles fhon in den Betten! 
Ich ſchreye, — ih rufe, — man hört mich nicht. 
Man, fo will ich denn blafen, will blafen, 
Daß man’s für die legte Trompete hält, 
Bis alles zufammenläuft auf den Straßen, 
Und dee Schornftein von den Dädern fallt! 
Sängt an zu blaſen.) 


Erſter Nachbar. | 
Mas Teufel, Here Nachtwächter,, fieht er Seifert \ 
Zweyter Nachbar. 
Herr Tobias, was ſoll das ſeyn? nt 
Der Bürgermeifter. | | 
Mas ftört er mich, den Bürgermeifter ? 
Dritter Nachbar. 
Nachbar Schwalbe , was fälle ihm ein? 
Vierter Nachbar. 
Bläst er denn zum jüngften Gerichte? 
Fünfter Nachbar. 
Was quäkt er uns Chriften, er ſchlechter Cujon! 
Sechster Nachbar. 
Um Gottes willen, was fol die Geſchichte? 
Siebenter- Nachbar. 
Sind’ Mörder ?: 
Achter Nachbar. 
Wo brennt's denn ?- 
Reunter Nachbar. 
Giebt's Revolutiong 





wo 
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Schwalbe. 


Ich woll’t mid im naͤchſten Bach erfaufen , 
Wär’ id) nur nicht bier auf das Häuschen Vers 


dammt! 


Die Roͤſe iſt mir davon gelaufen ! 
Ich komm’ um den Dienft! Ich komme ums Amt! 


“23Qu durziajun 


Blast.) 


Buͤrgermeiſter. 
So hoͤr er doch endlich auf zu blaſen! 
Erſter Nachbar. 
Der Kerl muß morgen in's Carcer hinein! 
Zweyter Nachbar. 
Tobias, fo heule er doch nicht durch die Straffen ! 
Dritter Nachbar. | 
Der Luͤmmel muß ganz von Sinnen feyn | 
Vierter Nachbar. 
Was ſcheren uns feine Muhmen und Bafen ! 
Fünfter Nachbar. 
Höre’ er auf, fonft prügl’ ic) ihn Eurz und Erin! 
2 Sechster Nachbar. 
Ey, eine verwünfchte Art zu fpaßen ! 
GSiebenter Nachbar. 
Ich bite’ ihn, fiel’ ee den Spektakel ein! 
Achter Nachbar. 
Ih glaube, der Kerl ift im beften Rafen ! 
MNeunter Nachbar. 
'S iſt doch ein recht verfoff'ines Schwein ! 
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Schwalbe. 
Die Raͤſe zum Teufel, da möchte man raſen, 
Und ich auf dem Häuschen obendrein ! 
Spraͤch immer von meiner feinen Nafen, 
Und mußte doch fo ein Efel ſeyn! 


{ (Der Borhang fällt) 
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Derfonen 
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Gregorio Gatvant, ein vornehmer Genueſer. 
gernando, fein Sohn, 

Anfelmo Lancia, ein:alter Fiſcher. 
Florentine, feine Tochter, 

Franzesko, ein junger Fiſcher. 
Balandrino, ein genuefifcier Hauptmann. 
Genuefiſche Soldaten. 

Fiſcher und Fiſcherinnei. 
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MDieſes Singſpiel iſt nach der Compofition des bey dem 
Konigl. Serhanidlungs +» Inftitit in Berlin angeſtellten 
Haren Hofeath I. P. Schmidt zu Berlin, GWreslau, 
Dresden und Leipzig aufgeführt worden. 
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Erfter Auftritt, | 
Eine Zifcherhätte, 


Infeime, Florentine, Bernande 


Hinfeimo ſchnitzt ein Ruder; Florontine nrbeiiet aR 
einem Netze; Fernanbo ſpielt die Quitaert.) 


Bomann 


Flore ntine, 


Di⸗ Koͤnigstochter ſo ſanft, ſo gut, 

Ging dort am bluͤhenden Strande, 

Da ſaß ein Fiſcher, ein junges Blut, 

Die Augen nicht von ihr wandte, 

Und ſeit er die Koͤnigstochter geſehn— 
Da wollt’ er in liebender Sehnſucht vergehn. 


Anſelmo. 
Einſt ſaß er wieder am Meere dort, 
Es brauf’te der Sturm in ben Wellen. _ 
Ein Schiff, es hatte den König am Bord, 
Sah er art ben Kllppen zerſchellen. 
Da ſprang er in'ß Meer mit begeiſtertem Muh; 
Und > the mit ruͤſtigen Armen bie Fluth. 

Q 4 
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Bernando. 


Und Gott ift dem Muthigen zugewandt, - 

Die der Sturm in den Wogen gebettet, 

Er ergreift fie Fühn mit ſicherer Hand, 

Er hat die Geliebte gerettet; 

Und aus der ewigen Grabesnacht 

Iſt fie glädtich zum Leben-und Lieben erwacht, 

Alle Die . 
Und fie: murde: fein Weib, und fie lebten ſtill 
Den ganzen Himmel im Herzen. - 

„Mer; das Gluͤck der. Liebe gewinnen will, ' 
Muß wandeln duch Nacht und durch Schmerzen. 
Und wer ſich fehnt nach dem hoͤchſten Gut, 
Der ſchlage fih kuͤhn duch Sturm und Fluth. 





[4 


= Anfelmo. 8 
Ein gutes Lied aus vollem Menfcenhergen 
Hat eine flille wunderbare Kraft," _ 
Und wenn der Srisde in den Tönen fliftert; 
Kommt auch der Friede in die wunde Bruſt. 

Sernando. 

Wenn ich fo Abends in dem Nachen ˖ſitze, 
Und mich der Wind zum lieben Ufer treiht, 
Da wird das Lied erſt recht in mir. lebendig, 


Und ſchoͤne Traͤume ſpielen um mich her, 
Und jeher. Traum mahlt mie mein ſuͤßes Mädchen: 


Florentime. 
Du gute Seele! 


4 
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Eintyrifches Drama. 245 


: Anfelme: 0 
As ich draußen noch 
Am bunten Weltgetuͤmmel mir gefiel, 
. Da kannt’ ich nie das. friedlich ſtille Gluͤck, 
Dos diefe Meine Hütte mir gewährte. Zr 
Ihr wißt, hoch ftand ift einft in Genua, 
Zum. Siege hatt’ ich oft das Heer geführt, 
. Mich neideten die ſtolzeſten Gefchlechter, 
Doch Peiner wagte ſich an meine Madıt. 
Mur einen überwältigte der Haß Zn 
Und ihm gelang’s im guͤnſt'gen Augenbrid 
Mir Vaterland und Freunde, Chr’ und. Gut 
Zu rauben. — Da verjehtte mich der Grimm‘, - 
Die meite Welt durchſtreift' ich heimatblosg, - ' 
Und Eeine Ruhe hofft’ ich, ald int Grabe. - 
Doc feit ich Hier ‚ein armer Fiſchersmann, 
Ein aͤrmlich, aber ruhig Roos -gemonnen, 
Dank’ ich dem Heren an jedem neuen Tag, 
Daß er mich die, daß er mich euch erhalten, 
Und fegne feiner Güte dunkles Walten. 


Florentine. | 
Sa, recht, mein Vater, jener Prunk der Weit 
Gemahnt mich jest nur wie ein ſchwerer Traum, 
Zwar war ich damals reich’ an Shmud und Pracht, 
Und viele Frauen dienten meinen Wünfchen ; 
Dod immer mar ich einfam, blieb e8 ewig — 
Hier hab’ ich dich , mein Vater, dich Fernando, 
Und gern vergeß’ .ich all den bunten Tand. 


Ss 


Fernando. 


Mein herzig Mädchen , feit mein gutes Gluͤck 
Mic in die liebe, alte Hütte braxhte, 
® . 
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Seit ich in Eurem Kreife bleiben darf 
Und Euch von ganzem Herzen angehoͤre, 
Kenn’ ich des Lebens volle Freuden erſt. 


Anſelmo. 
Sich, junger Freund — 


germanbo, 
Mein, Vater, nennt mid Sohn: 


Anfelme. 
Gut; lieber Sohn — wenn du ed noch nicht biſt, 
So ſeh' ich doch auf Florentinens Wangen, | 
Daß du es werden ſollſt. — Nun benn, mein Sohn , 
Mir ward die Zeit ber Lehre druͤckend ſchwer, 
Eh’ ich des Lebens Meifterfchaft erkannte, 
Ein füulfher Schimmer hatte mich geblendet, 
Als er verſchwand, und als ic hoffnungslos 
An dieſe ſtillen Ufer flüchtete, 
Sand ich mein Ziel. — Ihr habt noch nicht geſucht, 
Euch trat die holde Göttin felbft entgegen, . 
Und marf dos Gluͤck an. Eure junge Bruſt. 

(Er legt ihre Hände zuſammen. 
Und was ich erſt nach langem Kampf gewußt, 
Habe Ihr in Eurem Frühling ſchon empfunden. 
Bewahrt es wohl, denn treulos find die Stunden. 
ws). 
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® 
Zweiter Auftritt, 


t 
Zernandv, FElorentine 


Fernando. 


Ra, liebes Mädchen, treulos ſind die Stunden, . 
Wer weiß was uns die naͤchſte grauſam bringt? 


Florentine. 


Was fe auch bringt, wir lieben treu und innig, 
Und ſchwere Zeit hat unſern Bund gepruͤft. 
Entſagteſt du mir nicht zu Lieb’ dem Glanze, 
Der deines Waters flolze® Haupt umgiebt, 

Seit er den meinen ins Verderben flürzte. 

Ach glaube mir, zwar [cheint mein Vater ruhig, 
Zufrieden mit dem Loofe das ihm fiel ; 
Doch tief in feiner fetverfchloß’nen Bruſt 

Wird er es nie und nimmermehr vergeffen , 

Was er duch deines Waters Hand verlor. 

Er kennt dich jegt, gr meiß , welch' eine Seele 
Volt Much und Zugend in. die febt und wirkt; 
Doch wie er dich jest redlich lieben kann, 

So würde dich der Name des Galvani 

Mit aller Keaft aus feinem Herzen reißen, 

Und ew'ge Feindſchaft gaͤlt' es zwifchen Euch, 


Fernando. 


Ich darf ihm alſo nie eutdecken ‚nie, 
Daß mich die Liebe nur zum Pifcher machte? 
Nie nennen meiner Wäter edlen Stumm ?, 

v 
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Florentin« 
Mein, nimmermebe, willſt bu nicht unfer Gluͤc 
Mit rafendem Beginnen felbft vernichten. 
Der ift fein Zodfeind, dee Galvani heißt. 
Ich Habe oft fein ſtill Gebet befaufht; , 
Er bat u um Rache, bat mit beißen Thraͤnen — 


Fernando. 


O wird denn nimmer dieſe Wuth erkalten, 

Die Genua's Gluͤck und unfeer Liebe droht? 
Nein, nein, ih geb die Hoffnung nicht verloken. 
Stolz Hit dein Vater, body ein edler Mann, 
Bon alter Treue, alter Redblichkeit, 
Und: unverföhnlich iſt kein großes Herz. 


Zlorentine. 
Daß nicht der Hoffnung Schimmer beich betrogen 
Iſt ja das Liebſte, was ich wuͤnſchen mag. 
Zwar bin ich gluͤcklich, uͤbergluͤcklich ſchon, 
Bin dein für immer, was idy nie mie träumte, 
Doch macht's mir Kummer, daß noch biefer Wurm 
An meines Vaters edlem Herzen nagt, 
- Daß ein Geheimniß zwifhen uns und ihm, 
Der Seelen flilen Frieden ftören könnte. 


Gernando. 


Getroft ! das Heilungsmittel ift gefunden ; 
Durch Liebe wird der Haß noch überwunden, 


Duett. \ 


Liche führt durch Nacht und Dunkel _ 
Uns zur Hörhften Erdenluſt. 
ı 


ng 


— — — 
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Liche loͤß't und Liebe bindet, 
Liebe ſucht und Liebe findet 
Ihren Weg zu jeder Bruſt. 
Was die Herzen feindlich trennte, 
Zrogt vergebens ihrer Macht. 
“Und es fhmüden öde Fluren 
Herrlich ſich auf ihren Spuren 
Mic erneuter Fruͤhlingspracht. 
Und fo mag fie freundlich walten, 
Liehlich ihre Myrthe bluͤhn. 
Mo fich einft in fhonen Stunden . 
Reine Seelen feft verbunden, 
N Bleibt fie ewig jung und gruͤn. 





Dritter Auftritt, 


Anſelmo. Die Borigen. 


Anſelmo. | 
Mein letted Wort was ich ſo eben ſagte, 
Scheint nur zu ſchnell ſich zu bewaͤhren. 


Florentine. 


Wie, 
Mein Vater ? 
Sernande, 
Sagt, was fol uns dire? 
Un felme | 
Schon Tängft 


War mies, als hätte mic) Galvani auch 
In dieſer armen ‚Hütte aufgefunden. 


249, 
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Sobald er weiß, wo ich noch Mühe fand, 
Wird er auch diefes legte Gut zerflören, 
Mas mir noch uͤbrig blieb. 


Kernando, 
Unmoͤglich, Vater, 
So graufam, nein, fo ift er nimmermehr. 


Anſelmo. 
Lehr' mich den ſtolzen Genueſer kennen. 
Und wenn er nicht an Tugend mich beſiegt, 
Im Haß, im unerſaͤttlichen beſiegt er mich 
Er weiß es jetzt, daß ich hier gluͤcklich bin; 
Genug, um ſeiner Rache mich zu opfern. 
Ich bin verrathen. Genueſer Reiter 
Umſchwaͤrmen ſchon die freundlich ſtille Bucht, 
Die mir den legten Zufluchtsort gewährte. 
Es gelte den Corfaren, meynen alle, 
Doc ich bin überzeugt, es gilt nur mir. 


Fernando. 
Da kommt der Nahbar. Der wird Nachricht beingen, 





Vierter Auftritt. 


Die Vorigen Franzesko. 


Franzesko. 
Anſelmo, rettet Euch, fonſt iſt's zu ſpaͤt. 
Galvani's Reiter ſprengen ſchon ins Dorf, 
Man fragt nach Euch, Ihr alle ſeyd verloren, 
Wenn ſchnelle Flucht nicht Euer Leben ſchuͤtzt. 


Ein Iprifches Dramn. 151 


Zernandr. 
Wißt Ihr's gewiß? Sind es Galvani's Reiter? 
| Franzesko. 
Sie ſind's. 
| Anfelmo. 


i Ste ſind's, daran erkenn' ich dich, 
Gregorio. Auch nicht das Heinfte Gluͤck 
Dem Ueberwundenen zu laffen, ganz ' 
Mic zu vernichten, ganz in meinem Blute 
Die rachedurſt'gen Hände dir zu baden — 
Fluch fey dir Schändlihem, Fluch deinem Haufe, 
Fluch deinem ganzen wüthenden — 

Fernando. 
| Halt ein! — 

Ich Bin fein Sohn. | | 
Slorentine, 
Fernando, Gott! was machſt du? 


Anfelmo. 


Sein Sohn ! 
Fernando. 
Ich bin's. 
Anſelmo. 
Galvani's Sohn? 


Fernando. 
Sein Sohn. 


| Anſelmo. 
So treffe dich des Himmels ganzer Fluch! 
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5% Dos Fifokermäbchen: - 


Florentine. 
Mein Vater! 
Anſelmo. 


Wie ein Dieb haft bu dich eingeſtehlen; 
Haft dich in meine Liebe kuͤhn gedrängt, 
Haft mir.der Tochter fchuldlos Herz entwendet. 
Jetzt bin ich ganz vernichtet. Eile dich, 
Die Zeit ift da, der Vater wird dich Tohnen. 


Sernandoe 
Verkennt mich nicht, Anfelmo, nein, bey Gott! _ 
Ich lichte Eure Tochter. Ohne fie 
Mar mir die Stadt, war mir bie Welt verödet. 
Ich zog Euch nad. Mich traf des Vaters Fluch, 
Da ich die Fühne Liebe ihm geftanden. 
Er hät kein Recht mehr an des Sohnes Liebe, 
Ihr feyd mein Vater, Euch gehört es nun.“ 
Seyd unbeſorgt. Was jene Reiter wollen, 
Ich fecht' e8 aus, mein Arm if Euer Schild. 
Und hat Salvani Euch den Tod gefchworen, 
So muß er erft des Sohnes Bruft durchbohren. 


Anſelmo. 
F deinen Augen gluͤht ber Wahtheit Feuer, 
Ich ehre dich und ſchaͤtze dich als Mann; 
Doch iſt dein Name nicht der Seinige? 
Hat dich Gregorio nicht Sohn genannt? — 
Nein, ich vertraue nicht der Schlangenbrut. 
Und bin ich dir und iſt dir dieſe theuer, 
Erfuͤlle meinen letzten Wunſch, verlaß uns. 
Und iſt's entſchieden, mir der Tod gewiß, 
So will ich nicht Galvani's Sohn zum Zeugen, 
Und kaͤmpfend fl’ ich unter fremden Streichen. 
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Stonzesto. 
Kommt, ehrt den Schmerz! 
‚do rentine. 
Fernando l. 
Fernando. 
Gott im Himmel! 


z lorentine. 
Verlaß uns nicht, du biſt mein letzter Troſt, 
Du kannſt uns retten, bu, nur du allein.- 


Anf elmo. | 
Schweiz, Maͤdchen, ben?’ an deines Waters Ehre; 
Graf, Ihe verlaßt uns, nochmals bite! ich — 

| Fernando. 
a 2. Wohhn 
Es ſey! Ich gehe, doch ich gehe nur 
Füuͤr Euch die letzte Restung zu begründen. 
Ihr follt mil) mitten in dem Streite finden. 


Ein Opfer will der Vater, nun wohlan, 
ss geh' voraus auf Eurer blut hen Vahn. | 


Dunrtete 


Tlorentine, Fernando, Anfelms; 
Franzesko. 


Mitten aus des Lebens Falle, 
Mitten aus der Piche Giuͤck 
y: Meift des Schtdſals ſtrenger Will⸗ 


en); zur alten Nacht zuruͤck. 


— 
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Anfeimo,. 
Nun verlaßt uns. | 


Flor. Mih\ 
Gern. Dich⸗ 


Beide, 
Ach, ich kann es noch. nicht faffen. 


Alle 
⸗ z. 9 N unfrer e 
Friedlich war's in (une Hütte, 
Freundlich war der Sonnenfchein. 
Doch es tritt mie wilden Schritte 
Das: Verberben ſchnell herein , 
Und kein Menſch darf giädlich ſeyn. 


(Geraambs und Franzesko hinaus. Anſelmo und Tlorentin⸗ 
in bie Kammer.) 


verlaffen 9 





Fünfter Auftritt, 


Das Theater verwandelt ſich in den Platz vor Anfelmo’s 
Hütte, Im Hintergrunne bad Meer, 


Gernando und Franzesko treten aus ber Hütte, 
nachher mehrere Fiſcher. 


| Franzesko. 
Wohin du Mafender ? willſt du allein 
Die ganze Schaar der Meiter uͤberfallen? 
Tollkuͤhnheit ber Verzweiflung kann nicht tetteng 
Der Einzelne bekämpft die Menge nicht. 
Willſt du dich Ihnen zu erkennen geben? 


——— dm 
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Dies wuͤrde nur des Vaters ganzen Aoın... 
Verdoppeln, fie nicht tetten, und du ſelbſt 
Fielſt als ein Opfer fuͤr Galpani's Macke, . 


Fernandes. 


Dank bir, Franzesko „Dank! Du haft den Sinn 
Bon dem Unmöglichen zuruͤckgewendet. 


Sie raͤchen kann ich, wenn der Streich gefallen‘, 


Jetzt gilt es Rettung. Dies fey unfer Ziel. 

und ſchnell muß fie auf Windesflugeln eilen, 
Soll dem Verzweifelnden das Wagſtuͤck ftommen. 
Komm zu den Treuen, die dieß Thal bewohnen, 
Ich wecke ſie mit meiner Stimme Ruf. 

Anſelmo iſt geliebt. Des Feindes Wuth 

Wird jedes tiefere Gefuͤhl emporen, 

Bis Sie entflammt für heil'ger Unſchuld Recht, 
Das Leben für des Freundes Leben wagen, 

Und feine Moͤrder Fühn zu Boden ſchlagen. 
Während der letzten Diebe verſewameln ſich im Hintergruude 
‚mehrere Jiicher; Jernando erblickt ſu 


.* 


E ie 


Bewaffnet Euch, ihr Thalgenoſſen, 
Reißt fie von ihren flücht’gen Rofſen, 
Raͤcht ihre moͤrderiſche Luft ! 
Wer RMecht und Zugend liebt, der Pro a 
Und bohre feine ſpitzen —** 
In die Aafluchte Raͤnberbruſt. | 
«Ich kann ſie nur im bob entaerdunsee 
Dier-wil ic freudig für fi e ſterben, 


Wo iqh den Himmel nah' gewußt. 
—— 
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Bemwaffnet Euch ‚ the Thalgendffen, 
Reißt fie von ihren fluͤcht'gen Roſſen, 
wi Ein Dolch in jede Mötverbeuft , 

Franzesko und Chor der Fiſcher. 
Wir waffnen uns als Kampfgenoffen ,! 
Piz reißen fie von ihren Roſſen, 
Ein Dolch in jede Moͤrderbruſt! 

(Sernando und Franzesko ab mit den Fiſchern. 


Man Hört erſt in der Entfernung und dann näher den 
„Maxi der genuefifchen Soldaten, welche zuletzt auß 
nnsfäieen und von Balandrino ‚geordnet werben) | 








Sechdter Auftritt, 
Balandrino "Ienuefifche Soldaten. 


on Balandrino. 
Hate! — Wenn mid) nicht bes Spähers Lift beitogen, 
Iſt dieſe Huͤtte unſer letztes Ziel. 
Beſetzt fie alſo ſchnel von allen Selten, 
Daß nichts entflieht. Ihr wißt, dem Grafen gilt 
Es viel, ben alten Lancia zu haben. 
Und wenn wir ihn lebendig uͤberliefern, 
So koͤnnen wir auf feine Großmuth bau'n, 
Und reichen Lohn verdienen treue Diener. 
Habt Ihr's beſetzt? — Nun gut, ſo geh's zum Ende, 
Heh! macht die Thuͤre auf, Wir haben Eile, 
Und ſuchen Anſelm Grafen Lantia. 





Siebenter 
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/ 


Siebenter Auftritt. u 


Die Vorigen Anfelmo, Florentine, 
zitternd in der Thuͤre. 


Anſelmo. 
Ich bin's. 
Balandrino. 


Verzeiht, ich thüe meine Pflicht, 
Auf den Befehl des Raths zu Genua, ' 
‚Graf, Ihr ſeyd mein Gefangner, 


Anf elmo. 
' Jetzzt noch nice, 
Todt bin ih nut in des Iprannen Macht, 
Doc theuer kauft Ihr mie das Leben ab. 
Ihr wißt, Genueſer, was der Arm vermag ,. . 
Der Eure Fahne fünf Mal fiegen machte, 
»6 iſt noch derſelbe. 


Balandrino. 


Graf, wir ſind befehligt, 
Lebendig Euch dem Rath zu uͤberliefern. 
Was ſoll die nutzloſ' ſchwache Gegenwehr? 
Ein Mann wie Ihr ergiebt ſich in fein Schickſal, 
Beißt nicht die Ketten im ohnmaͤcht'gen Zoen. 
Folgt mir, Anfelmo ! 


Anfelms, 
Nein, eh’ ſollt Ihr mich 
Lerreißen, eh' ich lebend dieſen Plag verlaſſe. 
Koͤrners dram. Beytr. J. RR XKSI. J. 
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Balandrino. 
So thu' ich denn, was ich nicht laſſen kann. 
Ergreift ihn! 
Anfelmo. 
Wagt es nice! » 
(Er greift auf fein Schteßgewehr) 
Balandrino. 
Mas zaubert She! 
Anfelmo. 
Zuruͤck, Verweg’ne ! 

(Ste bringen auf ihn ein, er ſchießt, einer ſtürzt / doch 
bald wird er ergriffen und entwaffnet) 
Balandrino,. 

Schreibt's Euch felber zu. 
Ich Hätte gen gelinder Euch behandelt. 
Slorentine 
"Mein et, wos ift gefchehn? — Ein Schuß — 
mein Bater! 
Anfelmo 
Ich lebe noch. | 
Slorentine 
Du wirft ganz bleich, bu ſinkſt 
In deine Kniee. Großer Gott! Erbarmen! 
Anfelmo. 
Nichts, liebes Kind. Ein Schlag am Kopf, nit 
weiter. | 
Ah hätt’ ee ih mit Todeskraft gefaßt! 
(Er wird ohnmächtıg,) 
Florentine. 
Er ſtirbt! Sr ſtirbt! 
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Balandeinn.. Ä 
Beruh'gen Sie fi, Gräfin! 
Es iſt nicht von Bedeutung. Dort im Kloſter 
Wird man ihn leicht zum Leben auferwecken. 
Florentine. 
Nein, nein, dns Auge iſt gebrochen, er iſt tode! 
Einf auf ihn nieder, Man hört Den ſich näbernden Chor 
ber bewaffneten Biker) 
Gewaffnet find wir Kampfgenoſſen, 
. Wir reißen fie von ihren Roſſen! 
Ein Dolch in jede Mörderbeuft! 





VBalandrino während det. Geſanges. 
Was hör ich dort * Ein mwüthendes Geſchtey 
Dringt immer näher... Ha, was wird das fepn ? 
Es ift ein Haufen wilder Fiſcher. Grad’ hieher 
Geht's wie im Sturme, Sagt, was wollen die? 





Achter Auftritt, 


Die Vorigen. Gernande. Kranzesto. 
Die Fifcher bewaffnet, Die Genuefer umgeben Ans 
ſeimo und Storentinen, ſo daß fie nicht gefepen 


Fernando. 
Wo ſind die Moͤrder? Ha, ich hab' Euch nun. 
Lebendig ſollt Ihr nicht von dieſem Boden. | 
Sprecht, fiel der Edle ſchon durch Cure Hand? 
N Ra 


Nr 
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Bal andrino. 
Ich ſlehe hier im Namen Genua's. 
Und fodre Achtung für die Herr'n ber Meere. 
„Fernando. 


Ich ſtehe hier fire Recht und für die Tugend. 
Sonſt giebts nichts Heiliges auf dieſer Welt. 
Balandrino. | 

Was wollt Ihr, Feder Süngling ? 
Sernande. 

i ancia's Freyheit. 
| + -Balandeino, 

Gefangen führ ich ihn nach Genun. 

Fernando. 

Der Weg dahin geht uͤber unſre Leiber, 
Fuͤr ihn zu ſterben, faßten wir die Waffen, 
Und Eure Bruſt . vafre® Dolches Scheide. 


Tr 


Quaetert— md Chor 


Fernando. 
Wo it der Graf? 
Balandrino. 
Zuruͤck, eh' es Euch ren't! 
| Fernando. 
Frey muß er ſeyn. Auf, Bruͤder, in den Streit! 
Chor. 
Frey muß er ſeyn. Auf, Bruͤder, in den Streit! 
Gefecht. Die Fiſcher fiegen. Die Soldaten fliehn.) 
Fernando, | 
WWerwundet den Balandrino und entivafnet Fon.) ’ 
Ihr ſeyd gerettet, ich kehre zuruͤck. 
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. Slorentine - 
Sernando! Ä 
Fernando. -- 
Geliebte! 
Balandrino. 
Treuloſes Gluͤck! 
Franzesko. 
O welch' ein Gluͤck! 
Florentine. 
Aber ſieh, des Waters Leben 
Wird uns Niemand wiedergeben. 
Er iſt hin fuͤr dieſe Welt. 
Franzesko. | 
Noch fühl?” ich des Herzens Pochen, 
Und der Blick iſt nicht gebrochen, 
Bald iſt er Euch hergeſtellt. 


Fernando. 
Legt ihn auf den Raſen nieder. 
Maͤdchen, ſieh! er athmet wieder. 
Unſer Gluͤck wird nicht vergaͤlt. 
Florentine, Fernando, 
Franzesko.. 
Maͤchtiger dort oben! 
Nie vergeffen wir 
Deiner Güte. Proben ' . 
Dank fey ewig bir! | 
Balandrins. 
Meine Schaar zerſtoben, 
Ich gefangen hier. 
Selt'ner Treue Proben 
Schuͤtzen ihn vor mir. 


Pursnẽ 


wpirunę 
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Chor und Florentine 
Mutbig ward das Werk begonnen n 
Gluͤcklich ift es nun vollbracht. 


Der Gefahr ſind m)‘ entronnen, 


feyd Ihr 
3) nichts, die Zee wacht. 





Ein ſitcher dagt etwas heimlich dem Frauzetto) 


Franzes ko. 
e⸗ cben kommt die Nachricht, daß nicht fern 
Im Walde oben, noch ein andrer Trupp 
Genueſer ſtxeife. Drum nichts halb gethan! 
Nicht eher koͤnnen wir Anſelmo retten 
Und gluͤcklich bringen auf die Friedensinſel, 
Bis jene Schaar noch fehnefler Kampf zerſtreut. 
Fernando. 
Wohlan! Wir eilen. Lebe wohl noch einmal! 
Ich will dich doppelt heut verdienen. — Sie Herr 
Hauptmann, 
Laß ich suche. — Du foruft für feine Wunde, 
(a zwey Sichern.) 
Dann führt She beyde ihn in diefe Hütte, 
Bewacht ihn wohl! Ihe andern friſch an’s Werk! 
Mer für das Recht und für die Tugend fireitet, 
Der wird von höher Macht zum Sieg geleitet. 
. (Ab mit Franzesko und den Fiſcherm 








Min 
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Neunter Auftritt. 


Florentine. Anſelmo. Balandrino. 
Zwey Fiſcher. 


| Slorentine. 
Gott fey mit die, du wack'rer, junger Held! 
Bulandrino, 
Behuͤt' ihn Gott! das ift ein derber Kriegsmann. 
280 der hinfhlägt, da mag kein Gras gedeihn. 


Slorentine. 
Mein Vater feheint fih zu erholen. — Vater! 
Wie ift dir? Wir find frey, wir find gerettet, 
Galvani’s Reiter find zerſtreut, entflohn, 
Und frey wird uns die Flucht zur Friedensinſel. 


Anſelmo. 

Bin ich erwacht aus einem ſchweren Traum? 
Mir war's, als waͤr' ich in des Feindes Haͤnden, 
Als haͤtten mich die Moͤrder ſchon gefaßt. 

| Florentine. 
Es war kein Traum, war boͤſe Wirklichkeit. 
Du warſt gefangen von den Genueſern, 
Doch ſind wir frey durch unſrer Freunde Arm, 
Die muthig Gluͤck und Leben fuͤr uns wagten. 


Anſelmo. 
Vergelt M Gott. 
Balandrino, 


Sie ſchlugen wacker drein, 
Und meine Schurken, die fuͤr's Geld nur fechten, 


. 
. 


—8 
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&ie riffen aus, eh’ fie noch Stand gehalten. 


Seht, lieber Here, mid, hat es felbft. gefreut, 


Wie / Eure Freunde alles an Eud) festen. 

Ihr müßt ein wack'rer, guter Vater feyn. 

Denn nicht umſonſt wagt man ſein theures Leben. 
Drum rath' ich Euch: flieht, flieht, ſobald Ihr koͤnnt. 
Galvani ſelbſt kommt mit der ganzen Macht. 

Er ſchiffte ſich vor wenig Tagen ein. 


Nehmt Euch in- Acht. Das tapfre Fiſchervolk 


Kann gegen ſolche Menge nicht beſtehn. — 
(An die Scene seigend.) 
Seht ihr das Schiff, das nach dem. Strande lenkt? 
Erkennt Ihr wohl die Genueſer-Farbe? | 
Das tt Galvani. — Flieht mein theurer Graf, 
Ich wuͤßt' Euch gern in Sicherheit geborgen , 
An Eurem Schickſal nehm ic) großen Theil. 
Die Unfhuld ließe man klar in Euren ‚Zügen. 
Mer folhe Freunde bat, muß fie verdienen. 
Lebt wol! 
E Anſelmo. 
Lebt wohl! Ich danke fuͤr die Nachricht. 
Balandrino ab mit den Fiſchern in die Hütte) 





Sehnter Auftritt 
Anſelmo. Florentine. 
Muſik⸗ Ritornel,) 


es umzieht fich der Himmel, und ein beftiger Sturm 
erhebt ſich.) 


on j Anfelm 0. ‘ 
Dort alfo ſchwimmt Galvani, und das Meer, 
Das feine Schiffe trägt, iſt nicht fo falſch, 
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Als er. & bat den Wellen fi ergeben: | 
Und treulich. führen fie fein ſtolzes Süd 
Zum fichern Port, wo neue Rache winkt. 


Florentine. 
Sich, Vater, fieh, wie fih der Himmel dunkelt. 
Ein Wetter iſt im Anzug. Stolzer Mann, 
Vertrau' den Wogen nicht in deinem Gluͤcke. 


Anſelmo. 
Sprich, Tochter, fliehen wir? 
Florentine. 
Erſt warten wir noch ab, 
Zu welchem Wege uns die Unſern rathen. 
Sie kommen bald zuruͤck. Ein kurzer Kampf 
Hält ihre ruͤſt'gen Schritte länger auf, 
Als fie gedacht. 
Es blitzt Häufg. — mao⸗ 
Anſelmo. 
Der Sturm wird ſchrecklich werden. 
Die Blitze leuchten ſchon. Der Herr ſey denen gnaͤdig, 
Die ſchuldlos dort auf jenem Schiffe ſind. 
Wenn ſie nicht ſchnell zu unſerm Hafen treiben, 
So moͤgen ſie auf Gottes Gnade bauen. 
Denn küppenvoll iſt dieſes ſeichte Ufer, 
Es donnert ſtark. 
und das Verderben lauert uͤberall. 
Florentine. 
Der Donner rollt ſchon fürchterlich. 
(Muſik.) 
Anſelmo. 
Gott! St 
Iſt das ein Zeichen wider meinen Feind? 
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Sol das Bericht fü furchtbar ihn erellen 3 — | 
Doch fill, Anfelmo , ſtill, frohlocke nicht. 


Ich haff’ ihm wie die Nacht und wie den Boͤſen — 


‚Im Kampfe moͤgt' ich ihm entgegenſtehn. 

Jetzt aber iſt's ein armer ſuͤnd'ger Menſch, 
Den Gott mit feinem Strafgerihte heimſucht. 
Denn fücchterlich iſt, was ihn jegt bedroht, 
Unvorbereitet aus dem Leben [beiden , 

Und untergehn in einer fchlechten That. 


Florentine. 
| Schon hat der. Sturmwind graͤßlich fie gepadt „ 
& wirft fie an :das große Felſenriff. — — 
dier ſieht man das Schiff. unter Blitz, Donner und 
| ‚Sturm ſcheitern 


Neeitativ. 


Florentine. 
Gott ſey barmherzig! | 
Anſelmo. 
Kind, er iſt's. 


Storentine. | 
8 weh! 
Sie figen feft, r ie fampfen nur mit Min’ 
Noch gegen Sturm und Flut, — Die ungluͤck 
ſel'gen! 
(Unfelmo geht in den Hintergrund auf eine Anhöhe, uk nach 
dem Schiffe zu fehen,) 
O koͤnnt' ich retten, wie das Herz verlangt, 
Und mögte lauter noch der Donner krachen, 
Ich wagt' es doch in meinem Eleinen Nachen. 
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rie 
Gott der Güte, rette, rette 
Sie vom gräßlihen Geſchick! 
Nicht im tiefen Wogenbette 
Breche der verflörte Blick! 
Aber umfonft ift mein heißes Ziehen, 
Ich fehe fie firanden und untergehen. 
Der Strudel faßt fie mit neuer Wuth, 
. Und Über fie weg geht die flürmende Fluth. 
Wohlen I Din der Himmel bie Rettung voll⸗ 
bringen, 
So kann's aub dem ſchwachen Arme gelingen. 
Water! — Gott wird barmherzig ſeyn. - 


Vater leb' wohF! Sch muß hinein. 
(a6 in den Kahn) 





An f elmo (ſchnellt von der Anböhe beraßfonmend.) - 
Klorine, Mädchen ! Welch ein Geift treibt ih? 
Bleib, bleib! — Umfönft, fehon tragen fie die Zellen, 
Ein einz'ger. Schlag kann ihren Kahn zerfchellen. 
Gott! Schüge mir mein Kind! Erhöre mih! — 
Sie lenkt den Machen kuͤnſtlich durch die Wogen. 
Set feh’ ich fie nicht mehr. — Verwaiſter Vater} 
Bor deinen Augen fan? dein letztes Gil. — 


Melodram. 


Doch nein, da kommt fie muthig mieder vor, 

Sie buͤckt ſich nieder, gleich ale hilfe fie 

Dem Deere ‚fin g eraubtes Gut entwenden, — 
u 
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Jetzt lenkt fie nach dem Ufer — rubert kuͤhn — 
Der Nachen fliegt durch die empörten Wellen. 
(Muſik.) | 
Florine, lebſt du? Iſt's Fein tauſchend Bild, 
Das dich noch einmal meinen Augen zeigt? — 
Nein, nein, ſie iſt's. Auf, auf und ihr entgegen! 
Solch eine Tochter, Himmel! welch ein Segen! 


Eilfter Kufteitt, 


Anfelmo, Florentine, erſcheint mit 
Gregorio im Nachen. 
Klorentine 
Kommt, alter Mann, waͤrmt Euch in unſrer Hütte, 

Kalt ift das Meer, bie lange Zodesangft 
Hat Euch entkraͤftet. Kommt, ich führe Ed. 


Anſelmo. 
Florine, großes Herz, in meine Arme! 
Du machſt mich ſtolzer als ganz Genua 
Mit allen Ehrentiteln je vermochte. 
Galvani mag mir Ruhm und Groͤße rauben, 
Der Eine Schatz wiegt feine Schäge auf. 


Gregorio. 

Was hoͤr' ih? Welche Stimme? Gott! wo bin ich? 
Unfelmo. 

Ihr ſeyd bey armen Fiſchern von Lovano. 
G regorio. 

Und Euer Name? 
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Anſelmo. 
Einft — Graf Lancia, 
Jetzt — Vater Anſelm, doch ein glüdliher. 
| Ste gorio. 
Sraf Lancia! Iſt's moglich? 
Anſelmo: 
Was ergreift Euch ’ 
Silortentine. 
Sprecht 
Gregorio. 
Und dieſer Engel, der mich kuͤhn gerettet? 
Anfelmo. 
Sit Florentine, meine einz’ge Tochter. 
Gregorio. 
So ſchmett're, Blitz, auf meine Bruſt herab, 
She Wogen drängt euch über eure Ufer, 
Berfinte Erde, wo der Frevler ficht! — 
Wißt She, wen ihr dem fichern Tod enteiffen ? — 
Galvani war's, dein fuͤchterlicher Feind, 
Bon dem Gericht des Himmels ſchwer Betroffen, 
Als er anf neue Blutgedanken fann. 
Florentine. 
O meine Ahndung! 
Anſelmo. 
Gott wie wunderbar! 


Gregorie. 


Hier ſteh“ ich vor dir, Lancia, ergreife 
Den Dolch und ſtoß ihn nach dem ‚Deriam, 
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Ich bitte dich dey unſerm ew'gen Haß, 
Vernichte mich, verachte mid nur nicht! 
Anſelmo. 
Gott hat in meine Haͤnde dich gegeben; 
Soll ich gemeiner denken als die Fluth, 
Die nicht mit deinem Tode ſich beſudelt? 
Geh', eile fort nach Genua zuruͤck, 
Wo dich die Pracht erwartet und das Gluͤck. 
Dort ſteh's in deines Herzens tiefſter Falte: 
Anſelmo Lancia ſey noch des Alte. 
Slorentine 
Ab, Vater, du biſt graufam. 
Anſelmo. 
— Bin ich das? 
Gregorio. 
UAnfelmo, waren wir nicht Waffenbruͤder 
Und Freunde, ehe der unfel’ge 
Swiefpalt die jungen, wilden Herzen trennte? 
Mein ganzer Haß liegt dunkel hinter mir, j 
Und vor mir leuchtet jegt ein holder Schimmer. — 
Sey wieder Freund mit mir! Komm, komm züruͤck! 
Ganz Genun empfängt dich im Triumphe. 
Du ſollſt erfichn in deinem alten Glanze. 
Mein Sohn Fernando liebte beine Tochter, 
Er war mit dir verfhwunden; er iſt bier , 
Laß dieſes Band den alten Haß verfühnen, 
Und Lantia und Galvani ſey Ein Haus. 


Anſelmo. 


Vergebens brauchſt du deine glatten Worte, 
Ich traue nicht der ſchoͤngefleckten Schlange⸗ 
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Don Herzen goͤnn' I die dein Genua‘, 
Sch bin beglüdt in meiner armen Hütte, 
Fa war's und werd’ es Eünftig wieder ſeyn. 
Dein Schn Fernando hat mich hintergangen; 
Nichts mehr von ihm, 

Florentine. 

O lieber, guter Vater! 

Anſelmo. 
Stil, Kind, die Zeit wird dieſe Thraͤnen trocknen. 

Florentine. 
Nein, die ſe Thraͤnen nie. 

| | Gregorio. 


Grauſamer Mann 
Bu Boden trietſt du den befi ĩegten Seind. 
Schont deine Rache nicht dein einz'ges Kind? 
A n felmo. 


Die Rebe geb’ ih dir zuruͤck. — Dein. eignes Lebo 


Haͤttſt du fuͤr volle Rache hingegeben. 


Terzett. 


Anſelmo. 
Was mir unter Schmah und Qualen 
Bief fi in die Bruſt gewählt, 
Hat in milder Sonne Stenhlen 
Nie der Gluͤckliche gefühlt, 
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Slorentine, 


Gluͤhend find des Mannes Triebe, 

Kaͤmpfend ohne Unterlaß, 

Doch zuletzt beſiegt die Liebe 

In der edlen Bruſt den Haß. 
Gregorio. 


Blickt er auch mich an mit Grauen, 

Hoͤrt er nicht der Tochter Flehn; — 

Seinem Herzen darf ich trauen — 
Dieſer Groll wird nicht beſtehn. 


Florentine. 
Vater, kannſt du nicht verzeihuß: - 
Bregorio. 
Kann dich nichts erweichen —A 
u Ynfelmo. 


Nein. 
Florentine und Bregorin 


BAh| er hat zu viel gelitten. 

Unverföhnlih ift fein. Herz. 

Diefer Augenblid der Rache 

Gilt ihm mehr als unfer Schmerz, 
Anfelmo Ale, fich.) 

Nur umfonft find Eure Worte, 

Doch der theuern Tochter Schmerz 

Dringt bp allem Widerſtreben 

Tief in mei” vermunder Herz. 


none 





Man. pört aus ber Entfernung einen Marſch.⸗ 
Anſelmo. 
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| Anſelmo. 
Sun, Maͤdchen, hoͤrſt du nicht den Sieustuam, 
Der aus. dem Walde dort hinuͤberdringt? 
Florentine. 

Recht deutlich, Vater. 6 find die Unſrigen. 
Da kommt Franzesko. 
Anſfſelmo. 

Er bringt gute Beth 





| Awölfter Auftritt 


Dir Borigen. Franzesko. Bahn 
Fernando und bie Fildern 


Sranzesto 
Sieg mit ben Freunden unfers guten Vaters, 
Sqhinach und Verderer über die Galvani's 


An ſelmo. 
Still, Freund, und ſchmaͤhe nicht. Was abe J J 


Fra nzest o. 
Wie trafen üben 
Am Walde auf die Genuelet Reiter., 
Wie wuͤthend ſprang der Ferdinand auf fie. 
Er hielt ſich brav, als mie ein Mittersmann, 
Wir andern halfen uch nach allen Kräften, 
So ward der Feinde ſtolze Macht zerftreut. 
Mir jagten fie bis an des Thales Grenzen, 
Und pflanzten dort ein Siegeszeichen auf: 
Koͤrneri dram. Beytr. © X.XF. I. 


ärk Das Fifchermäschen. 
Jetzt kommt Fernando mit der ganzen Schaar. 
Er har fein Wort gehalten, wie er fpradh. 

Hört du, dort jauchzen fie dir fon entgegen. -- - 


CE h. o . 
Erſt hinter der Bühne, dann auftretend.) 
Fernando, bie Fifeher und Fiſeherinnen. 


Wir haben Wir haben 
Ihr habt 9— gekämp ft, Ihr habt un) geſiegt, 


unfer 
Ein Sott etont ( Euer ) Wagen | 


Wo das Herz vöraus in die Zeinde fliegt, 

Da müffen die Schwerter fhlagen! 

Und geht es fuͤr Tugend, ‚für Freiheit und: Recht, 
So iſt e8 fein Streit, 's iſt ein Gottesgefecht. 


N R 


Kernando. - - ’ 
Nun, Vater, bu bift ftey. Was ich berſpeach, 
Hash ich als Mann gehalten. Aber nu 
Gewaͤhre mir auch dieſe kleine Bitte, 
Vergiß, daß mich Galvani Sohn genannt, 
Ich habe keinen Vater mehr, als dich. 
Gre gorio 
er bisher ſeuwärts unbemerkt geſtanden.) 
Halt ein, mein ‚Sohn, zerteiße nicht ein Herz, 
Das mit der Liche ſich verfühnen wollte, 
Kernando. 


Wie? Großer Bott! mein Watert 3 
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Oregorio, _ | 
Ja, bein Water, 
Der unglüdfel’ge, ben der Sohn verſchmaͤht. 
Sieh jenen Engel, er hat mich gerettet. 
Mein Schiff ergriff der Sturm. An jenen Klippen 
Ward es zertruͤmmert, alles war verloden. 
Da ſchwamm ſie her auf ihrem leichten Kahn, 
Und wagte klihn ihr Leben für das meine. — 
Slorentine, 
O Bater, rührt dich nicht fein herzlich Wort, 
Nicht feines tapfern Sohnes Heldentugend ? 
Er hat dein Leben wunderbar befchüst , 
Wir lieben uns fo innig und fo treu. 
Geht denn der Haß nicht unter in der Lichet 
Gregorie, 
Anſelmo! Waffenbruder! 


Fernandbo. 
Theurer Vater! 
Babe Ihr kein Ohr für Eurer Kinder lichen 9 4 
Florentine. 
Kannſt du der Tochter Gluͤck der Rache opfern ? 
Du kannſt es nicht, ben Gott! du Eannft es nicht, 
Anfelmo. 


Ich bin deflegt. Kommt alle an mein Herz. — 
Auch du, Gregor. — Wir bleiben Waffendrüder, 
Und Eines Haufes engvercinte Glieder, | 
(Die Stecher drängen ſich um Anſelmo, der von Ihnen herilich 
Mbichieb ninmt. — Abendroth. Helle Beleuchtung, Die Sonn— 
geht unter in den Meereöfiuthen,) ‚ 


3 
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Schtuß-Chvr | 


Seht wie der Himmel fich entſchleiert, 

Wie Luft und Meer den Frieden feyert, . 

Der Euren alten Haß verfähnt. 

Die langen Winterſtuͤrme ſchweigen, 

Ein Fruͤhling bluͤht auf allen Bioelgen, 
Der edle Dulder wird gekrönt, 


Die Sorhanz Färkt,) 


Kheodor Körners 


ſaͤmmtliche Werke, 





Sweyter Band, 


| ? 


Dramatifche WBeyträge. 





Bweyter Theil, 


Bit Großherzoglich Vadiſchem gnaͤdigſtem Privllegio. 
Garlsruhe, 

im Büreau der deutſchen Claſſiker. 

ı 8 23 % 
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Derfonen 


= 


Der General. 

Der Hauptmann. 

Walther, Borfricter. 

Kaͤththen, feine Tochter, verhefrathet an 
Düval, ehemals Soldat, 

Veit, ein Bauer. 

Soldat, Bauern nnd Bäuerinnen, 


} 


,s 


Die Handlung ſpielt in einem dentſchen @renzborfe, 


r - 





— EP EEE EEE 





(Freyer Pag im Dorfe. Links Walthers Haus, rechts 
ein Hügel, Weite Ausficht in die Kerne.) 





Erfte Scene 


Walther. - Düval. Käthe, Bauern und 


Bäuerinnen (kommen zur Felbarbeitgecäftet 
. au Maltherd Haus,) 


Chor. 
Heiter ſtrahlt der neue Morgen, 


Luft und Himmel webt ſich Mar, 
Und der Zag verfcheucht die Sorgen, ' 


Die bie dunkle Nacht gebar. 
Walther, Duͤval, Käthe. 


Draußen ſtuͤrmt das Kriegsgetuͤmmel 


Drurkhh die feufzende Natur, 
Aber friedlich liegt der Himmel 
Ueber unfter ſtillen Flur. 
Chor 


Deaußen fihrmt das ze. 
J Ka 
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Walther. | 
Friſch zue Arbeit! auf dem Felde 
\ Sey die Arbeit zugetheift. 
Wohl dem, der die Saat beftellte, j 
Ch der Krieg ihm uͤbereilt. 
C h o te 
Friſch zur Arbeit mi” 


" seither miriten 184: er) 
‘ | . . 





ou 2: 
.M REIT STTUERE 
gweyte Seine, 
KR: Ant eds. 
a Anlepe Yon m) 2 
Kölhshen,, 


e se 
Ach Sicher Mann, du biſt ſo geſchaͤftig, 
Verweile doch nur ein ıpgnig ben mit, 
Wir find jegt gagzfp fetten, bepinamen „ 
Und das liegt da. mur Immer an dit, 
Dh lars FR 2 
Du gutes Weib! and Ehe aͤndern 
Ich ohren ee 
Doc fol ich dem Vater die Arbeit laſſen? 
Sm Geifte bin ich ja immer hier. - 
ey: — 
Run find es vier Jahre fon, daß wir uns lieben; 
Und felt zwey Jahren Find wir vermaͤhlt! 
Aber mir iſt's hier im Herzen geblieben , 
Als haͤtr ich dich weft geſtern gewählt, 











Ein Singſpiel 


| D LOL y 
Wie hat mich die kurze Ztit verwandelt! 
As ich noch im Regimensg mar, 
Da wurde mir's wohl im lufkgen,, Getuͤmmel, 
Ich freute mich immer auf Kampf. sınd Gefahr ; 
Denn damals hatt?’ ich nichts zu verlieren. 
Doc feit mich zu die das Schickſal trieb, 
Da ift mir die wilde Luft vergangen, , .,. 
Da hab’ ich auch ih und mein Lebin lieb. 
Kaͤ thehen. 
Du guter Heinrich! 
Duͤval. | 
Rein ſuͤßes Kind ! 
Be nd e. 

Ach, was wir beyde doch gluͤcklich find!” 
Nein, es laͤßt ſich nicht erzählen, 
Diefe file Luft der Seelen, 

Diefe heitre Gerfgeeltlt 
Unter freundlichem Gekoſe, ts 
Der Natur im Bilden: Shoot, 

Eilt fie fork de ae Jaacgg 
Doch für Herzen, die ſich kaben, . 
Sit das Leben jung: gebliiben, 

Iſt der Himmel nicht ‚mehr. weit! 


‘ . ar 6 
—— — 


er 


Dri et@cene 
Vorige Barther (themtos) 


Bu Walch er. 
Kinder! erſchreckt nicht! Ihe muͤßt Euch faſſen. 


/ 
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Kätheden Düval. 
Vater, was gibt es, was wird es ſeyn? 


Walther. 
Ach! es wimmelt Auf, allen Straßen! 
Kinder! die Feinde zuͤſten ein. 
Wir glaubten ſie lange, noch nicht in ber Nähe. 
Doch mie ich jetzt dort hinuͤber ſehe, 
Da kommt ein ganzer Soldatenhaufen 
Grad’ auf uns zu — Wie bin ich gelaufen! 
Ah! wenn fie dich finden , lieber Sohn, 
Um dich iſt's gefchehn , dag weiß ich ſchon, 
Denn wie fie uns vor vier Jahren verließen, 
Da bliebſt du heimlich ben, une als Kñecht, 
Der. Tochter wegen ! -Das mußt du büßen , 
Sie üben das. Afte Soldatenreht. 
Es hilft nicht, einmal did foazufaufen , . 
Ach gern gaͤb' ich alles, ‚für meinen Sopn, X 
Du bift ihnen. aber bavon gelaufen, " 
Und da erhältft du keinen Pardon. 

nr Kächiehen. - 
Ah Gott! Ach Sort! 
7 Düasel.‘ 

‚ Nur ruhig! befonnen ! 
Lich Weibchen! vertraue beinem Mann !, 
Noch nichts ift derloren, dach. viel iſt gewonnen, 
Wenn maır bie Zaffung bepitten ann, 

. K äth ch € Fo 

An meine Arme will ich dich fchließen, 
»- Und wenn du für ewig verloren waͤrſt, 
Und wollten dich die Barbaren erfchießen, 
Duch meine Bruſt muß die Kugel zuerſt. 








Düval, 
D flille deines Herzens Pochen, 
Ich fehe nicht, was ich verbrochen, 
Da ich nicht von der Faͤhne lief! 
Dort oben ftand ich als Vedette, 
Fa, wenn man mic gerufen hätte, 
Als der Befehl nah Haufe rief; 
Doc meine Poft ward ganz vergeffen , 
&o blieb ih, dem Befehl gemeffen , 
Den ganzen Tag fang ruhig ſtehn, 
Und als ich mid) herunter wagte, 
Und fpät nad meinen Brüdern fragte, 
Mar von Soldaten nichts zu fehn. 
Da bin ich denn zu Euch gekommen, 


Hab ftatt des Schwerts den Pflug genommen , 


Glaubt mir, ich werde nicht erkannt. 
Und find es nut nicht meine Gehber 
Vom zweyten Regimente wieder, ” 


Bey andern ward id nie genannt: “ vo. 


Ma it her. Kuͤthehen. Duͤval. 


—*8 mich gie Posung‘ nicht Beträgen. | 


dich 
halt' ich mic, 
An biefen Glauben halte dich. 


Das Gluͤck wer gar. zu an geftiegen , 
| De Wechſel wär zu fuͤrchterlich. 


⸗ N Pa 


Bj 


8 Dervkerfiyriie Pollen 


' 
» 


woreßen 


Belt. 
Freund, üet, Euch zu cetten .. 
Das zmeyte Regimeat; ’E 
Kömmt in das Dorf anSH3 
Sort, fort, JIhr Am umecg . 
| Sobald man —— . 
Wal ——— se m 
Ach Gott; Exz iſt; nerloren 
Sobald man ihn. aibaant.... “ 
Diva 
Mein Reyiment? — Wnmoͤglich! 
t. II, u. 
Glaubt mir, i Hin 8 gar 


| ‚ Walther: Küchchen: 
Es ift um di gefähehen ! LEER 
ri 
Nun gift an mul, J 
Still, laßt mich uͤbellegen 2 
Rettung ann möglich feyn I 


Warther, Kechkhen, . Beit. | 


Der Himmel mag — 
Mag dein Erretter fepn r 


KleBieen 


+ 


Wie fon’ *83 ri ber Gefa gefahr entſpringen ? 


Bierte Serwe u 











Ein SinsfprtelL 3 


wählt er 9 ... 
Wie wani wir den euͤhnen Plant 


wind» ihm * die Bertung wob! gelingen? | 


| « p fängt er. N 
Was poll I: ' Ya wie am “ uns 


D — Bu 
Freunde! ic) hab’ 08 · gefritden * . 
Bald kehr' ih Euch: wieder dur, u 
Was Gott zur Liebeſherbunden 
Trennt ſeltenaeim midrige Geſchick. 

Beit. ;attbenonkthehem 
Was haft du dir fingen narm 
Wodurch du gerettet WÄR. = 

DL ma. 
So kommt, Teine Zeit fep; wrloren ; - 
Ich erzähle Euch dringen die Sin; -: 


5 


RN 
| BpuEN 21: 12 7 rue, Bau 
Mein Heinrich! echte ran 
Dun dal j 
Weitrane | der ‚Stunde, 
————— v 
Ich will's! un 
re v BEL LOHR "dem Ser 
ae. KR 


Was Gott zur Liebe verbunden, 
Trennt felten ein wib rih Gefchi 
N ins Rn ab bis ur Rüthen, 


⸗ 
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Siänfte S'e ene 


Kätbchen (alein.) 
Gott! Gott! hoͤre meine Stimme, 
Hoͤre gnaͤdig auf mein Flehn! 


Sieh, ich liege hier im Staube! 


Soll die Hoffnung, ſoll der Glaube 
An dein Vaterherz vergehn ? 


‚Er foll e8 büßen mit feinem Blute, 
Mag er gewagt mit freudigem Muthe, 


Was er für mich und die Liche gethan ? 
Sind. al’ die Wünfche nur eitle Träume, 
Zerknickt die Hoffnung die zarten Keime , 

Iſt Lieb’ und Seligkeit nur ein Wahn ? 


Mein! nein! das kannſt du nicht gebieten, 
Das wird dein Baterhetz verhäten, 
Sort, du bift meine Zuverſicht! 
Du wirſt zwey Herzen fo nicht trennen, 
Die nur vereinigt ſchlagen koͤnnen! 
Nein, Vater, nein, das kannſt du nicht! 


Gechite Scene 


Käthehen. Diva 
(in Uniform mit Gewehr umd Taſche.) 
Duͤval. 
Sich, liebes Weib, was ich erſonnen: 
Jetzt nehm’ ich weinen Poſten ein, 
Und glaube mir, ich hab' gewonnen, 
So nur kann ich gerettet fepn. 








Ein Gingfpie LM 


Kaͤthehen. 
Verſteh' ich dich? J 

Duͤval. 
— Ja es muß gluͤcken! 

Ich ſtelle mich, die Flinte in der Hand, 
Und den Torniſter auf dem Ruͤcken, 
Dorthin, wo ich vor vier Jahren ſtand. 
Den Poften hab’ ich nicht verlaffen, 
Nach ehrliher Soldatenpflicht ! 
Vergaß man Mic) auch. abzuloͤfen, 
Ich ſtand die Wacht und. wanlte nächt. 

Kaͤthchen. 
Ach, Heinrich , kann die Liſt gelingen ? 
Nein, zu verwegen ſcheint es mit: 
O leichter waͤr' es zu entſpringen, ee 
Komm, flüchte dich, ih folge die — in X 
\ Duͤ val. J Re Bun 

Das müßte erft Verdacht erregen , | 
Die Unfhuld muß vertoegen feyn’, _ 
Man fuchte mic auf allın Wegen, 


Und holte bald dem Fluͤchtting ein. 
Marſch in der Serne). 


Horch! fie kommen‘, id) muß auf Hey Poſtent 
Fort, Liebſte, eh man dich hier belauſcht! 
Du Räthehrn... a 
Ad, darf man nur von de Gluͤcke koſten, 
Und iſt es verſchwunden, wenn man, fi berauſcht? 
Düval, . J * 


Leb' wohl! und traue auf mich und die Liebe, 
Und bete fuͤr Bit 


x 
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K:ät bebek - A 
Wohlan, ich trane auf dich uk bie Liebe, J 
Und bete für dich! 


Beyde (umarmen Ic» 

Nun, Schickſal, komm, wir erwarten dich! 
Käthchen ind Haus ab. Dina ſteigt auf 
den Hügel, ) 


. * 
.. a',® 





10° ° 
| Siebante Scene 
Düvals. Derfauptmann komm 
mit feinen Sorsäten anler folgendem 


€ B ©. td; 

Luſtig in dar Kampf, "© 
Luſtig aus dom Kampfe, J 
Friſch durch Sturm md‘ —R 

WMoſſe baͤumen/ — 

Beate fadumm:,' tn 

Geld und Lieb'und Freie Mi" 
Zunge Weiber ;aren Wein 
S iſt al" Soratenu Bert © En 
Maͤdchen fchenkt die Glaͤſer ein * : 
Laßt die Alten graͤmlich feyn ! 
Geld und 1.277 Ur ARE Eh 


 Aeuptmenm 
Halt! Hier HE das Nachtquartier, 
Brüder, halt, wir bleiben hier! — © : 
Aber wenn ih mich nike gettuͤg, 
Ich bin nicht zum ſeſtenmat hier im Sr 





Ein Singfpiek 


Des Kirchthurm blicke wie aus alten Zeiten, 

Und ich keum die Baͤume borti . 

Ja, auf einmal wird mir’s Bar, 

Wir find unter alten Bekannten, 

Es if jetzt gerade das vierte Jahr, 

Daß wir hier im Dorfe geſtanden, 

Willkommen, willkommen ‚im alten Quartier, 

Wilkommen Ihe Brüder , wir bleiben hier. 

u 

Wilkommen. c. 
2" Hauptmann‘ 

Ein jeder wählt bas, alte Haus, 

Doch ſtellt mit erſt die Poſten aus. 

Gefreyter, vor! — Du weißt das Work 

Befege mir die Höhen. dort. — 

Aber! was ſeh' ih? — M Kehe. int Wacht! — 

Was ſoll ich zu dieſem· Masfall. fand sc... 

Schon. Greundechig timsc hdaf.es.gebadt! h 

Wie mag das zugehn , ich muß Ihm doch fragen! 

Landsmann | fpreht! wienkomwmt ihr Picher 5 

Ey, bekannt find: wir Dieſe Züge. EN 

Ich wollte wetten „daß 16: Dünab mit’, --\. ' 

Gewiß, daß ich mi wiqh beta! t 


Dial! Diva; or 7 
Da. BEE Tee) 
Br ruft —* 4 
| Haupuman. 
umen N ehe. 
Herab mit del. 0 m 
Dfvat. 


3% fiche. Weqhe J | 
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Und gehe nicht von meinem Plage, 
Den ic fchew feit vier: Jahren bewacht. 
Hauptmann. | 
Tollkuͤhner Bube! — Auf! nehmt Ihn gefangen. 
Düval, I 
Die Wacht iſt Heilig! — wagt es nicht! 
Hauptmann und Chor. - -. 
Er hat feine Adler treulos verlaffen, 
Sort mit ihm! fort F zum Kriegsgericht. 
NMHauptmann. 
So packt ihn! — 
| Duͤval. 
Ihr wißt's, Kameraden! 
Daß iſt erſt abgelöst werden muß, 
Unverleglich bin ih auf diefem Plane, _ 
Wer fih mir naht, den trifft mein Shußl ' 
Bauptmann. 
Trotze nur, dich erwarten die, Ketten, 
Did) erwartet ein gragfam Gericht. 
Däaval tür id) 
Nur bie Verwegenheit kann mid) reiten, 
Es gilt ein Leben, ich wanke nicht I 





Achte. Scene 


Vorige. Walther. Käthchen. Veit (aus 
dem Baufe.) Bauern und Bäuerinnen, die bie 
Soldaten zuruͤckhalten, den Hügel zu ſtuͤrmen. 


Walther Kaäthehen. Beit. Bauern. 
Um Gotteswillen ! de 








Ein Sinsfpieh, *5 


Hauptmann. 
Hevab mit dir! 


Walther. xlibehen Veit. Baurem 
Er iſt verloren 


on Dt var. 
% Ich bleibe hier! 
Walther. 
Herr Hauptmann I. Tape Eu bedeuten. , 
Es ift mein armer Sohn, : 
Er hat ja nichts verbrochen! 
Erbarmen , gebt Paten! . 
Bauern. 
Erbarmen, gebt Pardon © = 
Hauptr mann. 
Umfonſt ſind Euro Bitten! 
Im Kriege ſchont man id; 
Der Bube wird erfhoffen , | vu 
Das ift Soldatanpflicht. - U 


So (di A ten | 
Das iſt Sofdatenpflicht. 


| Walther. Käthchen, Veit. 
O laßt das Mitleid ſprechen! 
Nehmt unſer Hab und Gut, 

Laßt's mich im. Kerker.büßen , 

Mur ſchont des Sohnes Blut, 


Hauptmann. 
Umfonf find Eure Bittens 
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Soldaten . 
Dich ertvarten die Geſetze, 
Did erwartet Tod und Qual! 
Fa, du biſt für fie verloren, 
Nirgends blinkt ein Hoffnungsſtrahl. 


Bauern. 


Welch ein Augenblick des Schreckens, 
Welch ein Augenblick der Qual! 
Ad! er ift für uns verloren , 


Nirgends blinkt ein Hoffgungsfirablt: - 


Duͤval. 
Der General! . | 
Alle. 
Der General. 
Ä Düval. 
Ha, nun wird es ſich entfcheiden , 
Was die Stunden mir bereiten. 
Alte. 
Ja, nun wird es fih entſcheiden, 
Was die Stunden bir bereiten. . 


N 
.t 
B 


Neuints 





® 
Bin@insfrieh: 9 


- ’ 


urn 


Nennte®eene“ 
ung nt 


Dorian Des. General u 


Banerat. 5 u 
Was gibt es hier? was:tfk · gefchehen ? 
Was muß ich Gun ſaban.dFK. 


Hat man je folhen Kam webött®: „N a ns 
Wer Hat den Frieden Hieiugeforkdun m > : a 
en! 


Den Poſten befahl ich Ahdyhftellen , 

Ich wär der Erſte hiet im Ourtztztzz 7 

Und finde den Düval, des vide vier ohren 

Von uns defertirt, an. dent Hügel dort, 

Vertvegen vertheidigt er fein: Arben, 

Dan kennt ihn, keingy wage ſich hbin. 
vo Diva cu on helee 

Ich mil wie ja fogleich ergeben, 

Menm ih Nut erſt äbgelöst werden bin" : 

So lang aber bin ich ünverketzlith 272 > 


. Den Poflen behaupte’ ich , den man mir gab. 


Senreat: 
Nun, das iſt billig und gefeglich , , 


Herr Hauptmann 186€ die Vedette ab, 
(Düval wird abgelödt.> 


Nun biſt du Arteftant, Doc will ich fragen : 
Was kannft du mit zu deinem Vortheil ſagen? 


Duͤval. 


Ich gebe mich, wie ich verſprochen 


Koͤrners dram, Beytr. ii. 8 Ks, Ir, II. 


& 
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Doch feh’ ich nicht, was ich verbrochen, 

Da ich nicht von der Sahne lief? - 
Dort oden fland ich als Vedette, 

Sa! wenn man mic gerufen hätte, 

Als der Befehl nah Haufe rief. 
Doc meine Poft ward ganz vergeffen , 
So blieb ich, dem Befehl gemeffen, 

Den ganzen’Zag lang ruhig flehn ; 
Und ale ih mich herunterwagte, 
Und fpät nady meinen Brüdern fragte, 
War von Soldaten ‚nichts zu fehn. 

Da bin id in das Haus gefommen, . . — 
Hab' ſtatt des Schwerts den Pflug genommen. 


Käth ch en, 
Und weil er fleißig war und treu — 
| Düyaln 
Nahm mic der Richter dort zum Sohne, 
Gab hier die Tochter mir zum Lohne. 
Bier Jahre ſind's! — Herr, laßt mid, fepı 
Alle Bauern, 
Ach, habt Erbarmen, laßt ihn frey! 
General, 
Ja, wenn das alles Wahrheit wäre — 
. Düval, 
Bey Gott und bey Soldatenehre ! 
Hauptmann. 
Ich ſelbſt gefteh? «6 freylich ein, 
Er mag vergeffen worden feyn. 


uno 4 u. 


General‘ | 
Und haſt du fonft dich brav heſchlagen ẽ 
Düvat. | 
Here, bie Medaille darf ich ragen, 
Haupsmakn. u 
Auch das muß ich ihm zugeſtehn, 
Sch hab’ ihn immer brav geſehn. 
Soldaten. 
Mir haben ihn fletd brav gefehn. 
Walther. Veit. Kaͤthehen nf des Sun | 
Herr General! ach habt Erbarmen! 
Habt Mitleid mit dem armen Sohn | “ 
Ah, reißt in nicht aus unfern Armen, 
Geht ihm Yardon ! 
General. 
Es ſey! — Pardon! 
Alle. 
Pardon! Parbon! Pardon! 


General. 
Verzeihung wäre nicht genng , 
Nun, fo verdoppl’ id meinen Spruch: 
Ich laß die einen ehrlichen, Abſchied ſchreiben, 


Du masft zufrieden und ruhig bleiben, 
Ich ſtoͤre —*5 ein Nenſchengluͤck. 







Die Freude Fuch wieder zuruͤck. 
Ba 


6 





®s 
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| Alle 

‚ Schöne Stunde, bie uns biendet! — 

Gluͤck, wie haft du dich gewendet, 
Deine Worte lügen miht. . — 


Der nur kennt bes Lebens Freude, 


Der nad) wildempörtem Streite 
Ihre Schöne Bluͤthe bricht. -- 


(Der Bordäng faͤtit⸗ 


4 


— 





Der 
Betten aus Bremen 





Ein | 
Spiel in Verſen und einem Act. 





 Derfonen: 


— 


Bachter Bett. 
Gretchen, feine Tochter. 
. Branz, ein jungee-MBaues 


r ! 
EXXXXR/RR 
—R 





(Plat vor Beits Haufe) 





u Erfter Auftritt. 


Gretchen 
(fist in Träumen verſunken am Spinnrocken; wie erwachenb.) 


N 


N, faß ich fchon wieder in Traͤumen verloren, 
Die Spindel hängt. müßig- im der Hand: 

Es klingt mir noch jegt in den aluͤcklichen? Ohren 
Mie freundlihe Stimmen, lieb und bekannt. 

Ich dachte an ihn! — Es: it doch das Denken 
Ein gar zu Löftliches , ſuͤßes Gefuͤhl. 

Sich ganz in der ſchoͤnen, Erinn tung verſenken, 
Was geht wohl uͤber dies heitere Spiel? — 

Kauin kenn' ich mich noch. — Das luſtige Maͤdchen 
Sitzt jetzt oft ſtundenlang ernſt und ſumm, 

Und dreht auf einmal das goldene Faͤdchen— 
Um bie faufende Spindel wehmuͤthig herum. — 
»S wär alles gut, wenn’s nur fo. bliebe, 

Nur nicht dee Wechfel! — Ja blieb es nur fo! 
So aber mühe die verwuͤnſchte Liebe 


Heute mich traurig und morgen mid froß. — | 
Eie pinnty 


„93 
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Da ſchnurrt es wieder! es dreht der Faden 

Die Spindel voll und den Rocken leer. — 

Die Leinemand , die wird wohl gerathen „ 

Menn’s nur auch fo meit mit deu Liebe wär, 

‚ Denn wenn's foahr iſt, was die Leute veden , 

Und was man ſogar zum Sprichwort gemacht, 

So nehme.man fih vor unglsichen Süden ; 

Beſonders bey dev Heyrath, in Acht. 

Die Leinewand läßt fih duch. Kunft verzieren f 

Die Sonne bieiht und die Rolle klemmt, 

Doch ben der Liebe hilfe kein appretieen , 

Wenn fie nicht Thon glänzend voemn Webeſtuhl koͤmmt 
(Sie fpinnt) 


Zweiter Auftritt. 


Ereteben gran 
‚be: {ke leiſe über ut ware! owet,⸗ und Ge: en ' 


. . 
1) ⸗ 


1 grenn 
Men Heiße Guethen | 
2 (Gretchen Cerſchredent.d 
. Um Gotteswillen = 
Franz. 
eur nicht, ic bin's ja 
| Gretehen. 
ap, du biſt's, Kranz! 
Franz. F 


Ich glaube gar, dich plagen Grillen, 
Das wär’ doch zu fruͤh, vor dem Hochzeittanz. 


Sin Lvufrtfpiet. 25 


Gretehen. 
Ach wenn wir darauf warten wollen, 
So kommt keine Grille vor'm juͤngſten Gerlcht. 
a fol ja — 
&ranı. 

Mit deinem verwänfthten Sollen ? 
Man fol wohl, aber man thut es nicht. — 
Da plagen ſie uns fehon in der Wiegen. . 
Mit Sollen und Müffen die Sreug und Quer; 
Und wenn wir einmal im Mfeffer Liegen, | 
Da darf man endlich und kann nicht mehr. 
Du follſt! du ſollſt! — Sf doch von allen 
Das albernſte Wort, das ein Menſch nur ſpricht, 
Du willft, ja, das ließ ich mie wohl gefallen , 
Aber liches Gretchen du willſt ja nicht! 

Gretchen. 
Das wird den Vater ſehr menig graͤmen, 
Denn hat er. num feinen Kopf darcuf geſezt, 
So muß ich den Vetter Schulmeiſter nehmens -' 
Gib Act wid) fragt er gewiß zuletzt. 


Franz. 

Ey eben bewegen läßt du ihn liegen, 

Schulmeiſter hin „ Schulmeiſter ber, 

Recht froͤhlich ſelbander durchs Lehen zu fliegen, 

Da iſt ja sin. Schulmeiſter viel zu ſchwer. 
Greetehen. 

Mein Water aber: hat ganz andre Gedanken; 

Aufs Fliegen. häft er dir gar nicht viel, 

Und der Vetter wird fich gewiß auch bedanken, - 

Das Fliegen iſt ihm. ein beoblofes Spiel. — 

Du. tennft ja doch meines Alten Grille, 


P} 9 P\ 
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Und feinen eifernen feßen Sinn, 
Es bleibt fein .unveränderter Wille, ur 
Er matht mic durchaus zur. Schulmeiſterin. 


Franz. 
Doch fprich nur, was Tann ihm d’ran liegen, 

Er ift fonft fo ein vornänftiger Mann , 

Mas gibts ihm für Mugen oder Vergnuͤgen, 
Was verſpricht er ſich denn von dem Schültyetann? 


J Gretchen. 

Sich, Franz, unſre Vaͤter und urgroßpoͤter 
Sind Magiſter geweſen ſeit emiger Zeit. 
Mein Vater wurde, zuerſt zum Verfaͤther 4. 
Gott. Lob und Dank! er haps nie bereut... 
E hatte keine Luft zum Szubiren „ * 
Das paßte nicht zu dem tafchen Huch - 
So ließ er fih denn, wie er fagt, verführen , 
Und wurde Bauer, es ging. ihnm uf. 3 3 3 
Sein feinen Beuder, dor Duket Weiter; :°? 
Blieh aber dem. alten. Berufe -meu, - ': .' 
Und befam ,.wie: Väter. und Urgroßbater,“ 
Zum Stolz der Semi, bie-Schulmeifterep. 


ea: . 
Ah befinn’ mich anf ia noch aus feuern Zn, 
Ein ditines Maͤnuchen, ganzı fitfweth- - 
Er hat mich oft genug braun: 58 

Gretcehen. 

Der iſt nun. wohl uͤbar zehn. Johre tobdbt. 
Da mochte der. Bater die Meynung faffen, e 
Er dürfe, den gelehrten Geiſt 
Bon unfrer Familie nicht ausſterben laſſen, 
Und fo beſchloß er dann, was du’ weißi. 


he. Zn ' 


Es fand fih zum Ungiäd. vicht voeit von Bremen, 

Ein weitlaͤufiger Vetter, der Scuimgißter. iſt, 

Den ſoll ich durchaus zum Manne nehmen. 

Er bedenkt nicht, daß du mir Alleg biſt! 
Fan." 

Nun, fen nur Tulip. das ſteht noch jm Beiyn,- 

Aus Bremen fommt man fo ſchnell nicht her. 

Und wenn wir nur. nicht von einander ſcheiden, 

Die Menſchen ſcheiden uns nimmermehr. 

Drum friſch hinein, und mit frohem Muthe! 

Mit Sorgen-und beine kömmt man nicht weit; 

Und wenn man das Mechte will und bas ‚Bute, 

Gellngi's' am beſten der -Seöptihfäit. 

Wir Menſchen find nun einmal Narren, 

Die Froͤhlichſten ſind doc am glauͤcklichſten deam, . 

Drum ftifch gewagt. — Mit Muth und — 


Hat man dae ünmoͤglich ote getbad. 4 
Wo iſt der Bater? — an 
 Bretchem, 
gı Er ging in dem Pasta. 

| Sten z. 


So verſuchen wide keck, war die. —E 
Ich will Hier, gleich auf den Aten morten, 
Und ſag's ihm grad rays ieh ſey dir . 
Ih wollte dich gern zum Meike: nfümen, , 
‚Und böte dir ein freundliches Loos. 
Er braucht, ſich des ) Siawisgerfohne nicht zu ſchaͤmen, 
Beine Sppeuerp. find, vol, meing Feiner. and groß· 
Das find dor, alles recht arfige Sa hen Vu... 
Best auch erft die Liebe ‚den Perth binein ! 
Und um. ein Maͤdchemn gluͤcklich zu maden,. 
Da muß man doch. a kin Sguinieifter fepn. 


249 m 
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Gretehen. 
Da kommt ber Water juſt aus dem Garten. 
tanz 
Run gutes Che, nun bleib mir treu, \ 
Und verfeh' ich's diesmal, das Spiel iu karten 
So iſt's mit der Yoffauna vorbey. 





Dritter Auftritt. 
Die Berta ‚Beit,.gus beg.Gtepe HR, 


Be Weit. 
Ey Grete! das ſind mir’ feine Manieren j 
Ich finde das wahrlich fehr wunderlich, 
Mit jungen Burſchen herum zu ſpazieren, 
Wenn der Vater ausging. — Pfuy, ſchaͤme dich l 
Gretchen. | 
Herr Dater, was Äfl denn da zu ſchaͤmen ? 
Seyd nur nicht gar zu zornig gleich, 
She müßt hoch alles fo böfe nehmen, “ on 
Der Nachbar Franz wollt' ja zu Euch. 
* Beit. i 
Bu wir, Sem. Nachbar? 
| Kran ' 
| Ih bin deswegen, - 
Herr Bat, ſo früh ſchon vor Eurer Thuͤr, 
Sagt’s unverhofen, komm' ich gelegen ? 
Veit. 
Das kommt Ih immer! — Was bringt es su 
mit 


Einkaftfoiek, 2 


Franß 
De Nachbar Veit, Ihr wißt es, ich fie — 
Beit 
| Sleich, gleich vH er, das Sonntags⸗ 
Beug 
Das leg mir zurecht, und die Sammtene Muͤtze — 
Franz. 
Herr Reqher, ich fige im Trocknen — 
V ein 
| BGteich Bet 
au Gretchen.) | nn 
Magſt auch das Zimmer nicht vergeffen, 
Nur ticht es recht huͤbſch, und nimm dir Zeit 
‚Brenn | . 
Bm | nt 
Breit, 
Und fchlachte zum Mietagdeſſen 
Drey junge Gänfe — 
Stanz. 
Herr Nachbar Veit! 
Veit. 
Sch in. Bu Gretchen, Nun Mädel, was pP bas 
Zaubern? | 
Stanz 
Bir gefagt ⸗· 00 
Gretchen an weith 
Erlaubt mir! 
Veit 
Was denn, mein aindte 
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Gretchen. 
Ich moͤcht ſo geruͤ hie 2 
Veit. 
nn 2; x Die Beit- verblaudern $ 
Das ware mir echt. 


u 


Stanz. ' 
Herr Nachbar! 
BVBeit. ä 

Geſheind! 
Hier ſind die Sqluͤſſel zu allen Schränken, j 
Schaffe Aut), was dir gefallen mag, ... 
Du darfſt die die deſten Kuchen: erdenken, 
Denn Gregeh,'s wich heute dein Chrentagl 


— EL 


Gpetchen. 
Ach Sort, Herr Vater! —* 
Beten 
rn Das -bumme Srtammert 
Stanz BP RE 
Bum Zeufel, ‚Here Beit, nur ein einziges Wort! 
Belt. 
Stich, gleich au Gretchen Ey meine in beiner 
Fa Kammer! en 
Gretche n. | 
Barmberzigkeit, Vater! 
Ban 5 . 
Herr Nachbarl a 
Veit, ö 
gest fort! 


Me ſchiebt Greichen in das Haus hinein.) 


# 


4° ‚’ s . * 
ZA 


.arere 
!anres 





‚Herr Pachter ! 


Ein tufefpier 3 


Bierter Auftritt 


Franz ım VBeich 


Stanz. 
Nah dem, was ich da eben vernommen, 
So ſtehen die Sachen für mich fehr ſchlecht, 
Ich Pin freylich ſehr fpät gekommen, 
Doch iſt's noch nicht zu ſpaͤt. 
Voit. J 
So The 
Beang. | 
Se: Nachbar Weit, Ihe wißt'xs, ich hade 
Ein huͤbſches Bermögen , ein ſch inrs Gut: 
Ich bin ein Iufliger, leichter Knabe, 
Und fonft auch ein ehrliches, treues Blut, 
Ich babe noch niemand gebrädt ımb betrogen, 
Fragt nur, mas das ganje Dorf von mir fpricht, 
Ich lieb’ euer Gretchen, fie iſt mir gewogen, 
So verweigert uns Euren Segen nicht. 
Veict. 
Herr Nachbar, ich danke in Gretchent Namen 
Für euren Antrag, er freut mich ſehr, 
Aber Teider ! darf ich nicht fagen: Amen ! 
Ich habe meinen freyen Willen nicht: meht. 


Stanz. 
Veit, 


Sch Hab’ fon mein Wort gegeben, 
Der Better aus Bremen triffe heute ein! 
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Es bleibt nun mein Tiebftee Gedanke im Leben, 
Mein Eidam muß ein Schulmeifter feyn. 
- Das hab’ ich meinen Bruder verſprochen, 
Als er fhon auf dem Todbette lag , 
Und wer eintſolches Wort ‚gebrochen , 
Den geteut es oft bis zum jüngften Tag. 
Die Veite haben feit ewigen Zeiten 
Das Sceptet in bet Schule geführt, f 
Nun kann ich's doch wirklich nicht dulden noch leiden, 
Daß unſre Familie den Ruhm verliert. 
Stanz. 
Aber der Tochter Gluͤck und Frieden? — 
Site denn det, Vater, nichts bey Euch? — « 
Soll fie von Lieb und Hoffnung gefchieden, 
Einfom verwelten am Dornengeflräuh? 
Wenn fie mich liebt, und fie liebt mi techt Innig, 
Warum wollt Ihr, daß. ihr daB Derze bricht? - 
Iſt fie nicht die einzige Tochter und bin ih 
Nicht beffer alg ſolch ein Peruͤckengeſi ot 
Bert 
Ihr empfehlt Euch ſchlecht, wenn Ihr den ſo ver⸗ 
achtet, 
Reſpekt für den tuͤnftigen Schwiegerſohn! 
Ich hab' ihn zwar noch nie ſelber betrachtet, 
Doch iſt er fauber, das weiß ich ſchon. 
Franz. 
Was? Ihr babe ihn felber noch nicht gefehen ;. 
And verlangt von dem armen Gretchen gar, 
Sie foll mit ihm zum Altare gehen ? 
Vater, feyb doc Bein ſolcher Barbar! 
Denkt nur an das elende Stubenfigen 
Hinter'm Dfen auf weicher Bank, 
TE 





Cin Luftfpiek 33" 


Ben den latein’fhen Vokabeln zu fhwigen, _ 
Shwah auf der Bruft, und im Magen krank. 
Kann Feine derbe Speife vertragen, 

Nimmt ſich vor Zug und Regen in Acht, 
Sieht nur in traurigen Wintertagen 

fe die Sonne aufgeht in heiterer Pracht, 
Liegt nicht wie wir, mit Morgens Grauen 

An dem warmen Herzen der großen Natur, 
Kann den Heren nicht in feiner Verklärung ſchauen, 
Sm Blüthenfhmude der jungen Flur. 

Mit alten Geſchichten, laͤngſt todt und begraben, 
Da ift er bekannt und wohl vertraut, 

Aber was wir jegt Großes und Heruͤches haben, 
Das hat er noch niemals angeſchaut. — 

Und neben der trocknen verſchwitzten Seele 

Soll Euer bluͤhendes Gretchen ſtehn? 

Wollt Ihr ſie in der vergifteten Hoͤhle 

Der Buͤcherwuͤrmer verſchmachten ſehn? 

Nein, gebt ſie mir, mit freudigem Muthe 

Fuͤhr' ih fie ſtark durch Sturm und Gefahr; 

Sch hab’ ein Herz für's Gefunde und Gute, 
Vater, macht uns zum gluͤcklichſten Paar. 


Veit (gerührt.) 8— 


Shr ſeyd ein braver ehrlicher Junge! — 
Bey Gott, mir wurden die Augen feucht; 
Das ging ja wie Wetterſturm von der Zunge! 
Franz. 

Wenn das Herz dictirt, ſpricht's die Lippe leicht. 
O laßt Euch erbitten! — Mein ganzes Leben 
Sey Euch zum Danke kindlich geweiht, 
Nur müßt Ihe mir Euer Gretchen geben, 
Sonft ſtehlt ihe mie meine Seeligkeit. 

Körners dram, Beytr. UI. C Ks. V. II 
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Veit. 
Sa, lieber Nachbar, da figt der Knoten, 
Da fist der Fehler, da druͤckt der Schuh. 
Haͤtt' ichs nicht verfprochen dem feligen Todten, 
Sch gäb’ euch gern meinen Sergen dazu. 
Nun müßt Ihr aber ſelber bebenken, N 
Daß ih dem Vetter mein Wort fhon gab. 
Ich kann dach das Mädel nicht zweimal verfchenken, 
Und der Schulmeiſter holt fie noch heute ab! 

| Franz. 
Aber Nachbar, habt doch mit der Liebe Erbarmen! 
Wenn's menſchlich Euch im Herzen ſchlaͤgt, 
Thut's nicht, Vater Veit, bringt mich Armen, 
Nicht zur Verzweiflung! — Das uͤberlegt. 
Und liegt Euch gar fo viel am Schulmeiſter, 
Da fragt das Dorf und das ganze Land, 
Auch in unfter Familie gab’6 große Geiſter, 
Der jeg’ge Magiſter ift mit mir verwandt , 
Ganz nabe BVettern ! | 

i Veit. 

'S iſt doch vergebens! 
Der Andre kommt heut noch aus Bremen her. 
Der waͤr' ja beſchimpft auf Zeit ſeines Lebens, 
Wenn die Braut vor der Hochzeit zum Teufel wär’, 
Nein, laßt's Euch vergehen | 

Franz. 

Gott — mags Euch vergeben, 
Ihr bringe mich — um mein ganzes Gluͤckf! 
Und gebt nur Acht, ich werd' es erleben, 


Ihr wuͤnſqht euch den armen Franz noch zuruͤck 
(echts ab.) 
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Fünfter Auftritt. 


Veit allein. 
Herr Nachdar! — fo hört doch! — Der arme 
Teufel! 
8 iſt fredlich hart, das geſteh' ich ein; 
Er liebt ſie recht herzlich, da iſt kein Zweifel, 
Auch Möchte fie mit ihm gluͤcklich ſeyn. 
Aber ba iſt das verdammte Verſprechen! — 
Ich bin ein armer geplagter Mann ! 
Was hilft's — Ich mag mir den Kopf zerbrechen, 
S iſt doch kein Mittel, das retten kann, 
Der Better, ich had's wohl mit Schreden erfahren, 
So eben nicht der Sauberfte ſeyn, 
Auch ift er ſchon laͤngſt aus den Bräutigamsjahren. 
Wenn ich’s recht uͤberlege — es geht giht! — nein ! 
Das arme Gretchen! — wenn ih nur wüßte, 
Ob ihe der Franz denn gar fo viel gilt,. 
Und ob fie wirklich -verjammern müßte, 
Wenn fie den MWunfch des Waters erfält, — 
Der Plan war freylich recht fhön erfonnen ! 
Doc hab! ich mit der Toter Gräd 
Nicht eine beffere Feeude gewonnen? — 
383 if Pflicht, ich nehme mein Wort zuruͤck. 
IS wär doch gu Hart, mit dem alten Knaben 
Bu wandern bis in’s traurige Grab! — 
Der Better fol nichts dagegen haben, 
Den find’ ich mit ein paar Thalern ad, — 
Mur iſt's vor allem bie erfte Frage : 
Wie ergtuͤnd' ih am beiten Gretchens Sen? - 


ich's wage! 
Ga 


—— 


36 Der Vetter aus Bremen. 


Ey nun es iſt ja ein harmloſer Scherz. 

So ſetz' ich das Maͤdel leicht auf die Probe, 

Und habe noch was zu lachen dazu. 

In der Kammer iſt ja noch bie ganze Garderobe; 
Peruͤcken, Ride und Schnallenſchuh. | 
Vom Bruder wird mir zwar wenig paffen, 

Den machte die Weisheis zu klein und ſchlank. 
Ich muß den Großvater fpielen Faffen , 

Der war noch beleibter als ich, Bott fey Dank! 
Es braucht Fein Kollege fich meiner zu fchämen, 
Mit der Atzel kommt auch die Weisheit an. 


‘Und -fie haͤlt mic gewißgfhr den Vetter aus Bremen, 


Wenn ich nur die Stimme verſtellen kann. 
Jetzt ſchnell, ich will fie recht quälen und ſchrauben, 
Damit fie den Vetter fobald nicht vergißt. — 
Man Tann fi) ja folche Späße erlauben, 


. Wenn nur der’ Grund bazu redlich ift. 


(U5 ins. ‚Dauß.) 





“ 


Schöter. Auftritt, 
Franm z (von rechts.) 

Da bin ich wieder! — Doch wie? — wie aereiffen 

Betrogen um all das geträumte Gluͤck, 

So ganz von der Hoffnung ſcheiden muſſenz. 

So ganz in das alte Nichts zuruͤck!“ 

An den Teichen bin ich vorbeigegangen, 

Sie ſpiegelten ſich im Morgenroth, 

Da faßte mich's, ein heimlich. Verlangen; . 

Als muͤßt' id) hinein jn den naffen Tod. 

Mas bin ich denn auch hier oben noch nuͤtze, 

⸗ 


‘ 
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Was ſoll ich denn in der nüchternen Welt ? 

Menn ich meine Viebe nicht befige, 

Iſt mir doch alle Freude vergällt. 

Du vrmer Franz! — Doc was hilft das Graͤmen? 

Nichts hilft es mir, nichts, das iſt wohl wahr! — 

Es fieht ja auch der Magifter aus Bremen | 

. Mit Gretchen noch nicht vor dem Hochaltar. — 

D’rum wieder Muth, dee Menſch fol hoffens 

So lang noch ein Fuͤnkchen Kraft ihm glüht, 

Sind auch die Thore des Gluͤckes noch offen, 

Sind auch die Freuden nicht abgeblüht, — 

Der redlihen Bitte iſt's nicht gelungen , 

Ich habe gefprochen als ehrlicher Dann; 

Nun, da die Offenheit nichts gezwungen, 

So laßt uns ſehn, was Berfchmigtheit kann. 

Die Liebe läßt fich doch nicht befehlen, 

So weit reicht Feines Vaters Gewalt, 

Er darf ihr rathen, ex darf fie ‚nicht quälen , 

Mur Geduld! — ein Plänen erdenk' ich bald 

Ein ſolcher Betrug iſt Fein Verbrechen, 

Da bleibt das Gewiffen ruhig, und ſchweigt. 

Erſt muß ih aber mit Gretchen ſprechen, 

Wenn fie mit mir eins iſt, geht's doppelt leicht. 

Da kommt fiel — Run, das iſt mein Teoſt ge 
blieben, 

Der oben hat uns gemiß ‚nicht verfannt. 

Und wenn ſich zwey Herzen nur redlich Lieben, 

Das Schickſal kommt doch zulegt zu. NVerfland, 


2? 
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Siebenter Auftritt. 


Frauz. Gretchen (and dem Genie) 


Gretchen. 


Nun Franz, wie iſt es, darf ich hoffen, 
Druͤckſt Du eine gluͤcliche Braut an's Herz? 
Du biſt fo ſtillez da ſtehſt betroffen? | 
Kranz, treibe Leinen graufamen Scherz! 
| gran. 
Sey ruhig Grethen! Zwar bat ber Alte 
Ganz and’re Wünfche, als ih und bu; 
Aber wie ih in ben Armen. biy bafte, 
Du wirft doch mein Weib, das ſchwoͤr' ich bie zu. 
teten. 
D quält mich nicht laͤuger, ich will's ertragen , 
Zreib’ nur die Angſt aus dent Herzen fort, — 
Er Hat dir's rundweg adgefchlanen , 
Er zuͤrnte über dein ehrlihes Wort ? 
Franz. 
Nein, nein, er beklagte nur ſein Verſprechen, 
Er ſchien fich ſonſt uͤber den Antrag zu freu'n. 
Er meynte ſogar das Herz koͤnnt' ihm brechen, 
Aber Zuſage muͤßte ihm heilig ſeyn. 
Gretchen. 
O dann iſt's noch gut, dann laß uns noch hoffen, 
So ſpricht er nicht, wenn er's ernſtlich meynt; 
Da iſt die Thuͤre zum Gluͤck noch offen, 
Und wenn ſich nur Liſt mit der Liebe vereint, 
So mag uns der einzige Wunſch gelingen. 
Sein Wort gereut ihn. 
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Franz 
Ja, das war Mar, 
Er ſchien fih mit Mühe nur zu bezwingen. 
Gretchen. 
O Sram! dann find wir ein gluͤckliches Paarıı 
| Franz. 
Ich hab’ mir fo eben ein Plänen erfonnen, 
Und eh’ ſich ber Vetter dazwiſchen legt, 
So haben wir fiher das Spiel gewonnen , 
Menn Mitleid das Vaterherz fehon bewegt. 
Grethen. . 
Laß hören | u 
granz. 
Dein Schultyrann aus Bremen - 
Kt dem Vater nur durch Briefe befannt, 
Er wird einen Andern aud, dafür nehmen, 
Und dem Zalfhen verhandeln Herz und Hand. 
Aber zu kuͤhn und zu lange bliebe: 
Das Spiel, zu bevendlich wäre der Zug, 
Darum ſo erlaube ſich die Liebe 
Nur einen leichten, kleinen Betrug. 
Mein Vetter, der Schulmeiſter hier im Flecken, 
St trog der Perücke ein luſt'ger Patron, 
Der fol mi in feine Kfeider ſtecken; — 
Ich fpiele den Eünftigen Schwiegerfohn , 
Und will mich fo dumm und fo albern benehmen ‚ 
Daß er zulegt im gerechten Groll 
Den alten Magifter wieder nad) Bremen, 
Und den Franz zum Epdam fich wünfchen fol, 


| Gretchen. 
Franz, Franz, das heißt betruͤgen! 
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Franz. 
Bedenke, 
Daß man uns ſonſt um die Zukunft betruͤgt, 
Und daß doch durch alle die loſen Raͤnke 
Nur die allerunſchuldigſte Liebe ſiegt. 


Gretchen. 
Er wird dich erkennen! 
Franz. 
| Da Faß mid, forgen ; 
Ich male ‚mie die Falten in’s Gefiht, 
Die Perüde, macht mich nun vollends geborgen ; 
Meine eigene Mutter erkennt mich nicht. 
Gretchen. 
Ach Franz, ich muß es die frey geſtehen7 
Der krumme Weg behagt mir ſchlecht. 
Franz. 
Willſt du mit dem Vetter zum Altare gehen? 
Gret chen. 
Nein, um Gotteswill'n, 's iſt mie ja recht. 
Nur recht behutſam und nicht verwegen!, 
Franz. 
O forge doch nicht, ich treib' es ſchlau, 
Und geh'n wir auch jetzt auf krummen Wegen; 
Wirſt du nur auf geradem Weg meine Frau. 
Der Vater wird endlich ſelbſt mitlachen, 
Es gilt ja ein dreifaches Menſchengluͤck. — 
Nun will ich mich ſchnell zum Schulmeiſter machen, 
Bald komm' ich als Vetter aus Bremen zuruͤck. 
| Gretgchen. 
Ach, daß meine Wuͤnſche dir helfen ſollten! — 
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Franz. 
Vertraue mie, es gelingt ung der Scherz, 
Wenn's dem Güde unfchuldiger Liebe gegoften, 


Hat der gute Gott immer ein offenes Herz ! 
(Rechta ab) 


Achter Auftritt. 


Grethen allein. 
Geleit' ihn der Himmel!? — Er hat ja Erbarmen 
Mit dem aͤrmſten Wefen der ganzen Natur; 
Und führt und an- feinen Vater-Armen | 
Durch Gluͤck und Ungluͤck die befte Spur. — 
Wie bin ich auf einmal fo freudig geworden, 
Das Herz ift mir fo muthig und keicht. 
Es fagt fi gar nicht fo mit Worten 
Mas Frühlingsheiter die Seele befehleicht. 
Iſt's Ahnung? iſtss Hoffnung? ich kann's Euch 
nicht fagen, 
D'rum fo nesme ſich das Gefühl, wie es wil, 
Kann ich's doch in meinem Herzen. tragen, 
Und Freude kommt uͤber mich wunderſtill. 





Neunter Auftritt. 


Gretchen. Veit als Schulmeiſter ver⸗ 
kleidet, ſchleicht aus ſeinem Hauſe heraus. 


| Veit (cbey Eeite.) 
Da ift fiel? — Ich darf Beine Zeit verlieren , 
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Mein guter Stern führt fie zu mir her, 
Nun wollen wir unfere Künfte probicen , 
Und ſchnell! — die Perbde iſt gar zu ſhwer! 
(Zaut.) Dein ſchoͤnes Kind! 
Gretchen (Hey Seite.) 
Ach Gott im Himmel! 
Das iſt der Vetter! — Hoffnung fahr hin! 
| Beit.. 
Ich komme fo eben auf meinem Schimmel 
. Aus Bremen an, wo ich Schulmeiſter bin, 
Und fuch’ meinen künftigen Schreiegervater, 
Den Pachter Veit — 
Gretchen. 
Ach SGott, er iſt'd! 
Veit. 
Und nebſtbey meine goldene Ader, 
Das Jungfer Gretchen — 
Gretchen (dem Seite) 
| Er iſt's, er iſt's! 
umſonſt ſind alle die ſchoͤnen Plaͤne, 
Kein Plaͤtzchen mehr, wo die Hoffnung ſcheint, 
Vertrocknet iſt die Freudenthraͤne, 
Die ich vor wenig Minuten gemeint! 
Veit (bey Seite.) 
Sie ſteht erſchrocken, es ſchwimmt in den Augen, 
Dem Vater wird die Verſtellung ſchwer. 
Doch ſtill, ſie mag vielleicht noch wozu taugen, 
Viel ſchoͤner tritt dann die Freude her. 
(Laut) Nun Jungferchen „kann fie mich nicht be⸗ 
rihten, . 
Wo find’ ich den Pachter, wo find’ ich bie Braut? 
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Gretchen (fee Seite.) 
Wohlan! ich erzaͤhl' ihm die ganzen Geſchichten, 
D'rauf hab’ ich die letzte Höffnung gebaut. | 
Der Mann wirb mich doch zur grau nit nehmen, 
Wenn er weiß, daß Kranz mein Herz gehört, 

Veit (ve Eeite.) 
Was überlegt fir? 
Gretchen. 

Herr Vetter aus Bremen, 
Laß Er mich ausreden ungeſtoͤrt! 
Ich bin das Maͤdchen, fuͤr die Er verſchrieben, 
Mein Vater iſt der Pachter Veit, 
Doch grad' heraus, ich kann Ihn nicht lieben, 
Ein anderer hat ſchon um inich gefreyt. 
Den werdet Ihe in die Verzweiflung jagen, 
Doc hilft's Such nicht, Ihr bleibe mir fatal. 
Der Vater kann zwingen, Ja zu fagen, 
'S ift aber zu Eurer und meiner Qual, 
Wie möcht’ ih dem Braven mwiderfprechen ; 
Er ift fonft gar zu lieb und guet, 
D'rum werd’ ich gehorchen, das Herz wird drechen, 
Aber, Herr Vetter! auf Euch kommt mein Blut, 

Veit (HA vergefend,) 
Du liebes, gutes — Ey fill, nicht verrathen — 

Gretchen (cbey Seite.) 
Was Hör’ ih? — das war ja des Vaters Ton! 
Waͤr's möglih? — Verkleidung? — ja gluͤcklich 

errathen! 

Der Vater ſpielt feinen Schwiegerſohn! 
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Zehnter Auftritt. 


Die BDorigen Franz auch als 
Schuimeiſter. 


Veit (be Eeitr) 
Dog Blig ! da kommt der wahre Herr Vetter, 
Das ift ein verwünfchtes Vergnügen das! 
Franz (bey Eeite) 

Da ift fhon der Rechte, ey Donnerwetter , 
Sch komme zu fpät! was mad)’ ich nun, was? 

Gretchen (Hey Esite.) | 
Mer Eömmt denn da? wenn die Augen nicht. ige, 
Das ift ja der Franz, bee Böfewiht! 
Kaum kennt' ich ihn felber! In allen Zügen 
‚Ein eingefleifhtes Magiftergeficht, 

Bert. 

Das gibt eine ganz verwuͤnſchte Geſchichte. 


Franz. 
Ich bin in der groͤßten Verlegenheit! 


Veit. 
So ein Spaß hat doch immer faure Fruͤchte. 


Franz. 
grand ,‚ Seanz, nun fey doch einmal gefcheid. 
| ſGretchen (6m Seite.) 
Wie die fi) einander furchtfam beſchauen, 
Es fehle der Muth, dag nur einer fpricht. 
Sie mögen nicht dem Landfrieden trauen. — 
Sie winken mir, ja, ich verfteh” euch nicht. 
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Veit (qhalblaut.) 
Jungfer! 
Gretehen. 
Was ſoll ich? 
Franz. 
Mein Kind! 
Gretchen. J 
| Sie Irfehlen: 
Veit (Uleiſe.) 
Srerhen:, ich bin's ja! 
Franz. 
Ich bin's ja, dein Kant 
Grethen 
(thut, alb ob fie nichts gehört Habe, bey Eeite.) 
Mart nur, ich will euch beyde quälen, 
Ihr denkt mir gewiß an den Maskentanz. — 
Dee Vater iſt willig, was fehlt noch zum Gluͤcke? 
Der leichte Sinn ſtellt ſich wieder ein, 
Und in dem freudigſten Augenblicke 
Kann ber Uebermuth auch willkommen feyn. 
Die moͤgen ſich hier die Zeit vertreiben, 
Damit ich nicht die Gefoppte bin; — 
Mo der Großvater und der Magifter bleiben, 
Da gehöre auch der Onkel Peter noch, hin. 
Echnell ab in® Hauk.). 


tue 
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Eilfter Auftritt, 
Sean ud Bett 


Frauß (hey Brite.) 
Verdammt! die läßt mich Fichtig im Stiche, 
Nun bin ich mit dem Herrn Vetter allein — 
Ich wußte fonft immer. viel huͤbſche Sprüche, 
Und jegt fälle mir auch nicht der kleinfie sim. 
Veit (bey Seite.) 
Das Wettermaͤdel, das! wie ich fpüre, 
Bog fie aus dur Schlinge bey. Beiten den Kopf. 
Ich aber. ich bier und ſimulire, 
Und nichts fällt mir eins; ich alter Tropfl 
Franz 
un einer Pauſe, worinn fie ſehr verlegen auf und 
. abgehen; bey Geite.) 

Nun endlich muß ich doch wehl anfangen, 
Ich bin dach fonft nicht ſtumm, wie ein Fiſch. 
Beit (cbey Seite.) 

Ich fühle fteylich kein großes Verlangen, 
Aber gered't muß doch einmal werden. 
Franz (bey Seite.) 
Nur friſch! 
Ich bin doch ſonſt kein dummer Teufel. 
Veit (bey Seite.) 
Wie er mich anſieht, faſt macht er mich roth. 
3 vanz (laut.) 
Sie find wahrſcheinlich — 





Ein Luftfpiet 


Veit. 
- Sie find ohne Zweifel — 
Stans. 
Ein Herr Kollega ? - 
Veit, 
Ein Schuldespot ? 
Stan 
Bu dienen. 
Veit. 
Gleichfalls. 
Kranz (bey Seite.) 
Wie wird mir bange, 
Er macht mie ein gar zu gelehrtss Geſicht. 
Veit (bey Seite.) 
Das Ding dauert hoffentlich nicht mehr lange, 
'S iſt grauslich, was ber vernünftig fpricht. 
U Franz (aut.) 
Alſo Kollegen ? 
| Veit. - 
Es freut mich unenblid. 
(bey Seite.) 
Nun, das wird ein Vocativus fepn ! 
Franz (bey Eeite.) 
Um Gotteswill'n, der Kerl iſt fchändlich 
Gelehrt, nun fpricht ee mir gar Latein, 
Veit (laut) . 
Sie hatten fehr weite Wege zu nehmen 2 
Gran; 
Das geht wohl an, 's ift «in Spaß für mid. 
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| V eit. 
Wo denken fie hin — wie weit iſt denn Bremen? 
Sranz. I | 
Kollega, das wiffen fie beffer als ch.  " 
(bey Seite.) 
Nun wird meine Weisheit auf’ Haupt gefchlagen ; 
Ah Gott! ee kommt fihon in bie Geographie! 
we Weit dbey Geite.) ’ 
Er führt verwuͤnſcht verfaͤngliche Fragen, 
Sch hab' da die allerſchlimmſte Parthie. 
Franz (aut.) 
So viel ich weiß ſind Sie aus Bremen. 
Veit. 9 
Nein, Sie find aus Biemen ‚ To viel ich weiß. 
Franz (bey Beite,) 
Kein, nun wird's Zeit meinen Abfchied zu nehmen’ 
Beit (bey Geite.) 
Die Angſt — bie Peruͤcke — was macht mich denn 
heiß? 
Stanz aut.) 
Doch wo iſt nun der verſchriebne Magiſter? 
Veit, Lauf ihn zeigend.) 
Nun da! 
Franz. 
Gott ſey dafuͤr! 
Veit oo 
Wunderlich! 
‚Stanz 
Aber Here Schulmeifter.oder Küfter „- 
Wer iſt's denn von uns beyden ? 


X on 


Bmölfter 
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Bwölfter Auftritte 


Die Vorigen. Gretchen (auch als Schulmek 
fter, kommt aus dem Haufe gefhlichen, und . 
tritt zwifchen beyde,) . | 
(Sie geht mit großen Echritten auf und ab.) 
Veit (bey Seite.) 
Um Borteöwillen, was foll uns der Dritter 
Franz (bey Seite.) 
Nun, wer iſt denn nun der Rechte? wert 
Veit (Hey Seite.) | . 
Der macht verwuͤnſchte Schulmeiſter⸗Schritte! 
. Franz (bey Seite.) 
Das iſt ja ein kleiner Peruͤckenbaͤr! 
Veit (by Seite.) 
. Da geht es noch einmal an’s Eramen, 
Nun alter Knabe, da kannſt du dich freun. 


: .. Stanz (bey Eeite.) 
Ich möchte doch jetzt, in des Teufels Namen, 
Lieber ein Kalb, als ein Schulmeiſter feyn. 
Gretchen. 
Ihr Herrn, ich lad' euch zum Mittageſſen 
Bey meinem kuͤnftigen Schtwiegerpapa. 
Kollegen foll man nie dergeffen, 
Am allerwenigften in der Gloria, 
Veit. 
Sie find alfo — rn 
Stanz. 
Koͤrners bram. Beytr. II. D K. .W. 1. 





SO. Der Better aus Bremen. 


Gretchen. 
Aus Bremen, 
Der Pachter Reit iſt mein Vetter bier, 2 
Sein Gaͤnschen will ich zur Frau mir nehmen, 
Der alte Marre verfprad fie mir. 
Franz. ' 

He, das laß er mich nicht wieder. hören ’ 
Sonft vergeß ich den friedlichen Stand,..: 
Pfuy, weiß er ſich felber nicht beffer zu ehren, 
Und fo ein Kerl buhle um Gretchens Hand? 

Gtetthen. 


Ve⸗. ſeh' de euch fo in Wuth gerathen? ne 


Beit. 
Brap, Harz Nellega, Daurmet gut © 
So sine. Lektion. kaum; gau> wicht: Ride. 
Br rn L))« 1775 3,7 2 oe 
Herr Magiſter! 
Aue: 1 2.517 5 
Edy, beit rerfehe Maul! | 
\ Lldes hi: 170 Zoe Bu 2003 
| Nur we . 
WBraͤtehen. 
Herr Kollege, ich bitte die: Wuth zu zuͤgeln. 
Veit. 
Der Vater ein Narr! 
Franz. 
Das ſoll Ihn gereu'n! 
Gretechen. 
Ah, wenn ſich im Dotfe die Schulmeiſter prägeln, 
Das wirb doch ein fchönes Exempel fenn | 


\ 
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Gemach, gemach, verſchont mich Armen! 
Ich kehre gleich um, ich verſprech es "gewiß, 
Vielleicht hättet ihe mit mir mehr Erbarmen, 
Wenn ich bie Perüde vom Repfe rip! 
Sie thut es.) 
Veit. | 
Wir, Gretchen! . 
| Gretchen. _ | 
Ich trieb’8 wohl ein wenig munter: 
Kranz (mmaumt fie.) 
Du liebes, gutes, fchelmifches Kind | 


Veit: 
In des Squimeiſters Armen O Wunder auf Wunder! 
34 weiß noch immer. nicht wer wir find! 


Gretchen. 
Du brauchſt dich laͤnger nicht zu verſtellen un 


Meg, guter Franz, mit der Mummerey. 


Sichft du's in dem Auge nicht vaͤterlich quellen, 
Und ertaͤthſt noch nicht, wer der Schulmeiſter ſey? 


Franz. 


Mär’s migih Vater! — und koͤnnt hr orngeben 


Beil. 
Du bift ein braver Burfche du, 


Das bleibt doch der beſte Stand im Leben, 


Drum nimm fie und meinen Segen dazu. 


Franz. 
DBater ! 


Gretechen. 
Vater! 


D 2 
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Franz. 
Mein Troſt iſt geblieben! 
Der dort im Himmel hat uns nicht verkannt, 
Und wenn fi zwei Derzen nur redlich lieben, 
Da komme has Schiefal doc noch zu Berftande 
Beit. 
Das merkt Euch, Kinder, wenn Leiden drfiden, 
E haut muthig nur zum Vater hinauf! 
Jetzt bafta und luſtig! — unfre Perlden 
Haͤng' ich alle drey in der Stube auf. 
Da Eonnt Ihr's euren Kindern erzählen ,. 
Und fehle Euch nur fonft nie Zufriedenheit, 
So mögen die Schulmeifter bey Euch fehlen, 
Aum Gluͤcke braucht's keine - Gelehtſamkeit. — 
Aber um mein Verſprechen zu ehren, 
Und den ſeligen Bruder — Franz, Gretchen, ſchlagt 
ein! 
Dis erfie Kind, das die Engel Befcheren , 
Iſt's ein Sohn — 


Alle Zwey. 
Er ſoll Schulmeiſter ſeyn! 








Sofens Oeyderteh 


oder 


Deutfche Treue 





Eine wahre Anecdote, als Drama in einem 
auf: 





(18ı 3. 0m Wesraan) 





Derfonen 
@in Hauptmann von den Jaͤgern. 
Ein Dberlieutenant I von einem Linieninfanteries 
Ein Sorporal ' Regimente. 
Ein Kaufmann ,.7 0.7 
Ein Buntarzt ) von Voghera. 
Ein Bürger : I... .. 


* 
** .. 


Die Handlung geht in Voghera om Abend nad. ‚ben, 
Sdlacht von Moniebello har 19 Juny — E 


* n 


‘ 


gefige' Aupkeite 





Eine einfame. Straße in Baghera., Ein Hays mit Late 

- ben, wo Thüre und Fenſter verſchloſſen find, macht den 
Hintergrund. Links ein Haus mit einer Stiege. 

Der Hauptmann, ſchwer an ber reiten Hand verwundet, 
figt niben dem Obertiturenanf, ber befinnungelod auf 
der Stiege liegt. 


Des, ‚Hauptmanı, | 


Kein Zeichen des Lebens. — Kamerad, bu haft 
es „Überftanden,! - — Und bo | — Das Her; ſchlaͤgt 
voch. — Bep Gott), ich weiß, nit, 0b ih mid 
barüber freuen fol. — Ja! das Herz ſchlaͤgt noch. 
— Wenn ih Huͤlfe ſchaffen konnte — Nein, nein, 
ich darf es nicht wuͤnſchen, ſeine Martern dauern 
nur laͤnger 's iſt doch mit ihm ‚aus. — Alle Pau⸗ 
fer ſind zugerammelt, die Bürxer wagen fih aus 
Furcht vor den pluͤndernden Franzoſen nicht auf die 
Straße, vergebens hab’ ich an alle Thüͤren geſchla⸗ 
gen, niemund will öffnen, niemand uns aufs 
nehmen. Mit meinem linfen Arm kann ich ihn 
nicht weiter ſchleppen ‚er muß bier ſterben! — — 
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Seine Prophezeihung trifft ein. — Heute früh, als 
er mit feiner Compagnie an mie vorüberzog, rief er 
mir den großen Abfchied zu; ich Iachte, aber er hat 
doch Recht gehabt. — Vor meinem leihhtern Blute 
müffen fi) die Ahnungen fheuen, fonft hätte ich 
diefe Nacht viel Erbauliches erfahren mäffen von 
meinee Hand unb meiner verlornen Freyheit. Aber 
id) bin mit fo feifhem und fröhlichem Muth in’s 
Feuer gegangen , als gaͤb's gar keine Kugeln für 
mid), und nun fiße ich hier, gefangen, verwundet 
»und noch nicht einmal verbunden !— Ich mag nicht 
ins Spital, bisidy weiß, was aus Diefem ba’ wird; 
er hätte mir’b auch gethan. — Gefangen } 's iſt doch 
ein verwänfäres Wort! — Gefangen ! ich gefangen ! 
— Ah was! der Kriegswärfes File wunderlich, 
Heute mit; Morgen ’dir. Sie hätten mich auch nicht 
befommen ohne den verbammten Schuß, aber der 
Henker mag ſich mit einem linken Arm durch fieben 
rechte ſchligen! — Still! da komme einer die 
Straße herauf., wahrlcheinlich ein Bürger, vielleicht 
hilft ee meinem Kameraden. 


Yooge 
‚? ” 





[24 
P EEE . 
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g8weyter Auftritt 


"Die Borigen' Ein Bürgern 


Der Haupem Haft; guter Freund! — 

Bürger Was ſoll's? 

Hauptm. : Scht hen! hier liegt ein Sterben⸗ 
der. Er ift vielleicht noch zu retten, Send menſch⸗ 
sich und nehme ihn auf! — 
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Bürger. Geht nicht! 

Hauptm Warum nicht? — 

Bürger Weil's nicht geht, — Habe zu 
Haufe dreißig Tebendige Säfte, die nichts zu effen 
Haben, und keinen Platz obendrein, wo fol ich mit 
dem Todten hin ? 

Hauptm. Er ift noch nid. tobt, 

Bürger. Wenn er. fihon im Sterben liegt, 
braucht er nichts weiter. als den Plag, mo er fterben 
tann ; .an Hülfe ift jegt in der Verwirrung, nicht 
zu benten....Den Platz zu ſterben hat er aber bier 
weit bequemer als bey mirz haben ſie mich doch 
ſelbſt aus meinem. Haufe getrieben, und, weiß: Gott, 
aus was allem weiter! 

Hauptm. . St. denn kein Wunbane-in, im 
. Nähe | 
Bürger. Mein Sott,.die haben alle, Hänte 
vol zu thun, auf dem Markte wimmeltd von 
Sterbendey, Deſtreichern und Franzoſen. —: Alles 
duch einander ! — ar RI J 

Hauptm. Es iſt einer der. bravſten Solda⸗ 
ten in der ganzen Armee 
Buͤrger. Und wenn er der alerbranfte waͤ⸗ 
ve, ich kann Ibm doch nicht helfen“ 

Hauptm. Kann euch Gelb hewegen? — 
was verlangt ihr, wenn ihr ihn aufnehmen ſollt, 
ich geb euch alles, was ich habe, 

Bürger Wird wohl nicht viel ſeyn! — 
Aber, wenn ich's gut bezahlt bekaͤme — ein Hins 
errfläbchen. hätte ich wahl. — 

Hauptm.Herrlich! herrlichh 

| 
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Bürger. Ja herrlich hin, herrlich her! Nur 
erft das Geld, fonft iſt's mit der ganzen Herrliche 
keit nichts. 

Hauptm. Hier (Mibt nad der Börſe.) les 
ment! hab's ganz vergeffen, bie Voltigeurs haben 
mid) rein ausgeplündert ! — 

Bürger. Alſo kein Geb? — 

Hauptm. Geld nicht, aber Gotteslohn! 

Bürger. Damit Bann id) die dreißig hungs 
rigen Chaffeuers auch nicht fatt machen. Hat ber 
Herr Bein Geld, fo laß er mich ungelhoren. 

Hauptm. Menfh, haft du denn gar fein 
menſchliches Gefühl in dir? 

\ Bürger Warum denn nicht, und obendrein 
ein verdammt Iebendiges, das heißt Hunger. Erf 
muß ich fatt ſeyn, dann kommis an die Uebrigen. 

Hauptm. Er fiel für fein Vaterland, ee 
blutete für euch‘, und Ihr verſchüeßt ihm grauſam 
eure Thuͤren! — 

Buͤrger. Wer hat's hm geheigen n 

Hauptm. Seine Ehre, fein Kaiſer, — 

Baͤrger. Da mag er fi von dee Ehre füte 
gern, und vom Kaifer kutiren laſſen — mich geht's 
nichts an! 


Hauptm. Schaͤndlich! ſchaͤndlich! — Der 
Menſch geht den Menſchen nichts an! 


Bürger Treibt's nur nicht fo arg, forge 
Jieber für euch, ihr feyd ja auch verwundet. Geht 
auf den Markt zu den Chirurgen. 


Hauptm. Ic) gehe nicht von der Stelle, bis 
ich weiß, was aus meinem braven Kameraden wird. — 
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Wenn Huͤlfe möglich. ift, will ich fie ihm bringen, _ 
iſt fie nicht möglich, fo ſoll ihm wenigſtens «ine öfters 
reichiſche Bruderhand die Heldenaugen zudruͤcken. — 

Buͤrger. Nach Belieben, Nur verlangt nicht, 
daß ih euch. Gefellfhaft leiften fol, Gehabt euch 
wohl, ich muß fehn, wo ich altbackenes Brod und 
fausen Mein: betomme, fonit freffen mid die drepa 
sn Vielfteſſer in einem Tage zum Bettler. 

(Mb.) 





Dritter Auftritt. 
Die Borigen, ohne den Bürger 


Hauptm. Schurke! — Weiß Gott, waͤre ich 
des rechten Armes mächtig geweſen „, und hätte ich 
. Meinen. Degen noch. — Haͤtt' ich meinen : Degen 
noch! — Donner und Wetter, was ein Paar Stun⸗ 
den thuu! — Heut früh. ſtand ich an der Spitze von 
120 braven Burſchen, die meinen Winken gehorch⸗ 
an, und jetzt darf mir ſolch eine Kraͤmerſeelt das 
bieten! — Der verdammte Schuß! — Und wie der 
Kerl jubelte, als mir dee Degen aus der Hand ſank! 
m Element, 's faͤngt jetzt am abſcheulich im ber 
Munde zu brennen — Wie Hölifches Feuer! — 
Der Arm wird wohl drauf gehn! — Nun! wag 
iſt's weiter? — Hat mancher alte Vater fein einzi⸗ 
9:8 Kind zu ben Sahnen geführt, bat manche huͤlf⸗ 
loſe Mutter ihre legte Stuͤtze, ihren Sohn, dem Bas 
terlande geopfert, was ſoll ich mich ſperren, wenn s 
an einen Arm geht. Muͤßte mir's ja auch gefallen 
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laffen, wenn fie „mir’s Leben "genommen hätten, 
und weiß Gott! ich hätt’ «8 für meinen Kaifer, für 
meinen guten großen Kaifer, raſch und freudig hine 
georfen! — Still, rührt er ſich nicht? — Ja ja, 
er koͤmmt zu fih, — er fchlägt die Augen auf. — 
Kamerad, millfommen im Leben! — Was fiehfl 
du fo ſtarr am dich? — Befinne dich! — Erkenne 
beinen Waffenbruder; Ich bin's, dein Freund, das 
ift deines Kaifers Nod, das ift das Feldzeichen beis 
nes Vaterlandes. Mir find zu Boghera, du kannſt 
gerettet werden, ber Feldherr wird uns auslöfen. 

Dberi. Bin ich gefangen ? 

Hauptm. Ja! — Bit find in Zeindes Ges 
wat! | | 

Ober!l. Gefangen! — 

Hauptm. Nun! laß dir kein graues Haar 
daruͤber wachſen, das iſt den bravſten Soldaten ſchon 
paſſirt, die Kriegsfortuna iſt ein wunderliches 
Weib! — 

Oberl. Warum nicht todt? — Warum nur 
gefangen? — 

Hauptm. 'S iſt doch um einen Grab beſ— 
ſer. Der Tod laͤßt keinen wieder auswechſeln. 

Oberl. Wir find geſchlagen? — 

Hauptm. Nur zuruͤckgedraͤngt. Der General 
Lannes hatte die Uebermacht zu ſehr auf ſeiner Seite, 
Unfer Corps mußte über die Scrivia zuruͤck! — 

Oberl. Zuruͤck über die Scrivia? — 
Hauptm. Still davon! — Wie fühlft du 
dich jetzt? Schmerzt dic deine Wunde ſehr? | 

Oberl. Hätteft du mich mit einem Sieges⸗ 
worte geweckt, ich glaubte an Rettung; jegt fühle 
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ich, daß der Schuß toͤdtlich iſt, und hab’ auch kei⸗ 
nen Wunſch mehr zu leben.. 

Hauptm. Schone deine Bruſt. — Eprich 
nicht. — Vielleicht. — Ein Wunder waͤre nicht 
unmoͤglich, deine Natur iſt ſtark. 

Oberl. Der Koͤrper iſt's gegen koͤrperliche 
Leiden, aber er beugt ſich dem Seelenſchmerze. 

Hauptm. Stil, folge meinem Rath, ſprich 
nicht fo viel. . 

Dberl. Soll ich die Paar Minuten, die ie 
noch leben will und noch zu leben habe, in ftummer 
Quali verjammern? Nein, laß mich zum Abfchied 
aus vollem Herzen zu bir ſprechen. Das fcheidende 
Leben drängt. die legten warmen Blutſtroͤme nad 
meiner Bruſt, und’ gibt mir Kraft zum Reden. — 
Wie fteht8 mit unfern Kameraden ? on 

Hauptm Wie ic dir fhon. fagte, fie zogen 
fi) zurüd über die Scrivia, Caſteggio und ‚oa 
bera find in des Feindes Hand. 

Oberl. Wars ein ehrenvollge Ruͤckzug? 

Hauptm. Das will ich meynen! Die Trupꝛ 
den haben ſich wie Loͤwen geſchlagen. Nur, diefe 
Uebermacht Eonnte fie zum Weichen bring gen.. 

Oberl. 'S ift doch ein. braves herrliches 
Bolt, meine Oeſterreicher. Meine Leute hätteft du 
fehen follen *: Helden waren’s ! Geftanden find fie wie 
bie Felfen im Meere. Gott Ichne ihre Treue, es 
werden nur wenige von ihnen uͤbrig ſeyn. 

Hauptm. Du hatteſt die Vorpoſten? — 

 Dberl. Fa, Bruder. Als wir heut Mittag 
bey Gafteggio anlangten und abkochen wollten, kam, 
mie bu weißt, die Nachricht, Marfchall Lannes fey 
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nicht mehr weit, und drohe, uns anzugreifen. VA 
warb mit meiner Compagnie und einem Zug leich⸗ 
ı ter Reiter von Lobkowitz vorgeworfen, um den Seind 
fo Tange zu befhäftigen, bie das ganze Eorps [lage 
fertig fey. 

Hauptm: So gut ward mir's nicht! — 

Dberl. Ich merkte bald, worauf es hier ars 
kam, und daß das Wohl des ganzen Armeekorps, 
vieeicht noch mehr, auf.dem Epiele ſtehe. Kaum 
war ich an dem Defilee angelangt, wo ih Halt 
machen fellte, ald ich den Vortrab: ber Franzoſen im 
Sturmmarſch anrüden ſah. Mir hatte es ſchon 
den ganzen Morgen wunderbar ſchwer und ahndungs⸗ 
voll auf der Bruſt gelegen, als waͤre meine Zeit 
aus, als muͤßte ich heute dem Zode meine Schuld 
bezahlen. Als ich jet die feindlichen Baionette die 
Schlucht herunter blinken fah, ward’ mir'ßs zur Ges 
wißheit, heute würde meine Kugel geladen. Ges 
drängt von dem Gefühle meiner Zodesnähe, rief ich 
meinen treuen Corporal, du Eennft ihn ja, den als 
ten ehrlihen Heyderih, übergab ihm die Compag⸗ 
niefaffe und meine eigene Börfe, mit dem Bedeu: 
ten, jene dem Obriſten, diefe meinen guten eltern 
zuzuſtellen, als das ganze Vermächtniß ihres Soh—⸗ 
nes, der. für feinen Kaifer gefallen fey. Damit 
fhidte ich den alten Mann fort, dem bie hellen 
Thränen in den Augen fanden, und der mich faft 
fußfüllig bat, ihn in dee Zodesgefahe bey mir zu 


behalten. Der gute ehrlihe Joſeph! — Er ahndete 


auch, was feinem Überlieutenant bevorftand! — 
Der Abſchied von dem alten Freund war mit ſchwe⸗ 
ter geworden, als ich dachte; zu rechter Zeit weck⸗ 
ten mic die Schüffe der Franzoſen. Nun galt's, 
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Meine Leute fochten wie die Eber und wigen einen 
Fußbreit zuruͤck. Die Leichen’ dee Feinde: thuͤrmten 
fih vor uns, denn meine MBurfche: zieltdm gut; aber 
auch um mic her fanfen viel. Meine Dffisters 
waren mit bie erflen, Zuletzt ſtand ich. noch nach. 
einem fFundenlangen , ‚Kampfe mit-eilf Mann, eilf 
Mann von neunzigen,, den. anſtuͤrmenden Feinden 
gegenfiber. Da befam ic, diefen Schuß, fant Bu \ 
fammen und. weiß nicht, was weiter mit mir gefcher 
ben. Ich erwachte in deinen Armen zum erſtenmale. 


Hauptm. Darüber vermag Ih dir- Aufklaͤ⸗ 
zung zu geben. Deine Leute Jogen ſich zurüd, als 
der gefüllen war, der ihnen vorgefochten hatte; die 
Lieutenants Stambach und Dttilienfeld, die von eie 
ner andern. &eite vom Feinde geworfen, an dir vote 
Übereilten, hoben dich auf, und trugen did eine 
Strecke weiter, bis fie vbn franzoͤſiſchen Chaffeurs 
eingeholt, dich deinem Schiifat uͤberlaſſen mußten. 
Die Feinde wollten dich pländern, da brachen einige 
Eroaten aus dem nahen Gebuͤſche, trieben fie zuruͤck, 
legten dich auf ihre Gewehrée, und brachten dich fe 
nach Caſteggio, von mo dich F. M. 2. Graf Dreilty 
buch einen Mann von Naundorf Hufaren nad) 
Voghera fihaffen ließ. Diefer war's auch, der. mir 
die Sortfegung deiner Tageaefhtäite lieferte, 

Oberl. Und du? 


Hauptm. Ob wohl Kir, ducch. beine beiden: 
muͤthige Aufopferung in beu ‚Staud .gefegt worden 
waren, uns aufzuftellen , fo vermochten wir doch 
nicht, der Uebermacht, die jett von allen Seiten auf 
uns losbrach, zu widerſtehen. Mir verließen Ca— 
fleggio und zogen uns durch Voghera zurüd. ‚Am 
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* und befchloß ſogleich, mit dir a Haftlich 
das Bihler Br, d tsh. 

Oberl. Wie? —— Voh 
nicht gefhhrlichkanuz 314 unse IYNEG 


LEE 938 % 
. sm * Bert a ——— 
Hauptm. ein! 
Oberl. So eile N quad 
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Haupt egfihegen u 313 
ar RT 127) 077 ER For 0 vi gehend. — — 
Laß mir nicht das fen MN mein ° jaue 
dernder Tod den deinigen beſchleunigt habe, — 
Noch ehe die Sonne finkt, bin ic) erlöst. 
Hauptuns itnHaı Ju wenigſtens 
die Augen subrüden. Inadit 
Obertuug 4 ⸗ nis. , Barton 
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 Saupem. Ih fie nun ſchon drey Scuns 
ben bey bir! 

Dberl. Deswegen verliere jetzt Beinen Aue 
genblit mehr und rette dich ! | 

Hauptm. Wenn die zu helfen wäre! — 
| Dberk Mir iſt nicht gu heifen Laß mi 
eubig ſtetben, und sehe, 

Hauptm. Bude — 

Oberl. Geh, und.rette di. Dein alter 
u lebt noch, rette dich ibm, rette dich Deinem 
Kaſſer! ö | BZ 
Bauptm. Was gelte ih, wenn du ſtirbſt! — 

Oberl. Grüße meine Freunde und geh! — 


Hauptm. Haft da dar keine Hoffnung des 
bens? 2 | 


Oberl. Keine! — reite dich! — 


Dauptm. Drücke mir.nad elamaldiefand, 


bie kechte iſt zerſchmettert, mußt ſchon mit der linken 
vorlieb nehmen. | 


Oberl. Bruder — Leb wohl! — 


 Hauptm. Gott troͤſte dich in deiner Todes. 
ſtunde! — leb wohl! aus. | 2 





Vierter Auftritt 
Der Dberlieutenant (allein.) 
Der letzte Abſchied! — Ted! ich zittre bie nicht, 
aber wenn ich mir's denke, das war dag letzte Men 
"Köeners ram. Bey. I. E x. WU. 


* Fon: v deriv. 


ſchenonge Daß mir leuchxete. ſa ſchauderts doch durch 
meine. Seele Alſoamrine Redmung if} abgeBhiaß 
ſen, mein, Arflament Ab gemacht. Moͤge Gott 
bie: guten eltern troͤſten, Menn der ebrliche Sad 
eich, ihneg ‚mein: Bermährnif heingte ich din auhig, 
dem —** fe. Don ich darf dyn Augenblick der 
Anßloͤſuna wie. ſarren,. -Heohosruicht gedacht, 
als ich in des Schule chem: Hotaze brriarde,ndaß vich 
das dulce po, patag Inqað an wiki ſelber priifea 
koͤnnte. ‚m 80::hen dem Almachtigen, der anſterb⸗ 
liche Singer hat recht „a: ift ſuͤß, fuͤr fein. Water 
land zu. fterben! —— D boͤnnt ich: jeht vor alten. jum 
gen treuen Herzen meines Volkes ſteh'n, und «8 
nen mit der letzten Kraft meines fliehenden Lebens 

in die Seelen donnem ! es ift füß, für fein Water 
lond zu fterbeh't! Diet Rd. hat nichtes Schreckliches ’ 
wenn er bie blutigen Lorbeern um die bdleichen 
Se)hluͤfe Winde. Wuͤßten das oe falten Eipiften , 
bie My hinter den Dfed \ berkrh icchen,,. wenn das Va⸗ 
terland Feine Soͤhne zu feingn, ahnn. ruft. wuͤß⸗ 
ten das die feigen niedrigen Seelen, die ſich fuͤt 
klug und beſonnen Halter, wenn fie ihre Redensar⸗ 
ten quekramen, wie "eat doth ud ohne fie” gehen 
werde; zwer Faͤuſte mehr oder weniger zoͤgen nicht 
in der Waagſchale des Siegs, und wasß der erbaͤrm 
lichen Ausflüchte mehr find? — ahndeten fie die 
Seligkeit , bie ein braver Soldat fühlt, wenn er 
für die gerechte Cache blutet, fie drängten ſich in 
die Reihen. Freylich wird's auch ohne fie gehen , 
freplich geben: zwey Faͤuſte den’ Ausſchlag nicht; aber 
hat das Vaterland nicht ein gleiches Recht auf alle 
feine Soͤhne? Wenn der Bauer bluten muß, wenn 
der Bürger feine Kinder opfert, wer darf ſi ih aude 
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Monte un Outercode Ye die Feedteit und Aha 
bie ihre fine Marten iſt Peine zu gut, wohl aber 
And vieln zu -fohahe dazu! — Bine zu den Fah⸗ 
nen, wenn reech idie innere Stimme ereibt; Tat Bar 
ter and: Diniten, - Weibe und Kind, Beruhb uns 
Gellebte entfinteffen zunid; ſtoht fie non Bu, wenn 
fie euch hakten’ wlan — den vrſten Pay im Derzen 
dat das Waterlandt u is ſaßte mid pe vin 
Get, — wii sie tühne' Serle mic biefen heiligen 
Worten Abſcheed nohmen? — ich werde ſchwach! — 
die Stimme bricht. — Wie du wilſt, mein Sort 
we Boten! — ih kin Dane? Er wird w ebumiaen. yet 
J ae 


3 —* ii , 


Der Vorige, her Corpotal, (ein Kuh um En 
Oberarm, fehr erhitt und abgeſpannt, dann ſich 
Gewalt anthuenb, bis feine Kraft endlich ak 
weile sufaniuefbridit. I, | 


Corpotal. Kaum kann id weirer * Bean 
ih ihn nicht bald, nicht⸗gleich finde, find alle meine 
Anſtrengungen umfonf, - Dir. alten Knochen wollen 
zuſammenbrechen! — Auf dem Markte liegen viele 
hzundert Sterbende, ger. mein ‚gute Oberlieutenant 
iſt nicht dabey. — Der Schuß im Arm da fünge 
auch an gewaltig zu brennen· Hieiten mic. doch 
bie eigenen Leute für einen Daſerteur! Sch detſerti⸗ 
ren! — Sy! Diepe minem Kaiſer nun 35 
Jahre, und ich befertjren? — — H3b8 ich nur meinen 
Oberlieutenant gerettet, den Be zu meiner. Kabne» 
will ich Tchon wieder finden! — Element! — ein 
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Dffifler: von: unferm Regimente! — Gott! j iſt 
mein Oberlieutenant! 's iſt mein Obechientenantt — 


CEt hier fh Bin Ahm uidders Al,maͤchtiger! ich Danke 
die, er. iſt gefunden, ich hab’ ihn wieder! — Inst 
wieder ⸗hab dich Kher, aber wirt = Model Bode? 
— Nein, wein, erifanıt liche tobt: ep, er varf 
nicht Worte ſeyn. — inte: nie Bott moin Wagſtuͤck 
nur darum gelingen laffen, um feinen. Leichnam zu 
ſinden? Ge maß wieber wach werden, damit ich 
ihm wenigſtench die Mugen zudricken kann. — Das _ 
Halotuch muß auſ ite Sehr Run. wi ich ſchen, 
wo ich Waſſer findet Gattarſcch wich alten: Kerl 
nicht vergomafein.d. WAR: ap | 
Oberl. Gacht auf.) Ah! kann ich denn noch 
nicht Ferbeitt Fu Noch ine Me — Tod, mach's 
kurh, wie hange and ai ae 
or ED TR At Am Sm) Dem, 
Hihni red Düne, dw —* af · 
— Hp! — 
ſollte ich mich —R in deiner Seete betrogen haben? 
— Deſttttüre far ® fl 
Corp. ‚Bott! x er „bee e or - If febt! —: 
Herr Sbertieutnant, mein hedrei ‚Bere! — U 
die Freude! ln Zi hust WO 12 
Dberk” Weg Er; mid; te mie ai 
den legten, Augenbiſth NEN α 
Eorp. Nun if alle har | beiheſſent u 
Oberl. Biſt du gefangen? — 
Corp. Nein Herr Dberlieutenant? = — 
Oberl. Wie kamſt bu „bieher? = — 
Cor p. Gott fen Dip — — Zu bin defestict! — 








Obert. Fore Schucke, Laß: mid nicht ie | 


» 


einen ee 2 
+ Gap. „nei ſobriſti willan, Here —* 
nant, was iſt Ihnen ?40 ni 0 ι 


23 Mberk ‚Elende Sealebanr it PPARREN eine: 
Handvoll Daatenoperfikrennnt feine. Fünf und drey⸗ 


Ungende or ung mn nen: mann inıfıae 38) 
ar GH 6H acharr Oberlienfenagtt: Mir indabcha 
hart , das babe rt tn alfa 
1 Dr Ha RP. Du verdienſtrein Kur 
gel·vorrdea Ak, DEAD act any „> ©; | 
Corp, Wenn Sir wäßten, warum w deſen 
tirt bin on 
Dherk Sea. Rn, ide: Kung RP. 
nicht einen Grynd fuͤß ſtin Vhetunteähgigfeit.fänben: 
Eor p. Gun Obarlioutan auc der Chu den 
ich. da ins Axme Bags Phrase wab. aaher ur sl 
den mir Ihre. ‚Worte,igs kun Augen n der chuts 
zehnmal mehr! —F 
Oberl. Kerl A "nicht tötihe Heuche Au⸗ 
gen, ſpiele den * ven por mir „id bin gefan⸗ 


Be | 


gen und verwundet ad kann bir ‚richte, thun. | 
Corp. Be der Her Hberlieutenant ei⸗ 
nem alten ehrlichen Heck „dag, Herz, nicht; ih bin 
defertict, ja, aber um Sie zu reiten}. a habe, a 
Ihr Geld bey mir, „pomit, Kay, 1 ib Ihnen am 


Kenn. 


[a ET wi wen“ 


Dbert. Merk! _ 

Corp. So wahr mir Gott helfe in der Todes: 
ſtunde, deswegen bin ich da, beöpegen, hab’ ich den; 
Fchuß im Arme. Wie ſind Sie zu petten? - — . 


rd Io fa i Sed da vi ch. 


Obert. Hepbttichn — 

Corp. Ih meinen Kaiſer um ſchnoͤdes om 
verlaſſen? — Ich? — Dar Eberuentenant t dot 
wer hatt! — 

Dberl« Freund! Cemered — Was ſoll 4 
bir ſagen, wie: folk ich's wieder gut machen? — 

Borp.. Iſt ·ſchon wieder gut — Wenn mid 
ber Here Oberlieutenant nur wieder freundlich au⸗ 
ſehen, und mid; den after freuen Heyderich nennen. 

Dbert. Alter treuer Hepderich - 

&arp. So, Dir NMerlientenant! o — nun 
aiſt alles wieder — 2* Wie kann I Sie ige 
wi. . ’ 

bett. Rettung it nicht migi — — 

Gornn Dachh, Hert Ohertienkenant, dech — 
iaffen Sie mich nur sagen. Er when De 
ie eig. wailers Wette, dann den Muudarzt her, und 
ww ante Meer a en Kun 7 Bin, 
komme keine Nacht yon, Sun Veik 

Dberk- Tue Seele} — 
nn Bor: Kafſen Sie A ‚ar machen! ⸗ 
Dos Haus da Findet beidlich genug aus — Die 
Leute. haben: fich eingeſchloſſen, ans Furcht vor dem. 
pluͤndernden Frauzoſen. Gie werben ſchon aufma⸗ 
chen muͤſſen. — Aber der Her Oberlieutenant bäts. 
ten mich doch nicht. fuͤr einen Deſerteur fuͤr's Geld 
halten ſollen. Haͤtten's doch nicht thun ſollen 

Oberl. Vergieh mir, alter grund — _ 

Corp. Iſt ja ſchon laͤngſt vergeben iſt ja 
nicht mehr der Rede ‚wernth! — Sie ſind doch mein 
guter Het Dberligutenant. — Nun raſch an die 
Thuͤre. Mohr) Heda, macht auf! mein ſterbender 
Dberiicutenant muß Hilfe Haben, Macht auf, ich 
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Bitte euch dey allen hetigenn itht uf! 4 12 bazıne | 
Hai Bd $ re ee 

Dir Be nierhänd. 

Corp. Sie hören mich wohl, ſie fuͤrchten 
ur: Pay hoͤre Dein Härter em a Shyd baknıhers 
it et et Sterbender cufr nach 
di. Dicht ATOM; wenn's nie im 
Buten geht, fo pröbiren wir's anf Sorbhrin- Maker. ’ 

"Dbert. Es ed Dii 4102 

1 — r p. B ſoll ichon helfen· Don nerwetter 
mat. auf, oder ich zerſchimettett die Thuͤre, Und danıl 
Gnade Gott Euch allen. Macht aaplric ih will 
enuch lebten, Nefpect fuͤr meinen feabenden Obderlke u 
tenant zu haben Bee ich dreche auf 

"StimitetW Hhurd a, ren "geöffnet 
werden; fo ur uf Da 
©. Eye Seh ern — — — —— WW 
hilft Ihn! ent ETLIEROR * 
nur auf! — Äh TS Brise sn amp 

Stimme imäd anf. ie 

Ger BR Hierr n Oblieutinant, der 
Ehre Anderefäjon mi@schtöne, 1: ul 

, Dberls Rettungiif: doch nicht fuͤr mich. 

Er p. So iſt's wwenigſtens ——* — 


andy Y Jıy 


Blhkre Kuftein. 


Der Kaufmann aus dem Sie, Nie Borigen. 


Kaufmann. Womit kann ich helfen ? Ich 
will alles thun. was in meinem. Vermoͤgen ſteht. — 


ga. Gofenb:Henderich 
Torp. Herr! nehent baden: tabtlich biefintenn 


Offizier. in eurem Hauſe aufn Inge ehr einem Nrapy 


und euch fol Dafür. allet gehoͤren ee ww. seen 

Tann , diefe: Bra. sam MINEN ei . 
Kaufan- Sie ſinb Ic Dfehhent: - 
Barry... Esfangent :uad Biiffiete Defisrihenb 
Rast... ä; wiengeweour ich helfen 


aber ih. Bin hr ee eine 
Corp. Warum nicht? Ay 
Raum): a — ſinn In der Sun ir 
innte drsiil. bir dan ki sie 
och.’ —— — ‚Ser 
wee gehen «ud ungeten &n ar. ihr ee 
Merfcenreitehr koͤ IE a 


ee) m On & Pt} BEE Ze 


ee Gelb rl ümugt — 


g find uͤber hundert Dukaten. 3* 
Kauf ii doe — Fe er 
"Er VCH lg idee Ba 
. Kauf tt Viß Goidnhe 
— "Hardt Ser dab he up abet 
— hier Harn ich "ei ine ffiherne Ü 
Doriiehtenänt E® “ 
Koufm, — | 
Dberl. "genden de [aus Sets! — 
Corp. Befinnt u nicht lange, nehmt. — 
Ich brauche fie a0 ‚Bi. ag Zeig hat fo 
bald ausgefchlnägn.I 


— In ar ze 


N € il! 


Kaufm. Hert — Hr Oberlieutenant 


muß ein trefflicher Menſch ſeyn, da er ſich ſolche 
‚Liebe, ſolche Treue verdirnen konnte. Behalten Sie 


a 18 mein gan⸗ 
zes Vermoͤgen — uch "ih ne tete weinen | 
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We, dehatten HU hen Sie 
berde anf; gaſcheheumlt alich jem WR wolle 
Eotp. Eure Haincb walderee Ser? Sr 1,7 
Danp, mein, Oberlieutenant wird gitafleerl.:2 
Kauf m.Sieſiado Menſches, dr ie 
ſchon sinag fern; ;nber "Cie findet Mer ſcheu/ und 
Deſterreicher ahendrein günd: es HS gewiß Fein befe 
fer oͤſtreichiſth im Herzen, als ide Mein Harc 
iſt Ihnen offen, ine men gu 
Gorg. ZaDdent Reiliängininein,n Botte 
Iob! wie ſind noch Oeſtreicher b— Die Hand-daganfe: 
Der. Krieg. sagg, ein andurnkKelhisicun: hier, oufſtel. 
ten, wiz;bfeihen, dad mr us sehon du 
Kaufm. Zoppl — Fo e on 
ellen, Sie in’$ Haus zu fhaffeg ac Hera Dhenfieus 
mnant, Day Ankh BET ld ben, 
Sie verbinden fall, En Fa meh dan © 
Oberl. und . 
eg. ift mir leichten, M 
im engen am — 
Wundarzt entfhelbet, « 
mus see j Era, Z - 
finden —— — da — 
Ar K at te sin 
Herr u sehen, S u alle im” 
Sie ſich Erkriſchunge ah 
bie Öfkreichifjen Pi N —X a 
"ales, nie'he — "be a 
Corp." © ee eh LA, 
Kaufın,, In, fünf Deinygen iR —9 rn 


IT rt 
rät, "ta N 
auch B “ eu reale rien an 


ren En 
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Sieventer Raftritu 


Bm Dörstiensenans, ber: Gorporat: 7 


. =" Corp. ‚Run, Herr Oberlieutenani „nun ifb, 

ätles fchon zut. Ziehen Sie die Furierſchuͤhen zu⸗e 
ruͤck, die auf dem Kirchhof Qurtier machen ſollten, 
ber große Wenetal» Quartlermeiſter dr ‚broben iaͤt 
Sie noch nicht aufbrechen. 

Overt. Geh ind Haus, gu et Heyderich und, 
ffäcke dig, mid) bäucht , di thu dir Gewalt an. 
Foſeph, du biſt alt. "Jüd dich nicht muchioilfig, 
Tran. 

TE MT roen IM nicht," Herr Dbeplieutenant,, 
W bab’’ eine” ſtatte —2* mag der verfluchte 
Sthus immerhin biennen, dag koſtet den Hals nicht. , 
2bett.“ Mein: dert deine Bundel ‚wie hahe 
* das ——— koͤnnen! — 

re BE hat nichte "äuf fi, 8 iſt nur ein, 
—88 ich hab' dergleichen Dinger mehr auf. 
dem Leibe. — set aber oil Ich. hin, und einen fri⸗ 
{den ERrunk fuͤr Sle’hoich, das ſon Sie ſtaͤrken. — 
Erſt geben Sie rim navch eluͤmat die Hand, fo; 
danke vom’ Derzeit, "Net Sbertteiltenant , Sie fi nd. 
doch ein braver, kreuzbraver Here f und’ hätte mies 
auch das Lebenkoͤſten ſoͤlen / id; Hätte Sie wieder 
haben müffen. — Nun, 'der Himmel hat ein Eine, 
feben. gehabt, ließ ſolth alten Kriegsmann nicht ve 
zweiſeln, ber as ſo ehrlich mit ſeiner Fahne und 
feinem Kaiſer meynt! — 6 uns Hauso 

Dberk Freueß, herrliches Herz! Und ich 
konnte dich verkennen B- Der Gedanke, daß folde 


4 
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enfchen unter dieſer Sonne leben, made mie ſhi 
Licht faſt wieder mähfchensmerth, — Und wakum 
follte ich nicht leben wollen? Warum ſollte ich ein 
Dafeın vernaͤnſchem wid: Anfe vieleicht noch manche 
Freude bluͤht, wo ich noch manches Gute beginnen 
und vollenden kannt — Sim. alle Dlärte mit eineni 
vetlornen Treffen untergegangen? Beym ew'gen 
Bott, ih füͤhl's, ich habe noch Anſpruͤche am dieſet 
Erde, ich habe noch eine Stimme in der Entſchei 
bung des Lebende. — Mer edle Menfchen um fi 
fieht, die feinem Hetzen verwandt find, ber muß jä 
ungern aus ihrer Naͤhe in: ‚die Einſamkeit des Gras 
bes gehn, ; 

Eorp. gem gem. Haufe wit eier Alaſche Wein und 
einem Glaſe) Hier, Herr Dbsrlleutenant, einen ftie 
ſchen kraͤftigen Funk. Belt. Der wird neues Feüet 
in ihre Adern gießen, . Sy, nl &. + Hard 
geſchmeckt ? 

Ode eh Ein, ‚ertuidenber ie Ba vit 
bod) ſcon getkunden? — 

Gorp. Km warten. | 

Dberl.. Noch nicht getrunlen? Barum? 

Corp. 3% babg feinen rechten Durf, ’6 mad 
wohl von der Muͤdigkeſt berfgmmen, es wird ſich 
fon wieder geben! . 

DO bert.; So ſetze Bi — Haft. bu Fieber? — 

: Kor Gott vdehuͤte! 

Does Gib..nmir: mod. ‚einen Säwt! — 
So! ich denke. — Mun erzaͤhle wir doch endlich, 
wie kamſt du nad. Bengera? 

Eorp: Ich war fiheon-miit Über die Scrivia 
hinoͤber, als ich. den völligen Ruͤckzug unfers Corp 


3 ur voor. Er 
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fuhr. Zattzt mußt dumut deigeng ———— 
das war mein taſtar Member ... > 

he Mackeren Kameraheeg 

Car Ich machte alſo vehtänek; ging zucie 
une, fnogteralke vorben ziehende Wrgiinenter vach dem 
uaſrigen, Birch: et andlich Fönd, „Ro iſt mein 
Oberlieutenant/ niefiichku Gpdtuıfhrie min eines ante 
gegen; todt, Marche rain. andexer: .ichihade ihn fallen 
fehn. — Kr tiegt mit: gt Manıy feiner. Compagnie 
in. den. Dafitgen,, Goat groͤſes ihn, rief ein Dritter. 
Mir moin beanhee; hrechen, abed ich hoffte ‚immer 
noch; wußte ich dog), wir vielarwoch leben, Bi zn 
für. todt ausgeſchrien Busen. ce. 

Dee ee: PT 

1:08 P- KR Thing Mann ooy unß 
vor, Kompagnie. Basift unfer Oberlieutenant, ſchrie 
ih ihn. ian...ı Mercahat aterſtauden war dig Ante 
wort, flechaben ihm inu Streit zuroͤckgetragen, nach⸗ 
her iſt ey aauf Dem. Jeſde tobt tagen gchlieben. Dennoch 
gab ich Siena: nicht verloren: ich war feſt. uͤbere 
zeugt, Sie muͤßtem noch fake: Wie: wahnfinnig fief 
ih nun Aundendle Mihenz habziäht meinem Ober⸗ 
lieutenaut nocht gehen? dur mein : ewige Frage. 
Pebexall ‚ein „Mei odet ein tobt. fir Son wollte 
ich. vergtarifeft, da, rief/ cadlich tinherbeöfprengender 
Hufar, ein Offizier von unſerm Megiment liegt in 
Voghera toͤdllh verwundet, ud: werde die Sonne 
wohl nicht. mehunnntergeben. Jehn. 3 Das mußten Sie 
ſeyn, ſchnell war torte Gntfchlußgefaßt, Sie zu 
retten, und waͤr's mit Gefahr meines Lebens. 

Oberl. Eee: Month: — 

Eorp. Die EompagnisıKaffe übergab: ich dem 
Major, der eben voruͤberritt, und Kef zur Serivia 
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yurbal: inet ſchuq icheuich dutch uhfere Worpos 


fen, fprang in den Strom, und Ichmamm Dan 1 
Oberl. Denbeiig yuheybenl, voor: ich dir 
wie "vegeffatsnb. a 3. en, or, 
u . Corpa .: Sen. gut — — 
ſchen gut! unferenauteiam Ufſer diemich flo re 
Yen, Deferteun hietien ſrurrdent auf umith; tintr⸗ 
ſtreifte niich da am ı Arme⸗ncber was; thnts 9: ic) kam⸗; 
doch hinuͤbor. mn Ichnein Daferteur dich Abergehtrd 
da hätte ja: dan Hertı dd! himmel mit dem Mi: 
Drein ſchlagen müffen,, ‚mabum —R Bi | 
zum Schurken. wenden wolltes I A ET VE 
Dberl, Und ich habeebaszubianen eimin?: | 
Corp. Gaupernteiſt l nr Hfun ſehen Sie, 
Hirr Oberlieutenant, dae haͤbs I: ieitig ſchouver⸗ 
Kelle, ſonſt Härte ich“s micht HER ru: 


kam hinüber, . Qui’ wit, ſchrie mith stk frautzoͤſtſchert 


Poſten an; Deferteur,“Aiewortert ich}; un mane 


ließ mich ungehindeyt weßtde. si eh ehr, als 
ith ging: So kam ich nath Vogherat, ar ih ange 
Zeit vergeblich auf dem: Markte unteel den Todtrer 
und Sterbenden ſuchte, BI til dao gute Etuckn 
in dieſe Straße zogun Und jetzt haß' Qh Stawite 


der, und Ss: werden gereitéet. Hetr Und. Goltz ich 


wi ja wun herzlich gerne ſterben, wan· ich voy 


mein Oberlieutenit iſt verſorgt. 8 

Oberl. Kamerabıl ich bin beim. ewldet Sau: 
ne! — Gib mil bie. Hand einady was — laß 
dich Teeber recht brüderiich umarmen; du Seel ehr⸗ 
liches Herz! komm] :." Dina sein 

Corp. Her Oberlieutenint! Fa 

Oberl. Komm, Kriesstamitah 

Corp Wird fie nicht ent 


— 
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Oberl. Mach — und: kemün up 
mein Derz, alter. Knabe. 

Gorp. — -WenB’sr bang: einzel fa feyn 
fol. (umarmt ihnd Geriensoherlieutenant lachen 
Cie mid nicht ans, ahrr den Ruß sed“ ei * 
für ol Ihre Ducaten! ns 


0 or . ı ri. 





” 1 
\, oo. nr? *) 


Achter Auftritt. 
Die Borigen, m Rnufmehn und bee 
Mandarıtn 


Kaufm. Hier, Freünd, hilf, wenn du noch 
“helfen kannſt, es iſt ein Eprenmann ! - — 
Bund. Das weiß ich voraus, wenn ich dem 
Rod fehe. — Herr Dbertleurenanf? 

Oberl. Wien Sie mit beffen ? — — 

wW und. So viel ich fann. | 

Cr erh. Nur raſch, nur faſch, da iſt keine 
Zeit zu verlieren! — 

Wund. Wo iſt bie Wunde * 

Oberl. Hier. 

Wund. War der Blutvettuſt fat? — . 

Oberl. Darkber kann ich nichts beſtimmen, 
da ich erft vor einer halben Stunde wieder zur Bes 


finnung gekommen bin. «Der Wundarit tnieet vor ihm 
nieder, und. unterfucht die Wunde) 


Corp. tum Kaufmann) Herr, was halten. 
Sie davon? macht er ein bedenkliche Geſicht? — 
wird mein Oberligutenant gerettet werden? 

Kaufm. Ich hoffe! — mir fheint, der Wund⸗ 
arzt iſt nicht aͤngſtlich; uͤbrigens iſt der junge Mann 


- im! Dr an 67 5 
febr gericht "ent ee ee aues 
anwenden „ um den braven Drker ia, ertten, 

Cor Warum eq das ME auch Br — 
Herr Boni. us. Eh Äh @rrftehen ! "Uns wär’ 
eine: Beaidein-udiem) Pihgen Kite "Hl Piz mas 
er deukt, ob’ er glaubt — 5:02. IE YES fan Ta 

Kaufm. chun Wunkarie) Muh 7 8 
Wumd. Gefahr iR Wohl da, doch Rettung 
wahrſcheinlich; ih. Hauße: verfähremepu fönnen, der 
Gerx Oberlientenant kommt davon | 
Garp... Milesrini anvia Obreliratenääht Cimmt 
davon — Herzeusbexzor ME Awahr? — Viktoria, 
Dittotia! Nun, fo dogte sn hier großer, Bart, dag 
du mir mein bischen, Sıoft,nos ch 19. Tange, gelaffen 
doſt; jeht magt —— I doch mein 
Dberlieutenant gereftgt,, Wifforie LER: ö ie hepom! uk 
Diet. Suig irre Se 
3. Mumnd. Vom ‚Saufearand. — in, Feeund 
und bereite fh, den ‚mbrrlientenpet ein, ‚Süden 
mit einer guten Bett dann welftn seis. iba hie 
auf [chaffen, und ‚akt. Keks ‚ufe- Dilege ad die 
Due ‚Masıze follon ‚gmuih he Mehfrbehauptem; 
Kaufm. Ich eilcy - mein Hann: 
Dberl, ‚Hyrk Daetor, ver Allem andern uns 
terfuchen Sie miein kids Gorporal- da Ur. hat 
einen Schuß im‘ und. hat ihn für mich her 
kommen. —— S ihn auf beſte ° 
Gor p. af: Sie, Ders Vberlieutenant! 
Obee xl. Sotzald ich im Zimmer bin, ;nihr eher. 
Wund⸗ VLaſſan Gie dech fehn‘, Herr Corporal. 


Gorp © if nichts. Dr ua ameruai 
bie Wunde.) 


Dbedd. Run? — 






3. 
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Sberl. en ati und: Comkn. ” 
mein Derz, altes. Amabe. Au 

Bor. Pan ‚10088 777 einmel B ſeyn 
fol, Cumarmt in) Gerzensoherlientenant, „lachen 
Cie mich nicht ans, aber dub seh“ * nude 
für all Ihre Oucateni 





Achter Auftritt. 
Die Borigen, Ber Raufmähn und bee 
 Banbarıe Eu 


‚Käufe. Hier, "Freund, hf, wenn du noqh 
em kannt, ‚es iſt din ernten _ 


. 


Hbett. More ei mit t helfen? — 

W und. So viel ich fann. u 

Er Mur taſch⸗ uf faſch, da ift eine 
Arie zu yerlieten! — 

Bund Wo iſt die "Wunde ? 

Öbert. Her. © 

Mund. War der Blarvetfuf Hart? — 

Oberl. Darlder kann ic nichts beftimmen ,. 
da ich erſt vor eiher halben Stunde wieder zur Ben 


finnung aefommen bin. «Dr Wundarst tnieet vor ihm 
nieder, und nuterſucht bie Wunde) “ 


Corp. Sum Kaufmann.) "Herr, waß halten 
Sie davon? macht er ein bedenktiches Geſicht? — 
wird mein Oberlieutenant gerettet werden? ? 

Kauf. Ich hoffe! — mit ſcheint, der Wund⸗ 
arzt iſt nicht aͤngſtlich; uͤbrigens iſt der junge Mann 


Ei 
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febe. geflhtänutn ra) ie he aues 
anwenden, um den braven ‘ Offtaer u ertten. | 
Corn: Warum Hr dns: nice auch en — 
Has. Som as: Flat ae erſtehen! —das mie’ 
eine: Genies) frichen Ehe Dim file was 
er deukt, ob er glaube — mm: et 
Kaufm. Am Sundarzt) Nun? . 
Wund. Gefahr if wWohl da, doch Rettung 
wahrſcheinlich; ziſch glaube verſichrra gu koͤnnen, der 
Gerr Oberlieutenant konmt davon | 
Garp..: Miſtorini anvia Obeolieutentiat mm 
davon — Hergensdongor: IE Awahr? — Viktoria, 
Biftocia ! Run, fo danke, Jh hit großer Sort, daß 
du mir mein Biechen, Soft, noch ſy lange gelaſſen 
daſt; jeht mag' ln penbrchen, Iſt doch mein 
Oberlieutenant gertktet. Bitiorieex 8 ine deyont Se; 
 Dbert. Säge Secit FT 
J. Bund - - Bu Squſmann Sie iept, Freund 
und bereite ehr den Hörstientennpe ein ‚Sthöcden 
mit einem ‚guten Be Werk; dann woiſeg di ih hie 
auf ſchaffen, und gute Ref a. aufe Dilege mad bie 
Bute Natur folen. gewiß ihr Mehr behaupten; | 
Raufm. Ich eiler nina sa 
Oberl.. Herꝛ Dacter ver Allem andern uns 
terfuchen Sie meinen vrar⸗n Sorporal dir &r. bat 
einen Shuf im Km). und. dit ihn für’ mich bes 
kommen. Verbinden Sie ihn aufs beftel ' 
Sorp. Ga: Sie, Herr Sheefieutenam! !/ 
Db.e rl. Sobald ih im Zimmer-bin, niht eher. 
»  Wund.. Laſſan Mieten) fehn‘, Here Corporal. 


... Borp S iſt nichte on Wandarʒ amcriuai 
die Wunde.) 


ODber4. Nun? — 


⸗ 22 


Bo Idſeph Depderich. 


Bund: Die Berispung IE; bedengend. 

Corp. Gott behielt. ze gen Stile 

‚Wand. Gefaͤhrlijch. 22 

.. Corp. eek) Sun bach, Wr; 0 

"Wand. Ihe Duls,iB,Abr amencfien - 

Dhecl. . Men Wort, her; alte Dam, in 
Expigung und Apr ‚Sprung, in Ale, Serisia 1 -. 

‚8 * gie, man, dümslen Bir dä} — 
Kein, Dee: hier iſt viel auf dem 
Sat, en Sie ig, Mir Sie, malen, Ihm 
Lebenskraͤfte find: zerittet,. 

Ddert, „Upd agp alla ſig Mic. 

. Korp Sem ie, arhır Sarann. ich babo 
eine süchtige Namt. € ..:. ., 

Öberi, Herr des Himmels, Heyderich du 
wirſt Bloß. Heyperich 
Bund. Es wird ihm Mwiudlich — 

Eoıy. Finbilbung,,. ich ſube noch feſt auf 
ben Außen! 

Mund, . Sie after kr ſchen Sie je 

Dberl.. Joſeph, was iſt PP 

Corp. Ich haupt... ’6 mixb mie nicht viel 
mehr ſeyn. 

Ob erl. Gott, wie, verlehſt zu das? — 

Wund. Ich fuͤrchte, ich fuͤrchtel — 

Co ed. G'rad hetaus, laͤgen mag ih boch 
nicht zu guter legt, mit. wirt fo ſchwarz vor den, 
Augen ich glaube, ich hab' es bald uͤberſtanden. 

Obetl. Heyderich! 

Bund. 3ch hab's gaahahrt, Der alte Koͤr⸗ 
per, die ungehente Anſtrengung, die plögliche Er⸗ 
kaͤltung, ber Schuß, der. Biutverluft — 

Dbers. Betten Sie, Herr Doctor, tn @i 

und. 
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RE ee — Dat. 
[ foherE AP daͤcgſt! Hrn! 


Oberl. Er war. Ri er Pre Sole: 


bat, und fon Ft eicht⸗ —— ‚ade, ut hgenlirger 
Ehre 
Eh DT z Zope —* 
ich ſterbe yet Alf ef Yarkafe Faͤneaher ich 
ferbr doch Re 17 ZUNG ur ch habe, wi einen. 
Katfer einen’ de off eththen, ‚Und‘ Fi. big. 
Holzer droit RU: ic Ind Fetb hair ‚gerettet 
» hätte. Bahnen laffen fi ideſh Lergql⸗ 
ben, ſolch 12 A ur Velen 
nant, Findet he ſon e nt 37 
Br: * — — ae ” 
Corp. ’s will mir I fa ES: —DE— —E 
Ward, et ee 
Corpe Mit —— Gl 
fehh ſchon abgerechnet, ich brau F 
von melnenu Obertfelnane! il 
Ober ka Kris ofe — ek Eu din 
EEE Augen iind Gi 
it Ihre Hand, Ihre Hand, — 
— Geben Semi: fußtilegten Male. 7 
leben Ste weg Ein Dſtamen kcal? ich Richt⸗ 


Kirn at a RE a, 


Her Oberlieutenaat Prien ieh —X ein An. 


denken von einendaften Atlihen RK, Br Ihnen 
treu geweſen iſt, treu big re * 
Oberl. MUB nt dikſen Eh Perettet 
werden! ti EEBENIHHÄ SIRATIRAN : 
Corp. Uns wert “Ste wieber Ws‘ Vaterland 
kommen, ſagen Sie‘ 8 meinen Kameraden, das iſt 
Körner dram, Beyte. I. F Ks W. II. 


nz 


- men foll: 


82 Joſeph Hepderieh. Ein Drama. 


mein letzter Wille, ſagen Sie eß meinen Kameraden, 
ich ſey kein Deſerteur, ich ſey gut oͤſterreichiſch geblie⸗ 
den bis in's Grab, und habe meinem Kaiſer brav 
gedient, ‚and 19 als: ein ehrlicher Kerl geſtorben! — 
Oberl. Du Wieſt lévben int Sedicheniße aller 
Guten. 
GCorp. Hr Doetor, verſprechen Sie mie 
noch einmal, daß mein Dherlieutenant davon kom⸗ 


Wind. Mit Gottes Sötfe ‚zoeifle ich nicht 


un Feinde Rente ma mas“ 


Corp. Nun, fo breit, ihr alten Kugn, 


| Sende Victoria, ich babe meinen Oberlieutenant 


getettet! Srirbt.) | 

Oberl. Um Gottes Wiuen, er Ri nt zuſammen. 

Wund. Um nie wicdet aufzuſtehen! — 

Dberl. Hat er vollendet? 

Wund. Seine Zeit ft aus —- 
Odberl. - Laffen Sie mih zu ihm! — Da 
nie ich in Schmerz und Begeifleung vor bir‘, du 
Tödter treuer Kreund! — Vaterland, fieb ber! fols 
che Herzen fehlagen in deinen Söhnen, ſolche Tha⸗ 
ten reifen unter beines Sonne. — WVaterland, ba 
Tannft ſtolz fern! | U 


Dir Vorhang fällt.) 


/ 
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Eriter. Zufıne 
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Er⸗ forget mir überdil; ig weich ihnt zus, 
Ih ſuche feine Gruͤße zu bergeffen, m ii) * | 
“ Der. Stimme füßen Bon zu uͤbertaͤuben, 

Der "eine ſchoͤne Zeit mir wieder tufi! — 
Berabensii— Er vereitelt jede. Kunſt, 1klo ct 
Woͤmit: ich: meine: Seligkeit, womit-ih ©. \r% 
Mich ſelbſt bezwingend „:feineh Anbli meide: 
Ad ein Gefuͤhl „das ich umſonſt verbarg, 

Das ich umfonſt der eignen Fruſt verſchwiegen 
Draͤngt ſich aumachtig in. bie ſchwache Seele ,....? 
Wenn er ſich zeigt, und. haͤlt mich-fo; zuruck, 
Ob Shen: ad Angſt auch meinen Schritt beſtuͤtela. 


ss et 


Da iſt er wieder. Hedwig, Tafle dich! — 
Du biſt die Magd, er iſt dein: Heerz verziß 
| Bas er bie war, und was du ihm gewefen | — 
Gerot er dam rintreteunden Bali. mr enem etzre⸗ 
beram ade ga Bade —6 





* u 
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oBweiter Auftritt. 


—V Bermin | i 


Zap 6 Volle ARsö0n-ber be —* 
Dre, Hewi, hab’ ich das am Ki verdient ? 
Gilt diaſer Lalte, uhrfurchtanolle Buß 
Wir nbeiman Data, er Bin ıkh’6 benn wicht 
TEL DEETA EN U EnGE ‚||| 2 Bee 

und wir ie nicht mehr hat der Ingendfreund, 
Hat der Geſpiele aus der Kindheit Tagen 

Keim, Rec enf.sinen waͤrmeren Empfang? .., 
| Benwis. 
den But — 

a BE Beliası. vo 
"Gene? — Hedwig, das tage Hart, 

Und nige perfehtsber habl ich die Behandiung. 

ven, men fe een weint Hedwig? 
. Debnig“ on ’ 

” a Sr, 

Si⸗ ft einen’ "eh in diefenk Miorte, 
Wie IH ihn nie hineingelegt. Sie waren 
Stets guͤttg und nir herriſch gegen mich. 
Der Ton ae; was das Wort‘ —* A 
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OLE N. DEE’: VaeTerTue re Sue ® 
Was foR’e mit dieſem iafkikhen Amgehen r I 
Wo iſt die alee Sprachedes Bertrau'as 
Die unfre Herzen fonft- Yo ſchurell gefuden. 
Was iſt aus dir geworbenu Mdeheie Te 
Hedwig. 
Ich bitte Sie, vergeſſen Ste Die Zeit, 
Wo wir als Kinder forglos aufgewachfen , 
Die Welt und ihre Form noch aichf gekannt, 
Wo ſich die Seele jeglichem Gefühle 
In freyem Triebe willig übergab, 
Und nur dem innern Heiligthum nehoichte. 
Sie iſt nicht mehr. —Entwachſen die Kelle, 
Sehn wir in ekner neuen Welt Ars. wiedee', 
Und was der Jugend irren’ Spiel vnkalaſt, — —8* 
Dac ſteht ſich ferni, der Bund’, —— 
Sie ‚Ind der Hut‘ geworden , ich die Magd! 
Feng AH Zi Er ar ’ Mare hin erakslen. r 
m Pak BESTE Koma 813 FE.) BE Zee 
Nein, du entſtiehſt ir Wa Deine irfin: —* 
Kh's, 


Was zwiſchen dieſe Seyden reinen Sergei: 7 

Das ſcharfe Gift bera Wpruerpeile goß! 

Gicht als ich Apr fünf Jahren dich werließ, 

Der Water mid; sm Meuimente Brad ln 
Da ſchwor ig): As ‚00, ſcmorſt du· ew ge Treue. * 
Und bey dem großen, Gotth ich hielt den Schwurd 
Dein füßer Namze war mein Talisman, 

Der durch „ats Ingend mil, ungäyb’gen Sturm — 
Der dur) Den, Zeit Bet Biker 
"Und mir bas Ang” re Hailigthum bejch, Wie > :.... 
Dand): ‚Üppige. Gaſtalt 4rgt mit — 


‚88 Dr 


Manch feurig Auge:winfsesuufä mir zu, 
Es gruden ˖ die verwilderun Sefellen. —. . 
An meines Hoergens ſtiller Religiengg 
Den zarton Gaiden taͤckiſche mit zu Aben, 

Denn der⸗Vaetdorbne haft; den Anverbarhnen, 

Und jeder Schu’: ber Unſchulb Feind; 

Mich aber hielt dein veines Wild. empor, . 
Ich dadıte ‚dich, ich dachte ‚unfter Me, :  -% 
Und all die Brandung der empdrten Welt 

Brady fih an meines. Herzens heil’ger Treu: , 
Da flog bie Zwietracht über. anſre Fluren, 
Des Ruhrnes Tempel that ſich krachend auf, 

Dos Vaterland Fief;tumt nöd) feinen Helden! — 

Ich war dabey, ich ſchlug die Schlachten mit, 

Die KRegimenter ruͤhmten meln Verhallin,  , 
Und‘ dieſes Kreuzhieng mir. dev Feldherr um. 
Das’ erſte, was ich daugedacht, als ih 
Hergaus · trat ame der Fronte, und. der Mann, 
Der meines Jugend Heiplicy: vorgeleuchtet, 
Gluͤckwuͤnſchend meine. Hund. ergäff., und, ut 
Den Namen Felſeck zu ben Helden zͤhlte, nn 
Das, Hedwig, das warſt du. Sie wich. fih freu'n, 
Wird flolz auf dich feynt Der Gedanke war 
Lebendiger in mit, als eigne Freude, 
Dar tue, ‚018 ber Ehre Jubelruf! 


Bedwig (bey Seite.) 
"Bat kaum bezaͤhm ich mich ee: 
‚77 Suliue. 
’ Der ſchoͤne gFrieben 
Züge drauf Die‘ Meg menter indie Heimath; 
Schnell nehm' ich Urlaub, werfe ˖ mich auf's Pferd, 
Der Liebe Sehnſucht gibs dem Roffe-Mügel, : 


“ 
[7 1 * 


A 
— 
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Ich reite Tag mb Mache Aras gilt Erlabbfuug, 
Wenn ich dich wicher ſehen fall; mrrbie: Stunde, 
Die: jch verfäumey:;sehn ich hoch mir an, | 
18. Raub’ am. gings, &chenp, ‚Ihdafteg ‚Srübling! + 
Sch kemme an, em einziger Blick von die 
Erquickt der Nerven abgeſpannte Kraft. 
Es war ein Blick, sen. Seligkeit der Liebe 
In heil'gen Perlen klar und. maͤchtig ſprach·— 
Doch nur wi ‚sine: Blick, — vergebens. ſuche 
end wur. 
Die Augen meiner: Bei Lmpm Eike: xerſchwanden. 
Die. Dämm! eng. TDG. den —— — mie, 
Und Sfr Nacht fank Aber : Era Beenel. 


A Ger 


NENNE 

Bott! — Ei ‚thndeen —* * —— au — 
„ae > geaufamıb % 
n Butiue wi, uhr 


Noch MR ich3 Aue die Naͤhe veeiner — 
Die unſter Herzen Vaͤnduaiß die gewußt, Te 
Verdunkle mie das Sonnergicha Der Lieben. Ye 
Doc jetzo Find? ich dich alleintv 
Und tein⸗ dewis —— in; meinen a | 
1.94 . — J 
Nein,‘ bier Gegwiinge. ch ah Menſchen IE 
Umſonſt iſt's I Deuiken. Sie‘ nicht: klein von mir, 
Herr Graf, wenn hrer Worte Flammenſturm  — 
Mehr, als er's ſeüte ‚mie, b die ir set 4. 
Und die Erinn’ rung ich. ww ma ia faßt 
Ä 2 ich belchwore Sien ——— 
Juliu rn 
er "ar find allein; ww 
Fee ae een.) 
Und: keine Hedwig Liege in meinen: Fenient ui: x 


sh 8 3 en ; ash 
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f 


go "tGebibg ' 


 Nebwig 3m 

Bacsteriighiet Bu (Bi Wireigend.) 
B83Brechen Ste kein Herz, 

Dem Lich un Bram ben Frieden Ihrem genlordet 
tar Maſch ab 

EUER Fa EEE va SE, | 
SP 72 


Dritter ufik 1 * 


Zuituſs "otteln. " u 
Hedwig! dow — ‚Umfonft, fie flieht mic jest, 
So ängftlih , wie fie chmals mich geſucht. — 
Mein Herz voll alter! Treue, bracht ich mit — 
Der Kndheit ganzes inniges Vertraͤuen, 
Nichts iſt verwaudell im ber freuen Seele, 
Nichts als die frühe, Gluth der an eo. 
Die In des Tiged Stürmen ; Fein ‚gebrannt, 5 
Zum Frie enslicht der Liebe fi ch verklaͤrte — 
Sie aber * ih als ein, fremd, Gefchoͤpf: 
Mit kalter Strenge meiner warmen Bruſt 
Des Lebens nuͤchterne Geſetze ſchmiedend. 
O Hedwig! edwigl was ſoll dieſer Zwang; 
Det unſrer Tage Fethlingeluſt vergiftit ?ꝛ 5 
Denn Zwang. war's dog!” Er "wat es, beinie 


. 


> 


Augen ' 
Verriethen, was die "Kippe mie verſchwieg. 
Du liebſt mid; noch. — Ich Toll ein Heiz nicht 
brechen, 
Dem Lich” und Sram, den Frieden ſchon gemordet! 
So bar'ſt du weinend! — Wie erklaͤr' ich mir's d 
Wenn deine Bruſt den Srieben nicht bewahrt, J 
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Wo iſt ein Herz, dena hiefee Troſt geblieben ? — 

Bas kann ſie ——— 
ie Sucht 

Der Bem ber: Einen, seoffe, unfse-Biche 8 er, 

Mein, Hebdwig, da verkennſt du: diefe Edlen, 

Dog Voruntheit iſt fremd in ihrer Bruſt. 

In gleicher Liebe wurden wir erzogen, | 

Es war Bein Barzug zwifchen die und mir, . - 

Und warſt du gleich die arme Foͤrſterstochter, 

Das angenommne Rind, und-ich der Erbe, 

Der einz'ge Sohn vom alten Graſenhaus. 

So find mir, qufgepoanhfen „;unb fo wuchs 

Die Liebe mit, die in die. ‚zarten Seelen 

Dir Kindheit erſt Erwachen eingenflaust. nd 

Der Vater ſah's, und freute, ſich des Knaben, 

Wenn er der Schweſter nachſprang in den Cießbaqh 

Und mit der Seligkeit er exſten That, 

Den ſchwachen Arm um die erlorng ſchlagend, 

Die theure Laſt an's ſichre Ufer trug; 

Der Muster ſtand dle Thraͤne klar im Auge, 

Wenn zu des Vruders Übermüch” ger Schul 

Die fanfte Schweſter ſchnell fi fi 2 ſelbſt betennend, 

Die fremde Strafe heimlich fir und ſchwieg. 

Wir felber wußten’s nicht, wie wir uns liebten, 

Ein Raͤthſel war ſich jedes, ein Geheimniß 

Zag über dem Gefühle unſrers Gluͤcks. 

Nun ſollt' ich fort; wir trafen uns im Garten, 

Ich zog fle weinend an mein ‚Herz, da brannte 

Der Kuß der Liebe auf den glüh’nden Lippen „ 

Und klar im meine Seele fiel der Tag. 

Ich hatte fie fhon oft geküßt, doch niemals 

Fuͤhlt' ich die ſchmerzenvolle Seligkeit , 

Die nun auf einmal meine Bruſt duchzudte, _ 


. ) 


ea — — — — — 


e i — 7 
9 ad ES 2 5 00 


gihtre uh ben ganzen Sinimel dieſes Gicks F | 
Auf unſereLi ppen ſchmelton Gaͤttes. dlammenẽ 
Und uͤnſre Seelen flogen raſch zuſammen! - — 
Atgliſtige Erinnerung Dh fret s noch. 
Mir den verlornen Himmel vorpellgen "ch 
Wenn ich in dir Verbannung ſchmachten mit 
Wo biſt du Hin; da ſchoͤmer ⸗ goldner Zr "| 
Der meinet Inzend gange Wat ei? 3. 








u * * ne ft Ge: e 
wierten Auft riti 
I ER 
Juli u 4. R % —F 2. Dt earth 
EIER EN Fe Fa Erd Bu 
| | Rudstzbe nen 
Pe 2 — 2 “sh PR: Paar a Er Er 
"perr- Braft ! Mae u. nd ein 
ut —W66 
I. ya nt che mr 


1 Bas‘ site? J 
Rudel, EEE 
a „es wird Zur. — —E 
en Sulius.,. eng, ER 
% Tommet., _ sh mein Vater fon un, Sanle? | 
‚ar nn; . K Rudelph, „ln de5 33 
Der gnaͤd'ge Herr wart Sier. 
— ee 
Sogleich — 
n) F ii in, hei, POFOR Schaue 


Den, Brighen wieder. finde und den Muth! ' 
en Sr su ab.) 


.; . , 7 
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‘ Fr : Rubplph- allein“. 1 jur 


Was war dag ‚Sprach. ber:;niche von wiebenfimden $ 


Von Frieden. wiebesfinyen ) Armer There. 
Was kann denn folhen: Sonnkagskind begegnen? : 
Der Seelenfrieden iſt ein Ainkerfpiit,  : A u — 
Wenn Gluͤck und Zufall an der Miege Iachtet - 
Zobfünde neny’ ic dann den wuͤſten Traum, 
Der fol ein Schooßkind aus dem Schlummer ruͤttelt 
Wer aber mit dem gaͤnzen Fluch“ dee Hoͤlle 
Schon in dies feindlich fremde Toben tritt, 
Wer dor der. That verdammt diſt dok demn Wort 
Was ſoll das, Rudolph? — Laß die rien 
a | 4 aſchtafen, 02 
Erflide die Erinn’cung deiner Seele 


* 


Mit deines Herzens bruͤmftigem Gebete 

Laß deine Furien Schlafen! — Koͤnnt' ich jetzt 

Ein neugeborner Menſqh in'g Leben treken, 

Koͤnnt' ich der Jugend ſanfte Heiterkeitt 
Wit dieſem Strahl deii Fruͤhlinghllebe kraͤngen, 
Braͤcht' ich dem reinen heiligen Gefuͤhl oo 
Ein ‚reines Herz voll HER de A zu; BEE 
BE baſt du hin, du Friede Meiner Kindhele,; 


Der mich in lichte Dcame, eingewiegt? 
Argliſtig Gluͤk, fon ich Meinl finden, 
Die melines: Lebens Raͤthſet AndadıTifen Kain, ". 
Was haſt du“fie mir damals nicht verkündige, 
Wo ich noch rein in's fatfche‘ Leben (haut, 
Wo mich Jewiß ihr ſanftes Zauberlicht . 
Schuldlos durch diefe Strubelwelt gejogen 


Fr Bibwig 


Was haft du jest den Himmel mie geöffnet, 
Wo ich der BE ſchon tere HF — 
Bum zweytenmal in dieſem Schauderleben 
Deaͤngt fich die Lebe tin mein wildes Herz; 

Und gleich, als Hätte inter Natur,’ 

Auch. guten Samen indie Beuſt geworfen, 

Wo bis hierher nur Brneige‘ Ftucht gebieh, 
So wacht ein menſchliches Brfühl mir uf, 
Und Arge vonBuße mir und von Vergebung 
Und doch! doch!: wenn dies himmliſche —2 
Ein Abglanz jener- Melt ,. bie ih verkaufte, 
Mit ihrem reinem Licht: mich laͤutern will, 
Zwing ich den Himmel zum Vergeſſen, zwinge 
Der Hölle ihren Schuldbrief an. mich ab: — 

‚Da tommt fie! — Rudolph, ziehe deine “ang, 
Entſcheideub tzitt der Augenblick heran, 

Er frage d die safe Stimme beines Schicſalsu 


Ge . 





‚ 
vw. 
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Gerhoter refteitt 


Ka % 0 in b.. ed w i ans er Sei 


‚Herwig. 
Fort muß ich, fort, ich hab' ein menſchlich Spt. 
Und necht ertragen kann im hlefe Qual, - . . 
Mit der. mich Lieb' undADantbapteit beſtuͤrmen. 
Soll ichd den. Eltern fo mit. Bram’ belohnen, 
Was ſie an dem huͤlfloſen Kind gethan, 
Daß ich den einzigen geliebten Sohn 
Bon ihrer Bruſt in meine Arme reife? — 
Zu diefer Höhe ward ich nicht erzogen, 
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Wohin van Kuba Btend mich tragen wille: - : ; 
In einer Huͤtte iſt mein Mag, dae Mapern 
Des ſtol zen Bchleffek.hnänene. meing: Spsler = ar: 
Wenn Liebe Muth gift, Schranken zu veegeſſen 1 
Die ein⸗ heil ge Sitte aut anß zog 
So gibt mir Dankharkeit die. Ktkaft, dem, Giuce 
Mit eignen Hand die Pfoaten zu “preiegein. Ä 
. Rudols a 
as telnet ghe⸗ ſchoͤne Hedwig welche Thraͤne 
Der Freude oder Wehtmuth füllt da0 Hug — 
Ihr feyd ergriffen, o⸗ verbergt es nicht 
und wenn's Eich fteut, ‘fo Ei Hier Fölägt e em 
Das. Eine Freude mitfuͤhlt, Eu Sthmerjen. er 
Ihr ſeht mich ſtaunend un, Euch ſtoͤrt das Wort; 
Das Ungersohnte aus bes Beaitmanns Munde. W 
Das iſt des: Jaͤgers rauhe Sprache ice, er > 
Laßt's Euch nicht irre machen, [höne Hedwig , 
Ich bin nicht in. den Wäldern aufgewachſen, 
Und wär’ ich's. andy, ſo ließ mich bag, Gefuͤhl, 
Das Euch mich naͤhert, dieſe Toͤne finden; ; 
Denn Augenblicke gibts auch fuͤr die rauhe Bruſt, 
Wo. dunkle Mach⸗ Melodien. wedenb - : 
Hedma g. 
Ich hör Euch aern und: mic Erſtaunen an 
Doch iſt es das Eſtaunen einer Freude, 
Denn. kine Se rich, die emupfindetz 
Und mag auch rofuͤhlen, warm wie ich, 
Der, gleich. wie wir, im: medein Kreis gebonen, 
Der rauhe Ton verſchtucht mit das Vertrau'n, 
Der zarte Sinn verlangt. nad) satten. Worten. 
. Doch wie erklaͤr' ich mir's, — feit vielen Wochen 


zo  Brrhie? 


Sind wir jufemmen , ‚Sicher: eines Haus," 
Und noch Tand ich ben Menſchen nit heraus, 
und nur ‚den Jäger kennt ‚man hier im Sqloſſer 

EN, Kubolph. 
Mag ichs erroͤthend Euch geſtehn, mich ließ | 
Der Stolz nicht zeigen, was ich in mit trugt Ri 
Ein feindfih. Schickſal ſtuͤrmte durch mein Xeben. ° 
Mein, nicht geboren : ward ib. als ein Knecht | 
In Maldesnacht "mein Rehm zu verdienen ,. E 
Zu freyen Tagen zog daß Gluͤck mich anf, - : = 
Und aufgezogen feiner -Bunft vertenuend . 
VBettog es mich ,. und Meß mich ſinken. Loft. . 
Mid einen Schleyer werfen auf bie Zeit, 
Ich mag nice falſch, mag nicht ein Luͤgner ſeyn, 
Und dennoch graut mir ver der Wahrheit Stimme; 
Laßt das! — Ich ging durch eine firenge Saul: 
Ihr ſollt entſcheiden, ob ich asgelernt. 5 
Die« Welt durchſtreifend Fam .ich-in dieß anf, ‚ 
Und fah', vergebt der Lippe, Die «8: gittert, 

Und ihres Herzens Mörbfel Cuch vnuäh, + © 
Sa eug, und tüeh, + D, wendet un —* 
ab, 

Denke, daß Ihe mich auf’ einem wäften Beben, : 

"Mo ich dem Untergange. nahe war, 

In dieſes Thales Zeichen hergrzaubert / 

Was Gutes an mir werden kann, iſt Euerl 

Verbannt haͤtt' ich ber Menſchuchten Gefuͤhl, 

Da, fand ich Euch, und ich erfannte , was 

In meiner Bruſt Angſt tief und em — 2* 

SHSebdwig. 

ad ſollen def Worte? v 

Rus 
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RN: RR hatiien nr 
“her auihinsilr BEER auß. 
‚3 fm. ‚Fug, an Äh frühe. Buff, 
In Waldes Nacht HR: einfamp: zu vergsaben, 
Hat mie hie, Jägerwel If beefrant gemacht, , 
Das alte Wiſſen guͤch * elf dor.” Ki 
as 5 rffer bot 16 &bym‘ ‚Grafen, än;‘ 
Und beugte reine — gedohnie Seele 
Zum erſten Maine Noch M Seiaverey. 
Ich that!s Fe’ bi, a mich da‘ falſche Gluͤck 
Das meiner: gaͤnzen Die enbitdere“ geheuchelt 
Auch dieſes lezte A. etögen Hedwig, . 
Ein Menſch Nege boriske hen‘ bas Leben ausſtieß 
D were feinen Engekin ber Braſt!n — 
Ich fordre toren Keen tel; — 
Nur Mitleid, das Mole, wasch win u 
Wohl mags eih ſchoͤnes — — — Biken | 
. Mit Liebestuft und Fruͤhling ud rei? ae 
Dod den Gefallen‘, den Ink Sa Ren 
Mit vettender, mit en hhetöethet Any ar 73 \ F a 
Dinauf in der Verglonmg ig re ' 
Das ift ein heilges üdeettäped&ertit, « 
Wo fich des Himmels Buͤrgerrecht —— — 
Du ſchweigſt u Wind) Herwigwas ca gi, | 
Das Urtheil ſprichſt du rͤber· viteine Selen 
or algt Bahn ereyn By un .. 
zaßt mid, nei ieertekd fee Kur Wide — 
| 2. 35.3 Ru Be 
ty Fr 6 wähle we 
Ein Ross; beſchbeh win, boch· ſorgenfreh y- 
Dort in der Hütte, md Hein Tag emacte, 
Wo deines Vaters flilles Leban.gingyr: 


Körners bram, Beyir. IJ. © x. 5 I. H. 





Ich kann jegt nicht. 
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geb’ ich dem Dienfte unſers guten Grafen. 
Ich weiß ‚du biſt für laute Freuden nicht, 
Nicht fhr den Weberfluß, der dich umgiebt; 
Erzogen bift du für vin buͤrgerliches Leben, 
Und wirft: du auch als Tochter hier geliebt, 
Dein Anzug ift dem Stande gleich, geblieben, 
She den Natur und Liebe dich beſtimmte. 

O meine Hedwig! wuͤßteft du's fo ganz, 
Wie ich der Hand bedarf, der Fuͤhrerin, 

Ergreift ihre Hand.) 


Du wuͤrdeſt nicht ſo lange dich bedenken. 


| 


% 


Siebenter Auftritt. 


Br igr Berahbar d durch bie Mittelthuͤre. 


Bernhard. 
Euch ruft der Graf, Hert Foͤrſter. 
Rudolph. | 
Tod und Teuſet! 
| Bernhard. 
Wie, Here? Seyd ihr bey Sinnen? 


Ihr koͤnnt nicht, wenn der Graf Euch ruft? — 


” 


Rudoiph. | 
Ä Verdammt ! 
Sogleich! — Hedwig! — mit einem Blick auf Bern 
| hard, und fih por ben Kopf ſchlagendJ). 
O, die verkaufte Freyheit! 
Kaſch ab.) 


— — 
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Achter Auftritt.— 
Hedwig. Bernhard. 


Bern h ard. 
Was war das? Hedwin ! dieſer wuſte Menſch 
Darf deine reine Hand vertraulich faſſen? 
Was hat er mie die? — was? — 
Hetwiag. 
Nichts , guter Alter; 
Er bat mich nur — 
| Bernhard. 
Er darf nicht bitten. Nein! 
Nimm dich in Acht. — Mir wird ſo aͤngſtlich 
wo ich 
Ihn treffe, mich ergreift ein Schauder, 
Den 'ich mir nimmer zu entraͤthſeln weiß. 
' Haft du den raſtlos wilden Bli bemerkt ; 
Als hing die Furie an feinen Ferfen? 
Sapft du’s, wie's graͤßlich ihm durch’6 Anti zucte | 
As ih ihn ſtoͤrte — 


Hedwi 4. 
Ihr ſeyd zu beferat.. 
Er if kein ſchtechter Menfch * verwildert wohl. 
Doch ift ein frommer feſter Wille da, 
Mir mus die Wankenden nice finken Iaffen. 
Bernhard. 
Der wankt nicht mehr, ber iſt gefunten !: Rei 
Ihm nur die Hand, er zieht dich mit hinab. 
D, bin ich denn der einz'ge nicht perbtendete? 
Er hat das ganze Haus behert. Dir Graf 
G 2 
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Erdruͤckt ihn faft mit Gunſt und Wohlthat, aber 
Die Zeit wird kommen, wo's ihn reuen wird. 
Dedwig 
Seyd nicht fo ſtreng. Ihr ſeyd ja ſonſt fo gut! 
Ihr liebt fo warnt}. ſoll Wuer ganzer Haß, 
Den Eure heitro Seele ſonſt verbannte, 
Sich laſtend werfen auf die eine Bruſt 
Iſt das gerscht? dem Einen Euern Hof, e 
Und Eure Liebe einer ganzen Erde? — 
Nein, nein, ſeyd billigt — 
Bernhard. 

Eben weil ich3 bin, 
So haß' ich ihn. Ein innerer Inſtinkt 
Weckt mir den Abſcheu in der tiefſten Seele; 
Wie eine Schlange, die auf meinen Roſen 
Ihr giftiges Verderben ausſpritzt, | 
Erfcheint ec mir in manchem wachen Traum; 
Und traue mir, es iſt kein Kinderglaube, 
Der aus des Traumes Seelen = Echo ſpricht. 


J BHedwi g. 
SE das mein alter Bernhard, den’ ich dien, 
Ihr Eennt ihn kaum, und Ihr verdammt ihn fhon ? 
Saht:Ihr ihn geflern in den Muͤhlbach fpringen, 
Wie er das, Kind mit kecker Hand ergriff, 
Des Waſſerrads Zermalmung nicht bedenkend? 
Saht. Ihr den wuͤth'gen Hund von ihm eriegtk. : 
Er ift erſt Eurze Zeit in unſter Nähe, 
Und jeder Tag faft ruͤhmt uns feinen Muth. 

‚ Bernhard, a 
Das den iſt's wae mich mie Schauder fuͤllt, 
Der hat da as Beſſ're ſchon in ſich verloren, 
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Der fo fein Leben in die Schanze ſchlagt. 

Daß man den Nächften rettet, die Gefahr 

Nicht ſcheut, wenn es ein -Menfchenleben gift, 

‚Das iſt des Starken Pflicht und Schulbigkeitz 

Doc wer verwegen mit dem Tode fpielt, 

Stolz auf dieß teuflifche Gefühl: -daß er 

Den Himmelstag verachtend kann entbehren, ' - : 

Verraͤth des Herzens ſchwarzen Uebermuth, 

Der Gott und Vorſicht und die Welt verſpottet. 

So iſt's mit ihm, ich hab’ ihn längft durchſchaut. — 

Herwig, Hebtoig! bebente deinen Frieden? 
en «&.) 





t" na tr 3° ” “ 1 . , 
re Be a 
nme Nennter Auftritte... 


rg: ZH.0d wi g allein. Ä 
Nein Alter Rudolph iſt Sein ſchlechter Menſch, 
Es ſpricht etwgs für ihn An„meinem Herzen. 
Rein, Rudolph iſt kein ſchlechter Meuſch. — a 

Beit 

Hat ibn mißhandelt , dag.verhirgt er nit, 
Er hat am Gluͤck verzweifelt, meine Hand 
Kann ihn vielleicht vom fihern Abgrund retten, 
Ich kann fein’ Engel werden ! Was beden®’ ich CK 
Bleibt mir denn eine Wahl ? Ich bin gewoͤhnt, 
Des Herzens laute Stimme zu betäuben, 
Doc) dießmal bricht ſich meine Kraft. Vergebens 
Such' ih dem Sturm ber Liche zu entgehn. 
Ihn darf ich nicht befigen, und er darf 
Nicht wiſſen, was mein armes Herz zerreißt. 
Ah Julius! Jullus! ſeine Eltern wuͤrden, 


(77 Srdwig. ı 


Bon feines Jammers wilden Kon bewegt, 

Vielleicht zulezt mit abgewandtem Blicke 

Den Bund laut ſegnen, dem fie ſtill geflucht,, 

Und fo dem Sohn dis liebſten Wünfche opfern. 

Nein, wenn ein Opfer fern muß, fo ſey ih’& 

Sein wilder Schmerz tobt endlich aus, er kann 

Auch ohne mic einft gluͤcklich ſeyn. — Gast! — 
Ich — 

Ich werde. an ihn denken, und Erinnerung. 

Wird mir bie fehönen Rage wieder bringen ,. 

Wo er mein mar, mein Julius, mein All —. 

Ja, er wird glüclid feyn, ich auch. Nein, nein! 

Luͤg' mir nichts vor, arglift’ae Dankbarkeit, 

Er wird nicht gluͤcklich, kann nicht gluͤcklich ſeyn. 

An diefem treuen Herzen ift fein Pag, 

Er muß verweilen an bem fremden Bergen! — 

Und doch, dach, „Hedwig! doch! — Fehlt ihm der 


Muth, 7° 


[4 


Das Gluͤck aus feiner Seele zu verjagen ? — 
Ich muß ihn heben, und ich will ihn heben! 
Nudoiph erfahre , was mid jetzt beſtirmt, 
Denn nicht beirigen will ich ſeinen Glauben, 
Und gnuͤgt ihm ein gebrochnes Herz, fo reicht 
Das Unglüd der Verzweiflung feine Hand; 
Und Frieden fuch ich bey dem Friedenloſen. 
(Bi ab.) 
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Zehnker Auftritte 5, 
Das Theater verwandelt se in eim daͤſter Vald gegend 


Banarerttoum Räuber (von der 
rechten) Lo re n 3 0 (von ber Linken @eite.) 
RE vn Ef fe ccheinen von deyden Seiten 
Pfeifen) . 
4 onerette. 
Lorenzo! 
Loren;,o. 
Banane! 
Zenaretto. | 
Sprich! was bringſet bu ?- 
 Borenin . —WMW 
Die beſte Kundtchafs, die ich bringen —*8* on 
Der Fang wirs keicht, Felseck braucht wenig Ac⸗ 


beit, 
| Daft nur, wen gab. ich dort img. Schloſſe z. 
Zanaretto. 
Nun? 
— orenzo. — 
Rudolfo dient als Foͤrſter bey dem n Grafen. 
" Banaretto. 


Rudolfo? iſt es möglich! — Map, des wagt's, 
Sich tollkuͤhn in der Welt herum zu treiben, 
Der ausgelernte Mörder ?. Mein, dich hat. 

Ein Traum betzogen. . 


10% - Bebswig - 


Lorenzo. 
Sem wich Rudolph kenent 
Er war's! a 
- Aanareite, 
Er fe? - : .., Ä 3 
Lorxnz00. 
Rudolphh. 
Zanarette. 
Wu Unbegreiflich ir " 
Lorenzo. 
Frech war er immer bis zur Raſerey, 
Ich kann das Unbegreifliche nicht finden. 2 
Kurz, er iſt hier im, Schloſſe. — Auf die Jagd, 
Mitt juſt der Graf, drum ſchnell in, unſre Winkel, 
Vielleicht daß ſich der Rudolph ber verirrt, 
Da koͤnnen wir das Nöthige bereden. 
Es wich kein“fchlechter Fang ſeyn, denk' ich mir, 
Denn ein Gewölbe hat man mir gewiefen, 
Das ben Feauilienſchab bewahren fol. ° . * --" 
(Man hört einige Ingdpdener.y‘ i 


Zanaretto. J 
Da koͤmmt die vasd deaf: Sa ih Die ‚Höhen. Ä 
J (Alle ab) 





5 Eilfter Auftritt, 
Der Graf. Jutiuo. Rudolph. Jaͤger. 


Grat.“ 
Die Jagd iſt aus. 
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Rudolph. 
2:20.10 oe Diande eingekoppelt! 
Blaet ab tar Dion! 
Graf... 


Ih bin. dein Schuldner. worden; Rubolph!.. 
Verwundet läg’ ‚ih jet auf diefem Boden, 
Vielleicht daß ich den Tag nie mehr gefehn, 
Wenn deine kühne Kraft mich nicht gerettet. 

Der Eher, wuͤthend durch die eifte Kugel, 
Die ihm die harte Borſtenhaut zerriffen , . 
Stuͤrzt auf mid; los, da Fehlt mein ziwepter Schuß, 
Sch bin verloren, Win wir hatt’ ih Beit, 
Das Fangemeſſer an das’ Knie zu ſeten 37: ı 2 
Da wirft du dich dem: Eber in den Weg, 
MRaufft mit dem: Unthiet, und durchbohrſt verwegen 
Mit deinem guten Meſſer feine Bruſt. 

| Ruborfn. Zu 
Dafür werb’ ich bezahle, das ift mein Handwerk, 
Es ift des Gluͤckes größte Sunſt, wenn es | 
Gemeiner Pfiicht Bas Ungemeine yläıs mil 

Graf” 
Du haft ein: Recht ,-dic deinen: Lohn zu fordern, 
Beſtimm' ihm felbft, "und ven mir's moͤglich iſt, 
So will ic), doppelt dir den Wunfch erfüllen. 
— Mudolph. 

Here Graf, Sie koͤnnen miqh ſehr gluͤcklich machen, 
Der unbeſcheid'ne Wunſch beleid'ge nicht. 
Sie gaben mir den Dienſt, der mich ernaͤhrt, -: 
Ich hab’ nun eignes Dach und Zach, es fehlt 
Die Eine nur, die mir das Haug regiere, 
Die mit des Weibes zartem Ordnungsgeiſt, 
Das raſche Leben ſtill und einfach) richte. 
Die Eine fehlt mir. 
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Graf. 
But, fu’ die ein Weib. 
Für beine Wirthſchaft wird dein Schuldner ſorgen. 


Rudolph. 
Des Suchens braucht es nicht; ſie iſt gefunden, 
Doqh Ihres Wortes; Herr, bedarf ich. 
Julius. u 
| * Gott, 
Was werd' ich hoͤren muͤſſe⸗ oo 
- Graf 
„ Meines Weetor — 
Wie heißt denn beine Liebe? 
= ‚Rudoipb. 
.vebwig. 
Iuliuc 9— ME: 
IND a Hehnig al — 
SGraf. | 00 
Mein. Pfegtin} — Ä rd 
Rudolph. Ä 
| | Sie iſt's! 
J Jultus. 
unmoͤgtlcht 
Grat. 
Haft du 
Mit “ gefprachen ? | 
| KRudolph. 
Ja! 
Julius. 
Und ihre Antwort? 
7 ® 





D Hedi). Hewi! :. 
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Rudolph. 


Sie ſchwieg, und eine Thraͤne ſah ich fallen, 


Ich legte mir's zu meinen Gunſten aus. | 
Julius. I 


> 
#: 
v 


Graf. 
Hm — Doch, du biſt bean 
In deinem Dienſte, kein gemeiner Jaͤger, 
An deiner Sprache merkt man's, deinen Mienen· 
Das Leben haſt du mie gerettet; wenn fie -- 
Dig liebt , fo will ih gem — 
Julius. 


Bater, Hat" ein f E 


Kein boiſchnel Wort entfehtäpfe deinem Munde. 
ezahle nicht mit einem fremden’ Gluͤcke, , 

Was dein’ armſelig Gold erfhufen kaın. 
Wiuſt du den Demant dir zertreten iafſen, 

Den beine fehzehniähr”ge Baterlighe * 

Zur ſonnenklaren Strahlenperle ar 

Kein vorfchnell Wort. Heer trag' ic) ein Geheimniß, 
Doch nicht der Ort iſt's, wo ich's loͤſen fol. 

Wenn meine Ruhe, wenn mein Gluͤck dir lieb if, 
Entfcheide nichts. — Komm, Vater! dort im Schloſſe 


Erfaͤhrſt du, was in meiney ( Seele flürmt. I 


— Straf. 
Julius, was ift dir? 
Rudolph. 
Zeufell . | . 
vo. Zulius,. E 3 | 


Komm, mein Vater! r x 


O, daß id mid nidyt früher dir vertraute | 


— 


> - 
a 
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Graf. 
Was foh Died ehtpfesgafte Weſen — 1 
' Julius. | 
Laß mich, 
Bald wird es klar vor deinen Augen ſeyn. 
Best. | 
So komm. Rubotph, ich bleibe noch bein Schulbner; 
Doc nimm Are Wort, ichtbleib's nicht lange wehr. 
Mur uͤberlegen laß mich deine Bitte, 
Sy deines Reed, ſey meiner Gunſt gewiß. 
(Gebt mit Zulins und, ben Jaͤgern ab) > 
Rudolph allein. 
Verdammt! Das.ift mein alter Fluch. Wenn '⸗ 
Errathe! — Hop und Zeuſel —Mur Gewißheitl 
Der Bube ſollt' es büßen! — Rubdolph, Rudolph} 
Nimm dich in Acht, datg war der Schlange Ziſchen, 
Die Böll regt fich noch in meiner- Bruſt! — cab. 


. 


(Der Vorhans faͤlt) 





N 1) „3 an men . 3%, 


8 w: Wr A. n re ge 


—A—— 


—8 dinme⸗ —* —— 
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ertter Kafesitn 0 
1. 2. l..ya oT d 
Der rar wegen 
2. Tu bad bir : m P 
Braf. 


L mich nufrieden, "alter Grillenfängge i 
Was treibt dich für ein böfer Geiſt, daß du 


Mit deinen Kräumerspm his Sorge aufweckſt? 
Ich Halt auf Rudolph viel, ſehr viel: heut’ dank 
ich | 


Das Leben ſtinem muthigen Entfchluffe s 

Sol ich nicht billig feyn und nicht gerecht ? 
2: Bernhard. 

D, rechnen Sie die That nicht höher an, 

Als fie der Zufall. ſtellt. Seyn Sie dankbar, 

 Mug,,.. guter Hedr, vertrau’n Sie nicht dem Men⸗ 

ſchen, 
Weil er den Muth gehabt, für Sie fein, Leben 


110 Hedwig. 


In olüdlihem Entſchluſſe Hinzumwerfen, 
Mas meiner längern Treue zukommt. Graf, 
Sie fehen leicht in folcher ſchweren Sache. 
Straf. 
Ich Eenne deine Treue für mein Haus, 
Drum will ich dein Gefhwäg vergeffen; oh 
Kein Wort mehr über Rudolph, nicht zu mir! 
Und nicht zu ändern! Hoͤrg iu ; alter Zränniers 
Jetzt geh’ an beine Arbeit! 
Bernhard. 
Gott verhůͤte 
Daß meine Träume nicht zur Wahrheit werden! 
(Seht ab.) 
‚Graf allein. 
Vo nut der Julius bleibt ? — Sig wol” ee hier 


ſeyn 
Ein wilder Sturm hob feine ehöne Veuſt, 
Die Augen blitzten! — Wunderbar! — mir ahnet, 
Was Ungewoͤhnliches ſoll ich erfahren. 
Da kommt et. 





Bweifer Auftriktt. 
Der Gra f. Julius, 
Jultus. 
Vater, ruhig wollt' ich ſeyn, 
Doch kann ich's nicht. Vergebens hab' ich mie 


Im Garten meine Hitze vorgeworfen, 
Das heiße Blut verfpottet die Wernmfl , : 
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Ich kann nicht ruhig ſeyn; drum zuͤrne nicht 
Wenn meines Herzens wilde Wellen braufen, 
Bupihe mrirter Liche ihten Sturm. Ä 

Strafe 
Wie? deiner Liebe ? 
‘ Suliue 

Ka, nein theurer Vater! 

Ich liebe Hedwig, ich geſteh' e6 fin, 
Und bin, beym Himmel, ftolz auf biefe Liebe! 

Graf. 
Das hab’ ich nicht erwartet. — 

Julius. 
Hoͤr mich ganz, 

Dann magſt du richten Aber meine Zukunft. 
Die Kiebe wuchs in unfern jungen Herzen 
Wie eine ftille Fruͤhlingoblume aufs; 
Mir felber wußten’s nicht, glaub” mir es, Water, 
Bis ihrer Düfte Balſam uns berauſchte, 
Gis jenes Abſchieds bittere Seligkeit 
Mit ſtummer Ueberrebung unfee Arme 
Zum ew'gen Bunde in einander fdylug. 
Geſunken rede ich bey dem großen Schiffbruch, 
Der unfre Zeit in Serudelnacht hinab zog, 
Hätte nicht kiebe meinen Muth geſtaͤrke, 
Daß ich an's fichre Ufer mic gevettet. 
Kein größer Gluͤck gibt's für ein junges Herz, 
Als wenn es feiner Träume Ideale 
In eines Mädchens zarter Seele findet, 
Und fo des Lebens Heiligthum erkenne. 

Graf. 
Heil dir, wenn ſchuldlos du den Sturm at hörethent 


na J— Hedmig. 


Julius. 
Ihr dan es, wenn’s dein Vaterherz. aifreut, 
Den Sohn, der. rein aus deiner Hand gegangenz 
"Nach vieler Jahre moͤrderiſchem Kampf 
Ned: rein und gluͤcklich an bie Bruſt zu drüden. 
Ihr dank’, es, Vater, Ihr allen. — Mein Blut; 
Es if nicht kaͤlter, als das Blut der Andern, 
Verſuchte oft das weiche Menſchenherz, 
Doch immer trat die Liebe in die Schranken, 
Und ließ das Herz nicht ſinken und nicht wanken! 

Straf. 
Ich ehre diefe Liebe, dies Gefühl, - 
Das alles Heilige im. Menfchen feft Hält, 
Ich ehr’ es, und ich danke dem Geſchick 
Für diefen Stern , der deine Macht gelichtet; 
Doc hör’ auch deines Vaters. ernfle Meynung; - 
Hedwig iſt fhön, und was noch mehr, iſt gut. 
Sie ift gebildet , das ift viel, wie haben 
In einer Richtung euch zugleich erzogen, . 
Nichts fehlt ihr, nichts, als Rang und Adel: Sohn; 
Der Liebe find es freylich eitle Träume, 
Das weiß ich wohl, und fühl’ es auch, doch Taf 
Ein, Wort zur. Gunft des Vorurtheils mic) fprachen $ 
Verarg’ es nicht dem 'Sohne alten Stammes, 
Dee durch Jahrhunderte die. Aeſte trieb, 
Wenn er das altehrwuͤrdige Sefeg . 
Von ‚ber Geſchlechter Reinheit nicht verachtet. 
Es iſt ein ſchoͤnes, herrliches Gefuͤhl, 
Durch lange Reihen ſeiner großen Ahnen 
Auf den zuruͤckzuzaͤhlen, der, den. Abel, 
Dies Heiligthum bes Menſchenwerths wach. 
| Biuft du venhten) hies Gefuͤhl dir ‚rauhen J— 
So 


⸗ 
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So fey der Preis, dem du e8 opfern willſt, 
Des Abfaus von ber Vaͤter Glauben würdig, 
Mär’. Hediwig deines Standes , ja bey Gott; 
Sie wäre mir bie liebſte aller Tochter; 
Doch glaube nicht, daß ich vom Ahnenſtolze 
_&o ſehr befangen bin, daß ih nicht freudig, 
Wenn es dein Gluͤck gilt, einen Wunſch dir opfre, 
Der doch allein nur dich begluͤcken Toll. 
Wie var du jegt mit Herwig? 
Julius. 
Ach, fie weiche 
Mir forgfam aus, wie ſehr ich ſie auch fuche. 
Sie glaubt, Ihr koͤnntet unſrer Liebe zuͤrnen, 
Und fie bekaͤmpft ſich, um dankbar zu ſeyn. 
Graf. 
Geſtand fie dir — — 
Zulius :. 
Mie ließ ihr Zartgefuͤhl | 
Solch ein Geſtaͤndniß zu? Sie ſchwieg doch 
Thränen 
In threm Auge ſprachen's deutlich aüs. 
Graf.. 
Drauf kenn' ich fiel Solch eine Heldenſeele 
Wohnt ſelten nur in einer Weiberbruſt. 
Doch pruͤfe dich noch einmal, theuter Sohn; 
Es ift nicht blos die Angſt des Ahneuſtolzes, 
Es iſt Erfahrung, die es mich gelehrt: 
Ungleihe Stände paffen ſchlecht zuſammen; 
Die Harmonie bee Herzen reiche nicht aus, 
Es muß aud in ach Lebens Gluͤck und Gütern 
Fuͤr Liehende ein dir ger Einklang ſeyn, 
Koͤrners dram. Beytr. II. 9 KW. IL 


214 „Pebwig 


Wenn ſich die Hände fo verbinden ſollen. 

Ja, prüfe dich , und prüfe deine Hebwig. 
Dod haft du freye Hand, ich habe hier 

Pur eines Altern Fieundes Rath und Stimme. 
Jetzt eil’ ich zu ber Mutter , überlegend , 

Wie uns die nächte Zukunft finden fol. 


Fuliuß, 
Und Rudolph? 
Graf. 
Das erklaͤrt ſich Wohl von ſelbſt. 


Ich werd’. ihn wiſſen anders zu belohnen; 


In keinem Falle er ich jest mein Wort! — 
(echt a) .  , 





Dritter Auftritt. 
Ju Iiu% allen. 

Sch ſoll mich prüfen? — DO, vergiß nicht, Vater 
Daß da der Fotſcherblick nicht ausreicht, 
Wo ſich ded Lebens Mäthfel offenbart! 
Der kalte Menſch, der ſich veraͤnftig nennt, 
Tritt nuͤchtern in ein Gotteshaus und will 
.Des Slaubend ahnungsvolle Dämmerung, 
Der Religion geheime Sympathie, 
Spigfindig meflen und aufs Meine fhreiben, 
Wenn id ein ftoinmes, warmes Michfchennherz 
Im fer geh Sturme der. Vegeift’ring hinwirft, 
Des Herzens fkille Feyer zu begehen , 
Und unbewußt das Göttliche zu deuten! — 
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In ihrem Auge las ich's Heil und klar, 
Was fol mie noch dee Worte eitles Toͤnen, 
Wenn Gott in folhen Steinen zu mit fptiht? — 





Vierter Auftritt, 
Jultius. Hedwig. 
Jutius. 

8 bedteig, Dich, dich ſuch ih, Dich allein, 
Dank ſey dem Himmel, der dich zu mit fuͤhrte. 
Es muß hell werden zwiſchen uns, ich kann 
Die lauge Nacht det Zweifel nicht erttagen! 
Hedwig. 
Vergeſſen Sie nicht, Graf, watuni ich bat, 
Wenn meine Seimme gilt. in Ihrem Hetzen! 
Julius. 
Dee Foͤrſter Hat um dich seftept, © ie 
Hat er bein Wort? 
Hedwig. 
. Et hat es nicht, doch werd? ich 
Dem braven Maittie niemals wich verfägen, 
Denn was er that, hat mehe ale wich verbient, u 
Jukius. 
Er hat hech nicht dein Wort? Bu biſt noch ſtegt 
O meine Hedwig, haft du ganz vergeſſen, 
Was wir und ſind? ich kann nicht von bie —* 
Mein Vater weiß — 
Hebwig. 


Gott, was haſt du getha 
u 3 ._ 


6 ein. 


* 


- Suliue, " 
Mas Lieb’ und Pflicht und Ehre mir geboten 
Ich fuͤhl 8 wohl, was du verbergen willſt, 
Du Tiebft mid noch. 
Hedwig. 
Sf... 
Julius. 
Hedwig! kaͤugn' es nicht! 
Du liebſt mich noch, ich fuͤhl' es. Dieſe Thraͤne 
Verraͤth mir deines Herzens großen Kampf; 
Du willſt die guten Aeltern nicht betrkben,, 
Withſt ihren Wänfehen deine Zukunft opfern! 
D überlege , was dies Opfer gift, 
Des ird'ſchen Lebens ganze Seligkeit 
Keimt in zwey Herzen, wo die Liebe waltet? 
Brichſt du die Bluͤthen deiner Bruſt allein, 
Auch meines Fruͤhlings Hoffnung trittſt du nieder! 
Hedwig. 
Sch habe mir Sie menſchlicher gedacht, Be 
Here Graſ. Ein fhwahes Weib bat Sie ‚Kr 
Schonung, 
Und Sie beſtuͤrmen noch die weiche Seele, 
Die eines Mannes Heidenkraft bedürfte, 
Daß fie nicht fine, wie die Zeit es will, 


Was id) in meinem Herzen für Sie fühle, 
” Das muß. in diefem Augenblid verftummen, 


Und nur der Welt vergöttertes Geſetz, 


Mag'se auch eiskalt in’s warme Leben. greifen, 


Hat diefes Tages Stimme und Entfcheidung, 
Wohl ward ich wie die Tochter auferzogen, 
Wohl hauchte der Aufklaͤrung milder Geiſt 
Die lichten Strahlen tief in meine Seele; 
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Doch immer eingedenk blieb ich des Standes, 
In dem ich aufwuchs, und dem id, beflintmt: bin,- 
Nicht dem Planeten nur iſt's vorgefchrieben , ⸗ 
Mie er bie, Sonne treu umwandeln fol ,-- 
Es geht der. Menf auch in beſtimmten Gleifen. - 
Und wie der Stern, aus feiner Bahn geſchmettert, 
Planlos, ein gluthverzehrender Komet, 
Im. wilden Sturme durch die Räume bonnert, 
Bis er zum Afchenhaufen ausgebrannt, 
So .geht der Menfch verloren, der verwegen 
Aus feines Lebens Schranken. brechen will. 
Julius.“ F 
Iſt denn ein niedres Loos fuͤr dich Beſtimmungd 
Haft du mit dieſem heiligen Gefühl 
Nicht hohes. Recht an alles Große, Schöne? 
In jedem Anfpruch ſtehſt du über mir. 
Des. Kaifers Gnade dank’ ich meinen: Adel, 
Dir aber has ihn Gott in’s Herz geſchrieben, 
And keine Zeit loͤſcht dieſe Zuͤge aus 
Mein, Hedwig, bu biſt mein , ich laß dich nicht; 
An di weißt: mich bes Sihdes Schuldhrief an, 
Dir hab’ ich meine Seligkeit derpfaͤndet; | 
Straͤube dich nit, Komm an bied freue He, - 
Komm, Hedwig! 
He dwig. 
Zulius, Julius, ſey barmherzig! 
Julius. 
Du biſt es nicht! Du quaͤlſt mich ſchonungslos, 
Stehſt ruhig da, und laͤßt mich kalt verzweifeln. 
Treuloſe, hab’ ich das um dich verdient? — 
Sa, alles weibliche Gefühl ift Lüge, u 
Und jede Träne, die fehnfüchtig perlt,- : - - 





u Hedwig 


Und jeder Serfzer aus des Herzens Tiefe ; 
Und jeder Schwut, ber von den Lippen Flicht, 
Es ift verlognes Blendwerk der Gefuͤhle, 
Es ift der. Sinne fluͤcht'ge Taͤuſchung nur; 
Rein, warm und treu hat noch Fein Weib ame . 
pfunden! 
Hedwig, 
ad vom Ihrem Cerhhte bingerigen / an felns. 
Vruft werfend,) 
Graufamer Menſch, du brichſt ein treues ven 
Julius. 
Hedwig ! Hedwig! 
Hedwig. 
Bote! mas hab ich gerhan 
Gich tedreikend.) . 
Julius. | 
D rei. Dich mir aus den verſchlungnen Armen, 
Geliehte Braut, denn meine Braune bift du 
„Bor Gott! Mag auch die 8 mag ſeldſt mein 


Sich feindlich draͤngen — unfte Sem, 

es Segen Wortes heilt die Wunde zu, 
Und als mehr Weit ſoll Ass dich erkennen! 
Hedwig 
Nies weiter, Grafl Sie freveln. Nein! nicht 
weiter! 

Was auch’ mein uͤberſtroͤmendes Gefuͤhl 

In diefer falſchen Stunde Halb verrathen, 

Vergeſſen Sie es, ich beſchwoͤre Sie! 

Es konnte ſich mein Herz anf Augenblicke, 

Aus ſeines Weges ſtrengem Gleis verlieren, 

Doch mein VBewußtſevn träge mic ſchnoll zuruͤckt 


ge" 
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Kommt's Ihnen zu, Im Sturm der belbenſchaft * 
Des Lebens Sitte muthig zu verachten, | 
Sich dent Geſetz entgegen werfend, eins 
Mit Ihrem Herzen, mit der Welt im Kampfe, 
Geziemt es mir, im Frieben mit der Welt, 
Des Herzens laute Stimme zu bezwingen, 
Und das zu ehren, was Sie keck verachten? 
Drum hören Sie! Des Vaters Liebe mag vielleicht 
Zu ſchwach dem Sturm der Bitten mwiderftehn , 
Vielleicht von lieben Wuͤnſchen trenat er ſich, 
Wo Hpfer und Entſagung unſre Pflicht iſt. 
Doch einſt bat ich von Gott, o koͤnnti icht lohnen, 
Mas Sie an mir huͤlfloſem Kind gethan! 
Gott hat mein Flehn erhört,. mit flarker Seele 
Bring’ ich vergeltend ein gebrochnes Herz, 
Und keine Thraͤne perlt in meinen Augen! — 
Mag dies das letzte Wort ſeyn zwiſchen ung] - — 
J Julius. 
Nein, hienmlifches Geſchoͤpf, ih laß dich niet 
Jetzt erſt erlenne ich bie große Grat. Ze 
Zu deinen Süfen — 


Du | 





Fünfter. Auftritt. 
Vorige Rudolph. 


Rudolph. 

Tod und Hölle ! 
Hedwig. 

Ä Gott, id 


a20 Bebwig. 


Verſtehe dich? — ” 
(rin Gnmeräler Sid ai SEE auf Suahı daun 


ſtürꝛt fie auf Rudolph los, reicht ihn die Haud 
und eilt mit den Worten :) 


NRudolph! ich bin bein Weib! 
| Reh au 





Bechöter Auftrite, 


Rudolph. Jutius 


Ju bi us (auffpringend,) - 
Nein, Hebdwig, nein, du biſt es nicht? — 


Ruder ph. 
Herr Graf, 
Site muͤfſen eine Frage hier verzeihn — 
Julius. u 
Ich muß? — Die Rebe iſt mir fremd! 
Rudolph. [| 
Nah dem, - 
Was Sie aus Hedwigs Munde felbft gehört ; 
Komme mir bie Kühnheit zu. u. 4 
Julius. 
Das wird ſich zeigen. 
Rudol ph. 
Das hat ſich ſchon gezeigt, Here Graf. Noch eins 
nal, 


Ich muß um bie Erklärung bitten: was iſt 
Hier vorgefallen 3 
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Julius. 
Weihe Sprache! 
Rudol ph. 
Sey *. 
Das Wort zu kuͤhn, her Augenblick entſchuldigt. 
Sie it mein Weib, Sie find’ ih ihr zu Sur - — 
Julius. 
Wer iſt dein Weib? 
| . Rudolph - 
Hedwig. 
Sulius | 
Sie iſt es nicht! 
Das luͤgſt bu! | 
6 Rudolph 


Re 
Julius 
Du luͤgſt, Hedwig bein Weib? 
Rab fol dee Engel in dem Staube 9 
Rudolph [by Seite) 
0 Zenpelf 
= Ram) 
Vor Ihren Augen gab fie mir die Hand; 
As Zeugen ruf’ ich Sie vor Gott und Kicker - 
Zu meiner Braut hat fie fich ſeidſt befannt. 
Julius. 
Das war im wilden Sturme des Gefuhls, 
Kein Schwur iſt gültig mit empoͤrtem Herzen! 
Rudolph. 
Was diefen Sturm erregte, frag” ich Sie. 
Ich Hab’ ein Recht zu biefem ernfien Tone. 
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| Julius. 
Verwegner Burſche! 
Rudolph. 
Wär’ ich's, Here, fo war's 
- Doc keine Zeit, mid baran zu erinnern. 
Ihr Vater ift mein Here, ich diene, ja, 
Und meine Freyheit hab’ ich ihm verkauft, 
Doch meine Ehre ift noch nicht verpfändet , 
Die hab’ ich als mein Eigenthum bewahrt. 
Was gieng hier vor, Herr Graf t 
Sulius. 
Ein Wort noch, Foͤrſter, 
Und Er iſt um den Dienft! 
Rudolph. — 
| Was gieng bier vor 2 - — 
Hedwig iſt meine Braut, Sie ſind mein Zeuge. 
Rein muß ich ſehn, ich mag auch einen Himmel 
Nicht aus bee deitten Hand! Was ging hier vor? 
Jultus 
(fi mit Gewalt mäßigend.) " - 
Rudolph, waͤr't Ihr nicht meines Vaters Retter, 
Waͤr't Ihr das nicht —! Doch ſtill, Ihr ſeyd's, 
und ſomit 
Trag' ih andy meines Dankes Zoll Euch ab; 
Allein, das kann ich nicht in meiner Vruſt behalten, 
Wias mir das Hexz abdruͤcken will: fo wißt, 
Nieman wird Hedwig Euer Weib, der Weg 
Gedt über meine Leiche zum Altar! 
(Seht ab.) 





— — — — — 
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Siebenter Auftritt. 


Rudolph allein. 
Nun, wenn es keinen andern gibt, mir kommt's. 
Auf einen Heinen Mord niet an! Derr Graf, 
Sie werden wohl thun, fih in Acht zu nehmen! 


- Wie aber loͤſ' ich diefes Nächfel? Wie? 


Bu ihren Füßen find’ ich ihn, fie reißt 
Sich 196, und nennt fi meine Braut! — Es muß 
Klar werden, ſonnenklar! Dev Wing 
Soll nicht in meine Jagd, das ſchwoͤr' ich theuer! — 
D Geiſt des Guten, wenn du im mir Tabl, 
Wenn di mein Mörderteben nicht erfäufte, 
Wenn du den Weg mir felbft herauf gewielen 
Aus meines Lafters Abgrund, e fo laß 
Die flillen Kräfte fih aufammen fallen, 
Daß fie mich aufrecht halten in dem Kampfel 
Denn Eiferfuht und Aweifelsiommer hängt . 
Der Hölle gite Wucht an meine Seele, 
Und reißt mich wieder ber Verdammniß zu. 

(Geht ab.) 





Achter Auftritt. 


Der Graf und die Bräffn 
(an dee Seitenthure. 
| Graf. | 
So fichn die Sachen jetzt. — Du weißt nun Alles‘, 
Auf unfern Ausſpruch harr'n zwey bange Herzen, 
Drum laß uns kurz bey der Entſcheidung ſeyn. 
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Sulius weiß zwar, daß er frey wählen darf, ° 

Doc laͤßt fein kindliches Gefühl nicht zu, 

Daß er auf ſeiner Aeltern Wort nicht achte. 
Graͤftn. 

Und dein, Entſchluß? 


Graf. 


Ich wart' auf deine Stimme, 


In ſolchen Faͤllen ſieht ein Weib viel ſchaͤrfer, 
Viel ruhiger; nur eine zarte Hand — 
Kann dieſe zartgeflochtnen Faͤden loͤſen. 

| Gräfin. 
Sieh, lieber Felseck, daß ich's frey geſtehe, 
Ich trug bie dunkle Sehnſucht in der Bruſt, — 
Solch eine: liebe Zochter if mir. Hedwig, — 
Es möchten dieſe beyden reinen Herzen 
Sich fill gefunden haben. Legten wie 
Nicht ſelbſt der Liebe Keim in ihre Träume ?, 
Sie wuchſen mit und für einander auf, 
Und froh fah ich die Bluͤthen fich entfalten, 
Kaum wußten fie e8 felbſt. — Ich aber fühlte, ' 
Es müffe diefe Liebe ſich bewähren 
Sm Sturm ber Zeit, in langer Trennung Schmers 

zen; 

Damit von ihrem goͤttlichen Beruf 
Der Sitte Regelzwang zuſammen breche. 
Nun haf ſie ſich bewährt, ſie haben treu 
An ihrem ſtillen Glauben feſt gehalten, 
Und keine beſſ're Tochter wuͤnſch' ich mir. 


Graf. 


Doch warum haſt du ſie in ſolcher Demuth, 
Wie es ihr Stand’ verlangte, auferzogen, 








®. — —— — — — — 


E cu Deeam a. 225 


Trugſt du den Wunſch ſchon damals im ber Bruſt % 
Was ihr jet noͤthig waͤre, fehle dem Maͤbchen. 

Graͤfin. 
Wir leben abgeſchieden von det Welt, 
Und felten komme ein Gaſt in unſre Berge. 
Wie nis daB freut, fd freut's die Kindet auchz 
Mit unfern Bäumen find fie groß geworden, 
Mit unfern Blunen find fie aufgeblüht, 
Und ihre Heimath Tiegt in dieſen Thaͤlern. 
Was ſoll das eitle Schnitzwerk jenes Lebens 
Am Laubengänge ihres ſtillen Gluͤcks? 
Hat ſie nicht alles ſchnell erlernt, wab uns 
Das abgeſchied'ne Leben oft erheitest? 
Die Saiten Mingen unter ihren Fingern, 
Und was ein deutfcher- Dichter Großes fand, 
Das ift nicht feemdein ihrem ‚vollen Herzen, 
Mag ihre auch fehlen, was bie große Melt 
Mit Ialitem Prunk als hoͤchſte Bildung ausſchteit 
Mag ſie ihr vaterlaͤndiſches Gefuͤhl 
In jene Sprache nicht zu dräden wiſſen, 
Die ihrer Zunge, wie dem Herzen fremd iſt, 
. Sch tadl' %6 nicht, fie hat fi rein bewahrt; 
Denn mit den fremden Worten Auf der Zunge 
Kommt auch ber fremde Geiſt in unfte Bruft, 
And wie fih mancher, von dem Prunf geblendet, 
Der angebornen, heil'gen Sprache ſchaͤmt, 
Und lieber rädebrechend feiner Zunge, - 
Zum Spott bes Fremden, fremde Feſſeln aufzwingter 
So lernt er and die deutfche Kraft verachten, " 
Und- ſcwwoͤtt die angeborne Treue ab, 

‚Graf. 

So biſt du ihrem Bande nicht entgegen, 
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34 harre deines Kuh, Meinen Eennft du. 
Genf - 

O laß dich feſt in meine Arme druͤcken, 

Denn eine ſchoͤne Stunde winkt uns zu. 

Sie, mögen gluͤclich ſeyn, wie wie es waren, 

An diele Berge iſt das Gluͤck gebannt. 





Neunter Auftritt. 
Voruge. Julius. 


Graf. 
Winkommen Sehn!..die Aeltern ſeguen dich | 
 Bräfin. 
Sa:, lieber Julius, bting' uns beine vedwig, 
Wir ſeznen Euch! 
Julius. 
Darf ich ˖den Ohren trauen, 
Die meinem Geiſt die Himmelsbothſchaft Singen 
‚Graf. 
Komm an dies Herz und fuͤhl's an feinen Schlägen, 
Wie es bem Augenblick entgegen pocht, 
Der deines Lebens Seligkeit begruͤndet! 
Julius, 
D meine Aeltern! — Doch, was fol ber Raufht 
Noch liegt ja Hedwig nit in Eurem Armen! 
Gräfin. | 
&o rufe fe. : 3 


5 Hr 
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Zuttas. 
or wit nicht, was geſchehen. 
Beirin 


Braf. 
Sprich 
Julius. 
Bergebens hatt? ich fie beſtuͤrmt, 
Der Liebe ganze Kunſt umſonſt verſchwendet; 
Sie blich be ihrem Ausſpruch, nimmermehr 


Nun 


Mein Weib zu werden, von dem Wahn befahl, 


Ihr braͤchtet Eute Wünfche und Zum Opfer, 

Vechaßt ſed Euch das Band, dag wir geſchloſſen! 

Sie iſt entſchleden, bricht iht auch das. Herz. 

Bu ihren Füßen warf ih mich, da ttat 

Der Foͤrſtet in den Saal ; fie riß fi 16, 

Wild in Verzweiflung flog’® in ihrem Blicke. 

Ich bin’ dein Weib, Rudolph! Und mit dem Worte 

Mat fit verſchwdunden, leblos fand ich da } 
Gräfi n. 

Ich habe diefen Kampf ſchon laͤngſt vrmerkt, 

Wohl kenn' ich meine großgeſinnte Hedwig, 

D’tum üͤberlaßt es mir, ihr zu Beweifen, 

Wie unſer Gluͤck ar ihren Gluͤcke hängt 

Laßt mich mit ihr afein. — Der Bardn Werned 

Hat Euch zum Feſt geladen, daB er gibt. 

Ihr habt es einmal zugefagt, To teiter; 

Ich unterbeß, befänftige ihr Herz, 

Und flifte Stieden in dem Sturm ber Seele. 

Julius. 
So lange ſoll ich warten 2. 





Y 


* 
128 Hedwig- - 


Graf 
Aeberlege 4 
Was dieſer kurze Aufſchub⸗ dir gewinnt. 
Komm, komm, mein Sohn, der Muttet Rath iſt 


ut. 
Vor Mitternacht And wie zuräd; ° 
Julius. 
Ich folge: 
| Graf. 
Sb ms eilen, denn ber Meg iſt weit. 
\ Gr fi n. 


Wernekk ließ dich auch bitten, beine Leute 

Jhm zur Etleicht rung‘ mitzubringen, geoße Tafek 

Will er heut’ geben, und ihm fehlt's an Dienern. 
Graf 

Don Herzen gern. Bernhard! Doippt 





Zehnter Auftritt, 


Worigk ‚Rudolph Bernhard und mehrer: 
Bediente. 


— Graf. 

Die ganze Dienetſchaft ſizt auf. Ihr iR. 
Mit mie nach Werneck. Rudolph bleibt. zuruͤck, 
Und huͤtet unterbeffen uns das: Schloß, — 
Du bieibft doch gern allein ? 

Gräfin. 

Was waͤr' zu fuͤrchten? 
Bern: 
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Bernbard. 
Herr, laſſen Sie mich hier. 
Graf 
Nein, bu mußt auch nad Werneck. 
Bernhard, u 
Was fol. ich dort? Ich Hab’ nicht Raſt noch Rub, 
Weiß ich die gnäd’ge Frau allein im Schloſſe. 
Graf. 
Der Rudolph bleibt ja, ER 
| Bernhard. 5 
Das iſt meine Angſt. 
Gr af. *Ñ 
Dfuy, alter Traͤumer! 
| | Bernhard. Zu 
Laſſen Sie mid Hier, 
Ich kann ja fo das Reiten nice verttagen. 
Herr, laſſen Sie mich hier! 
Graf. 
Bernhard, weißt du, 
Was ich die Heut’ befahl? 2 
| Vergeben Sie's, 
Das alte Herz will ſich nicht zwingen laſſen. 
| Straf 
Nun, wenn dir gar To viel d’ran liegt, fo bleibe, 
Bernhard. . — 
Das waͤlzt mir einen Stein vom Herjen, Graf. 
Ein Bedienter. 
Die Pferde find gefattelt, gnänger Herr. 
| Straf Ä 
So komme, Julius. —Reb wohl, mein gutes Weib, 
Ich wuͤnſche dir viel GIüc zu deinem Warfag.  : 
Körners dram. Beyte. I, 5 Ks 9.1. 
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Inlius. 
und ih fol ohne Abſchat — 7? 
Gräfin. 
um fo ſchaͤner 
Wird Euer Biederfepn! Lebt wohl! 
F (Geh ab.) 
Graf. .. 
Komm, Julius! 
Rudolph. 
Verzeih'n Sie mir, Herr Graf, wenn ich belaͤſ, ge. 
Ih bitte um Entſcheidung meines Wunſches, 
Nur Ihres Worts bedarf's zu meinem Gluͤck. 


Graf. 
Das ſchlag dir aus dem Sinne, wack'rer Rudolph. 
Rudolph. 
| Wie? 
Graf. 


Die Blume bluͤht fuͤr dich. nicht auf, d du magſt 
Dir eine andre ſuchen; aber ſey 
Des reichſten Dankes nochmals uͤberzeugt: 
Ich zahl! die eine ſchoͤne Summe aus, 
Mit der kannſt du dein weit'res Gluͤck verſuchen. 
Leb wohl, und huͤte mir die Frauen gut. 

‚cute ab bis auf Rudolph.) 





Eilfter Auftritt, 


Rudolph allein | 
Mit der magft bu dein weit’res Gluͤck verſuchen? — 
Hal wenn ich dich verfianden babe? Menfcht 
Reize den Tieger nicht, fo lang er ſchlaͤft, 
Er möge lonſt erwachen. 


ò—⏑⏑— 
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‚Bwötfter Auftritt. 
Rudolph He bwig - 
Hedwig. _ 


| Sie find fort, 
Rud oiph. 


Jal 
Hedwig. 
VUnd weißt du's nicht, wohin? 
Rudolph. 
Nach Werned ſind f ie. 
Jetzt aber laß fie fort fepn, oder bier, : 
Was kuͤmmerr's uns? Sag mir, was war das 
vorhin, 
Als ich in's Zimmer trat? Was trieb ſo ſchnell 
Dich zum Geſtaͤndniß deiner Liebe? ſprich! 
Biel koͤmmt mir jetzt auf die Entſcheidung an; 
In meinem alten Kampfe lieg' ich wieder, 
Du biſt's allein, die mich noch aufrecht haͤlt. 
Hedwig. u 
Ich bin der Wahrheit Sprache nur gewöhnt, 
Und wüßte ich auch, daß bir ein füßer Tıng 
Erwuͤnſchter wäre als die herbe Wahrheit‘, | 
Ich darf doch dein Vertrauen nicht betrügen. 
Rudolph. 
Was fol das, Hedwig? 
| Hebwi g. 
Hoͤr mich ruhig an: 
Der junge Graf liebt mich, er meynt es ernſt; 
Doch ſeiner Eltern Friede iſt mir heilig, 
J 2 


132 I Hebmig - 


Und nimmer geb’ Ich feiner Bitte nad, 
Denn nicht Undankbak fol die Welt mich nennen. 
So bring' ich dent dieß Schwere große Opfer dar, 
Denn ich 'verberg’ es Richt, daß ich ihn liebe. 
Rudolph. 
Du Tiebft ihn ? — Teufel! 
Hedwig. 
Ja, ich liebe ihm, 
Von meiner Kindheit fruͤhſten Seelenwegen 
Hat ſich mein Herz an dieß Gefuͤhl gewoͤhnt, 
Es iſt mir wie der Athem unentbehrlich, 
Und ſterben wuͤrd' ich, ſollt ich ihm entſagen. 
WRudolph. 
Und Du a mio mein fern? 
Hedwig, 
Ja, ich will es Tenn I 
Und will Dein treues Weib ſeyn, jede Pflicht, 
Ich will fie ſotgſam, will ſie gern erfuͤllen, 
Bis einſt ber Liehe uͤbertaͤubter Schmerz 
Die ‚Seele auflöst in dem letzten Kampfe. 
WRudolph. 
Ha! gräßlich wird es Tag in meiner Bruſt! 
Ich Rafender, daß ich vom Gluͤcke traͤumte! 
Fahr' bin, du letzter Glaube an bie Menſchheit, 
Welt! wir find Auitt, du haft bein Spiel verloren ! 


EGtürzt b.) 
Hedwig. | 


Rudolph! wohin? Bote! ich beſchwoͤre Sic! | 
(Som ad.) 
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Dreizehuter Auftritt, 
(Wald.) 
Zenaretto Lorenzo. Raͤuber. 


Zanarette. 
Noch, hat der KRudolph ſich nicht ſehen laſſen, 
Doch bleibt ex nicht mehr lange, ahnet wir. 
Lorenzo. 
Dos Foͤrſterhaus im Wald ift feine Wohnung , 
Er muß bey und vorbey, wenn er vom Schloß 
timmt, 
Zangretto. 
Noch immer iſt mir's unbegreiflich! Rudolph 
Wagt's an der Grenze frey herum zu wandeln; 
Tauſend Zechinen ſtehn auf feinen Kopf, 
In Fiume haͤngt ſein Bildniß an dem Galgen, 
Und er lebt hier als waͤre nie ſein Dolch 
In einem Menſchenherzen warm geworden. 
Wie kam er doch zu uns? 


Lorenzo. 

'S mar in Rialto, 
Wir hatten einen Plan auf den Marcheſe, 
Und gut bezahlt ward uns der Dolch; doch fehlt' es 
Den Unſern allen an der Luſt zum Morden, 
Denn ſehr behutſam war der Feind und ſtark. 
Da trat der Rudolph ploͤtzlich unter uns: 
Er wiſſe, ſprach er, um den ganzen Auftrag, 
Es gaͤlt' ein Probeſtuͤck, er wolle ſich 
Mit dieſer That in unſre Bande kaufen. 





134 „Herwig: 


Banaretto. 
Ja, nun erinnr' ich mich. — Man gab ed zu, - 
Und noch -diefehde Nacht fiel der Marcheſo. 

Lorenzo. 
Vom Lohne nahm er nichts, er ſchob's zuruͤck, 
Doch hoͤr' ich noch den Eid, den er geſchworen, 
Dem ſeinen Dolch in's Herz zu ſtoßen, der ihn 
Verhindre an dem blut'gen Raͤcheramt, 
Denn bee Marcheſe fen. ihm ſelbſt verpfuͤndet, 
Und keinem Andern ginn’ ee diefen Mord. 

Zanaretto. 
Er iſt der letzte eines großen Hauſes, 
Wohl nicht erzogen, feines. Lebens Preis 
Banditenmaͤßig mit dem Dolch zu kaufen, 
Wir waren immer ſehr vertraut zuſammen. 
Ich kenne feines Ungluͤcks ganzen Weg. 

Lorenzo. 

Sun, Burſche, laß doch hören. 

Banarefto. 

Sieh, er mar 
Schon früh verwaist, der Marquis war. fen Kor. 
mund, 

Und ſchickte ihn auf viele hohe Schulen. 
Indeſſen druͤtete die Schurkenſeel' J 
Dir einen Plan, ber mich Banditen koth mad: 
Es lechzte ihm nach feines Muͤndels Go. 
Da hieß es plöglih, der Marcheſe habe ' 
Ein fchändliches Komplott entdeckt, fein’ Delndef 
Sey der Verſchwoͤrung Mitglied, viele Briefe 
Haͤtt' er gefunden, und fo müffe er, 
Menn’s auch ſein Her; zerreiße, ſeines geeundes J 


v 
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Verwalsten Sohn, den er als Vater liebe, " 
Des Hochverrachs anklagen. Es geſcheah. ;. 
Die Briefe ,. die’ der- Marquis ſelbſt 'gefheicdem, : 
Und endlich für des Muͤndels Schrife erkannte , 
Berdammten Rudolphs Unſchuld, denn fein Leugaen - 
Salt gegen feines Vormunds Schwuͤre nichts. u 
Er warb: verbannt, warb für: infam erklärt, 
Und mit ben Gütern bes Geaͤchteten 
Belohnte daB betrogne Vaterland -: nn 
Den hochgepriesnen Retter , den Marche. - : 
£orenzo. 
Wenn ich nicht irre, kommt er dort —“ * 
Zanaretto. 
J Er iſt's! 
Zieht Euch zuruͤck, noch barf er ung nicht finden. _ 


“ am ab.) 
! , * .. Base ! Fi . ci 


I BF 
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Bierjepnter. Auftritt. E 


Rudotph ein. 


Was pohſt du Der}, was 'beben‘ meirie Säeittet d 

Mas flaret das Auge unbeweglich beein? m - 

Ha, fpütt ihr ſchon die Hoͤlle, wittert He ni 

Den gift'gen Athem der Verdammniß fchon? — 

Zum legten Male raff' ich ed zufammen, 

Was mir wie Buße. klang und. wie. Vergebung , 

Bertretne Keime meiner Himmeldiwelt‘, “ 

Die meines Lebens Moͤrderſturm zertiidte, us? 

Band ic an leiſer Seelenheffnung aufs .! 

Und bab mit meinem Tränen fie —*8 Se KB 
® 
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Umſonſt, umſonſt, der Himmel ſtoͤßft mich aus; 
Die zarten Faͤden reißen, die mich banden, 
Und ſchaudernd in ber Hölle wach’ ich auf! 
Was, fafelt ihr von Ioßgefprachnen Suͤndern, 
Betragne Thoren! Hat je eine Seele 
Mit foscher Inbruſt Im Gebet gegen, 
Mit folher Reue fi im Staub gemunben 2 
Unb doc; verdammt, und dach nerflofenk Gak. 
Zum Iepten Male glaubt” ich an ein Herz, 
‚Zum fegten Mal traut ich dem Luͤgengluͤcke, 
Es ift vorbey! Fluch jeder flillen. Ahndung, 
Die mir von einer beſſern Welt geſchwatzt, 
Fluch jedem warmen, menſchlichen Gefühl, 
Fluch dem Gedanken, der von Buße traͤumt, 
Fluch jeder Seelenhoffnung der Vergebung! 
Und aller Fluͤche hoͤchſter Fluch zuruͤck 
Auf meine Vruſt, daß id, im Staub gekrochen 
D Hedwig, Hedwigt — Komm, Du altes Rohr, 
Du bift gewohnt, das warme Herz zu treffen „ 
Triff gut, es güt heut Beinen. ſchlechten Preis, 
Der Meiſfter zahlt den Schuß mit feinem Blute. 
Was folk ich mich. vom’ Leben nedden laffen % 
Der, Hölle bin ich, ihr gehoͤr ich. zur, 
Die ift die einzige , die treu geblieben, _ 
Mit biefem Druck beſiegl' ich unfern Bund, 

(Er ſetzt die Piſtole an, den Mund. 


J ——— — — Fr 
"Bünfzehnter Auftritt 
Rudolph, Banarette. Lorenzo. Raͤuber. 


Zanaretto GGant ihm in dem Km) / 
Biſt du von Binnen, Mabeiph? 
© 
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Rubetph. 
* Banaretto ” 
Zanarett o. 
Kennt Du mid; noch? 
Raudolphh. 
“rd: Rab, mot Ihr 
 Banarerto. 
Dich, Bandit! 
5 Wubol »b. 
Mic mei Ihr? wie? 
Zanaretto. 
Gleich weißt Du Alles. 
Was aber hat Dich, Raſender, bewegt, 
Hand an dich ſelbſt zu legen? — Würhender,  .. 
Mie kemmt denn ein Bandite zut Verzweiflung e 
Rudolph. | 
Wie ſoll ich a Euch erzählen, Ihr begreift's 
Doch nicht, nein, nein, Ihr kennt die Seligkeit 
Des Wehnſ ang nicht, gein, Ihr begreifl's nicht. 
| Schweigt 


* 


Lorenzo. 
Ach, laß die Jaren! 
" Banarette, 
Sprich, wag packte Dich } 
Rudolpho 6 
Ihr wird, wie man mir druͤben nachgeſtelt / 
Als ich die Senatoren expedirte. 
Sch floh in dieſe Berge. Unbekannt 
War meines Nament Schande dien Hätten, u 


N . 


I - 


. 
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Rudolph. 
Erſt muß bie Abendglocke 
Die Froͤhner in das Dorf gerufen haben, 
Dann iſt es Zeit. 
Lorenzo. 
‚Wir folgen Deinem Rath. 
Rudolph. 
So gebt mir Eure Hand: ich ſchwoͤre Euch 
Banditentreue und Banditeneid. — 
Vergebung laͤchelte, ich ließ die Bruͤder, 
In's reine Leben ſtahl ich mich herein, 
Das Laſter will der Unſchuld Buhle ſeyn, 
Da ſtuͤrmt die alte Schlange auf mich ein; 
Der Himmel finkt, die Hölle hat mich wieder, 
Moblan , ich kann auch ganz ein Teufel ſeyn! 
(Ale ab.) 


Dee Vorhang alte). 





Dritter Aufzug 


(Das Zimmer jin Sehloffe.) 


Erſter Auftritt. 


Hedwig‘ (figt un Tpinnt,) ‚Die Gräfin u 
am Fenſter. Es vrennen vichter.) 


J Graͤfin. 
rar: 'eine heitre Sommernacht! & eubigt ; 
Des Mondes Steahl webt wie ein goldner Traum 
Auf der entſchlummerten Natur, es fluͤſtern 
Die alten Linden ſanft und heimlich drein, 
Und naͤchtlich ſchimmert durch des Waldes Nebel 
Das bleiche Licht der Eiegebirge her. ⸗ 
Wenn ich ſo einſam an dem Fenſter ſtehe, 
Da wachen taufend Bilder iin mir auf, 
Die laͤngſt das rauhe Leben mir entfuͤhrte. 
Des Herzens erfter Traum kommt mie zuruͤck, 
Und die Erinn’rung Fieht mit ihren Freuden 
Im Haren Reihentanz an mir vorüber. \ 

| Hedwig. | 
Nur mit der Freude? 








ie 


Gräfin. 
Mur mit ihr, der Schmerz 


Bleibt ſtil zuräd in der vergangnen Stunde; 
Ein Sohn der Erde, die ihn flerblich zeugt; — 


Doch Freude lebt, die zarte Himmelstochter, 
Klar als ein ewiger Gedanke fort, 

Und jeder neue Morgen bringe ſie wieber. 

Die Nebel jagt der Sturmwind aus einander, 
Der Wolken ſchnell ſich bilbendes Geſchlecht, 
Das uns das blitzende Verderben ſendet, 


Zerreißt im leichten Kampfe mit der Sonne, 


Und ſpurlos geht die ſchwarze Wetternacht 
Voruͤber an dem großen Stetnentempel, 
Denn ewig ficht des Himmels heitre Kuppel, 
Und jeder Abend bringt die Goldnen wieder, 
Die fanft fi girten um die itd'ſche Werk. 
Hedwig, 
Und wenn im Leben Eeine Freude reifte? _ 
Ad Gräfin ! viele Kränze find verdorrt! 
Grafin. 
Des Lebens Fruͤhling iſt ein fluͤchtig Weſen, 
Will ſchnell bemerkt, will raſch ergriffen ſeyn. 
In alle Thaͤler pflanzt er ſeine Bluͤthen, 











Sein iſt die Schuld nicht, wenn der Keim verdirbt. 
Die Schuld nicht ſeyn, wenn viele Zweige welken. 
Es muß der Menſch mit klug bedachter Sorgfalt, 


Was aus dem langen Winterſchlafe bricht, 
Zur ſchoͤnen Sommerpflanze ſich erziehn. 


Mer nicht die Strahlen lockt in feinen Garten, 


Darf nicht den Kelch verlangen und die Frucht. 


| Hedwig. 
Doch Augenblicke gibt es, theure Gtaͤfin, 


t e I. 
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Wo man der Sonne felbſt entfllehen muß, — 
Od alle Bluͤthen auch nach ihr geſchmachtet, 
Weil ihre Gluͤth des Nachbars Gluͤck verdorrt. 
Reicht denn des Menſchen heitret Blick nicht weiter, 
WE an die Mauern feines Eigenthum ⸗ 
Sind die vier Pfaͤhle, die ſein Feld begrenzen, 
Der letzte Markſtein, wo ſein Weg verſchwindet, 
Fliegt Wunſch und Liebe, Dankbarkeit und Price 
Nicht über: alle Gaͤrten diefer Erde $- 

| Graͤfi in. 
Kind, ich verſtehe dich! — Was ſollen Raͤthſel, 
Wenn's hier und hier in reiner Klarheit webt! 
Laß uns nicht fpielen mit bem erſten Reben, 
Wir beyde fühlen , welchen Preis «8 gilt. 
Dein Herz verräth dich, deine Augen perlen. 

Hedwig 

he zu Füßen ſinkend.) 

O meine Mutter! — 
Gräfin. W nn „' 
Ja, das bin ich die! 
G6bie and Hera ziehend.) 
Mit dieſem einen Worte ſprichſt du's aus, 
Was ich‘ gern langſam dir entlodt, was ich 
In deinen Seufzern laͤngſt errathen habe. 
Ich wolle’ es Eünftlich in's Geſpraͤch verflechten, 
Und mit dem zarten Spiele der Gedanken 
Dich dahin fuͤhren, wo mein Herz dich wil. 
Doch allzumaͤchtig war mir das Gefühl, 
Der Mutterliebe zaͤrtliches Erwachen 
Ließ mich vergeſſen, was ich klug bedachte, 
Und ſchnell an meinem Herzen lag das Kind. 
Ss meine Hedwig, meine theute Tochtet! 
” .. . 
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Hedwig. 
Sie brechen mir das Herz mit ihrer Lebe, 
D, ich verdiene diefe Schonung nmicht! 
Bu Bräfin | 
Haft du nicht Fühn gekämpft mit deinem Herzen, 
Haft du dein Heftes heiligſtes Gefuͤhl 
Für uns nicht opfern wollen ? Ich weiß ‘alles, 
Der Vater fegnet dich, ich Tegne dich, 
Und Julius kuͤßt dich Heute noch als ſeine Braut. 
Debwig. 
Sott! meine Mutter! — Ih Unwuͤrdige? 
Bräfin. 
Saffe vie Mädchen. 
Hedwig. 
Mich ergreift ein dittern 
Bey dem Gedanken 'diefer Seligkeit. 
Nein, nein, e8 ift ein Traum, das arme Leben 
Dat keine wahre Ahndung diefes Gluͤcks. 
D wede midy, doch wecke mA nicht graufam, 
Sanft führe zu der Wahrheit mich zurüd ı 
Bräfin. 
Es ift kein Traum, du wachſt. Ja, du viſt idclich 
Und feine noch verdiente fo das Gluͤck. 
Ich laffe dich allein! — Bete zu Gott, 
Und dieſer Rauſch der Seele wird ſich legen , 
Und Himmelsftieden kommt in deine Bruſt, 
Und Iöst in fanft verhallenden Accorden 
Des Herzens wilde Leidenfchaften auf. 
Gott fey mit meiner Tochter! | 
(Umarmung.) 
Hedwig. 
Theure Mutter I 
. (&räfin seht ab.) 





, . 
Zweyter 
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u Zweiter Auftritt. 
Hedwig allein. 

(Sie wirft (ich mit freudeglühenden Blicken zum Dank 
gebete nieder, ‚dann, richtet fie ſtith langſam auf, drückt die 
Hände vor die Bruft, wie zum Zeichen, daß ihr dad ion 
fehle, ihr Gefühl zu nennen. Nach einer Pauſe fällt ige 
Auge aufs Elavier (Harfe); fie eilt darauf au, greift: saß 
in die Seitens und fingt:) | 
| Morte ſuch' ich mir vergebens 

In des Herzens vellem Drang; 
Jede Seligkeit des Lebens 
rn Hat nicht Worte, nur Gefang. 
Nur in Tönen kann ich's zeigen, 

Nur dem Liede ſey's verttaut; 
Was die Lippen dir verſchweigen, 

Meine Thraͤne ſagt es laut. u 
Und von zauberiſchen Wehen 

Fuͤhl' ich meine Bruſt bewegt, 

Der allein kann mich verſtehen, 

Der mein Gluͤck im Herzen traͤgt! 





Dritter Kufteitt.. 


Hedwig. Rudolph (iſt währen des Ges 
ſanges hereingetreten, und hat feinen Antheil an ., 
dem Liede bemerkbar gamacht.) 
Rudolph. 
Ich trage nichts von Deinem Gluͤck im Seen; 
Und doch verſteh' ich Dich! — 
Koͤrners dram. Beytr. IL K x. “WU, 
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Hedwig. 
She, Rudolph, bier ? 
Rudolph. 
Erſchrickſt Du vor dem unwillkommnen Gaſte? 
Hedwig. 
Was blickt Ihr mich fo ſtarr und graͤßlich an? — 
Rudolph. 
Wem galt das Lied? Luͤg's nur! 's haͤtt' mir ge⸗ 
golten. 
Ich ſetzte meine Seelenhoffnung dran, 
Wenn Du mich's uͤberreden koͤnnteſt! 
Hedwig. 
Rudolph” - 
Rudolph. Ä 
Wenn mir's gegolten! Bey bem Fluch bei Hoͤlle! 
Lig’ die Verdammniß zehnfach über mir, 
Um diefen Preis hätt’ ich fie abgefchleudert, 
Waͤre noch einmal in den Staub gekrochen, 
Und hätte Sort um Gnade angeaͤchzt! 
Hedwig. 
Mas ift mit Euch? Send Ihr von Sinnen? 
Rudolph. 
Mär’ ichs, 
Mir waͤre beſſer. 
Hedwig. | 
i Bott, was habt Ihe vor? - 
Ihr ſeyd nicht bey Euh, Euch duchatäht ein 
wr Fieber. 
Und ganz wahnſinnig rollen Eure Augen. 
| Rudolph. 
Du haſt den Fackelbrand hineingeworfen, 
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Was padt dich jest die Ahnung ber Gefahr ? 


Noch einen Augenblid, ba. faßt der Funken, 


Und in bie Wolken kracht das Pulverfaß. 


Hedwig 
Um Gotteswilen, Rudolph ! 
Es ſchlägt neun Uhr.) 
Rudoiph. | 
Hoch, es ſchlaͤgt, 
Das it die Stunde. | 
Hedwig. 
Welche Stunde? 
Rudolph. 
Bebſt du? 


Zur Brautnacht ſchlaͤgts, gleich ſind die Gaͤſte da 3 


Am Fackeltanz wird es uns auch nicht fehlen. 
Hebwig , 
Was ſol das, Raſender? Nie 
Ruböiph 
. Sieh, Wie du zitterſt, 
Und haß noch keine Ahnnug von der Wahrheit; 
Denn bis zu dieſer Hoͤlenwirklichtit 
Wagt keines Menſchen Traumbdild ſich hinunter, 
In wenig Augenblicken brennt das Schloß, 
Was Leben heißt in dieſen alten Mauern, 
Stuͤrzt in die nackten Dolche der Banditen; 
Ich bin ihr Hauptmann, und Du biſt die Braut, 
Und Felde lodert uns zum Hochzettjubel. 
Hedwig. u 
Gerechter Gott! — Nein, Hein, .s ift unmödich, 
Solch teufliſch Wuͤthen raſ't in keiner Seele, 


Die eines Menſchen gluͤcklich Anklitz traͤgt. 


22 2 
Re8 oo .. 
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Rudo Ip$. 
Bebft du vor des Gedankens Riefenhälle, u 
Mas bleibt Dir noch, wenn er in's Leben tritt? — 
Und zweifelt du, daß er zur Wahrheit würde? — 
Du kennſt mic fhlcht, wenn Du Die —8 ich 


koͤnnte 
Ein halber Teufel ſeyn. 
Hedwig.‘ 
Ungluͤcklicher! 


Wenn Dich ein menſchliches Gefuͤhl bewegt; 
Wenn Dich der Hoͤlle Gift noch nicht erfäufte 
Wirf Dich freywillig nicht in ihren Pfuhl, 
Ruf Deine Menfhlichkeit, ruf' Deine Engel 
In die zereiff’ne Seele wieder, noch iſt's Zeit, 
Noch bift Du frey der ungeheuern Blutfchuld , 
Noch ift Dein Arm von fremdem Morde rein, 
Noch ſteht das Schloß, noch regt ſich — 

Rudolph. 

Arme Thoͤrin! 
Du weinſt vor einem ausgelernten Moͤrder; 
Es iſt das aͤrgſte nicht, was ich gethan! 
| Hedwig. 

Gott! Bott, erbarm’ dich mein! 

Rudolph. 

Samm’re, windfe ; 3 

Ring' die Hände, taufe Deine Loden, 
Mich laͤßt Dein Jammer kalt, wie Deine Angſt: 

Hedwig. 
Und wäre jeder Mord der Erde Dein, 
Und wärft Du Meifter jeder hoͤchſten Blutſchulb, 
Noch iſt die Reue nicht zu ſpaͤt, Du traͤgſt 
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Noch einey Funken Gutes in ber Seele > 
Kein Menſch kann fo ganz Teufel feyn, daß er . 
Des Lichtes Testen Strahl in fich erſticke. 
Noch iſt es nicht zu fpät, der Himmel Tann fi ; 
Doc keine Hölle kann fih Dein erburmen. 
Rudolph. ft 
Umſonſt! In meine Nacht dringt Feine Gnade! 
Einmal kehrt' ich zuruͤck, nie komm' ich wieder. 
Aus meinem Moͤrderleben taucht' ich auf, 
Du ſtand'ſt ein klarer Stern an meinem Himmel, 


Dein falſches Licht fog mih allmädtig an, - --#-- 
Sch ſtreckte meinen biutgefärbten Arm | 
Nah) Deinem blaffen ‚Zauberbilde aus, u 


Und jeder Strahl band ſich an meine Seele, 
Ich fühlte mich gegogen und bewegt, 
Und wollte mit der Dämmerung des Morgens 
Hinauf in Deines Lichtes Heimath fliehn.- 
Da haft Du mein Gewebe mir zerriffen , 
Haft tuͤckiſch Dich in Wolken todt ‚begeben, 
Daß mich die kaum erflogne Himmelshöhe 
"Nur um fo tiefer in den Pfuhl gefcehmettert , 
Und der Verzweiflung bfut’ge Wogenbrandung 
Hoch uͤber meiner Nacht zuſammenſchlug. 
Wenn ich der Teufel bin, vor dem Du zitterſt: 
Es ift Dein Werl. Es galt ein Wort von Die, 
Es hätte mic) dee Himmel aufgedungen, 
Da ſchwiegſt Du ! und die Hölle triumphirtet 
Hedwig (auf ihren Knieen. 
So ſieh mic) jegt zu Deinen Fißen liegen! : > 
Rudolph! wenn mein Beſitz, wenn meine Liebe 
Einft Dich herauszog aus. des Abgrunds Zisfen, -. 
Darum if’ jest zu [pät, warum wilft Du 


- 


yo Twin 


Rudolph. 
Erſt muß bie Abendglocke 
Die Froͤhner in das Dorf herufen haben, 
Dann iſt es Zeit. | 
Lorenzo. 
Wir folgen Deinem Rath, 
Rudolph. 
So gebt mir Eure Hand: ich ſchwoͤre Euch 
Banditentreue und Banditeneid. — 
Vergebung laͤchelte, ich ließ die Bruͤder, 
In's reine Leben ſtahl ich mich herein, 
Das Laſter will der Unſchuld Buhle ſeyn, 
Da ſtuͤrmt die alte Schlange auf mich ein; 
Der Himmel ſinkt, die Hoͤlle hat mic wieder, 


Wohlan, ich kann auch ganz ein Zeufel fen! 
(Alle ab.) 


Der Bo rhang alte), 











Dritter Aufzug, 
Das Zimmer fh Behtoffe,) 


Erfter Yuftriee 


Hedwig (ige und Tpinnt,) . Die Gräfin (Beh 
“ am Fenſter. Es Hrennen Lichter.) 


Gräfin oo 


(5 

DIL IRRE 'eine heitre Sommernacht! = & vabigt : 

Des Mondes Strahl webt wie ein goldner Traum 

Auf der entſchlummerten Natur, es fluͤſtern 

Die alten Linden ſanft und heimlich drein, 

Und naͤchtlich ſchimmert durch des Waldes Nebel 

Das bleiche Licht der Eisgedirge ee ⸗ 

Wenn ich ſo einſam an dem Fenſter ſtehe, 

Da wachen taufend Bilder in mir auf, 

Die laͤngſt das rauhe Leben mir entführte, 

Des Herzens erſter Traum kommt mir zuruͤck, 

Und die Erinn'rung dieht mit ihren Freuden 

Im klaren Reihentanz an mir voruͤber. 
Hedwig. 

Nur mit der Freude? 





mi 


Gräfin. ’ 
Nur mit ihr, der Schmetz 


Bleibt FIR zuruͤck in der vergangnen Stunde; 
Ein Sohn der Erde, die ihn ſterblich zeugt; — 


Doch Freude lebt, die zarte Himmelstochter, 
Klar als ein ewiger Gedanke fort, 
Und jeder nette Morgen bringe fib wieder. 
Die Nebel jage der Sturmmwind aus einander, 
Der Wolken ſchnell ſich bilbendes Geſchlecht, 
Das uns das blitzende Verderben ſendet, 

| Zerreißt im leichten Kampfe mit der Sonne; 
Und fpurlos geht die fhwarze Wetternacht 
Voruͤber an dem großen Stetnentempel, 


Denn ewig ficht des Himmels heitte Kuppel, 


Und jeder Abend bringt die Golden wieder, " 
Die fanft fi ginten um bie itd'ſche Were. 
Hedwig, 

Und wenn im Leben keine Freude reifte? 

Ach Gräfin ! viele Kraͤnze find verdorrt! 
Gräfin. 

Des Lebens Frühling ift ein Rüchtig Weſen, 

Will ſchnell bemerkt, will raſch ergriffen feyn. 

In alle Thaͤler pflanzt er feine VBlüthen, 


Sein ift die Schuld nicht, wenn der Keim verdirbt, 


Die Schuld nicht feyn, wenn viele Zweige welken. 
Es muß der Menſch mit Flug bedachter Sorgfalt, 


Mas aus dem langen Winterfchlafe bricht, 
Bur fihönen Sommerpflanze ſich erziehn. 


Wer nicht die Strahlen lockt in feinen Garten, ' ' 


Darf nicht den Kelch verlangen und die Frucht. 


Hedwig.' 
Doch Augenblicke gibt es, theure Gtaͤfin, 


ag 


[77 .. 
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Wo man dee Sonne Feisft entfliehen muß, 
Ob alle Bluͤthen auch nach ihr geſchmachtet, 
Weil ihre Gluͤth des Nachbars Gluͤck verdorrt. 
Reicht denn des Menſchen heitrer Blick nicht weite, ‚ 
Ald an die Mauern feines Cigenthums ? 
Sind die vier Pfähle, die fein Feld begrenzen, 
Der legte Markſtein, wo fein Weg verfhwindet, 
Fliegt Wunfh und Liebe, Dantbarkeit und Pflicht 
Nicht über: alle Gaͤrten dieſer Erde: 
Graͤfin. 
Kind, ich verſtehe dich! — Was ſollen Raͤthſel, 
Wenn's hier und hier in reiner Klarheit webt! 
Laß uns nicht ſpielen mit dem erſten Reben, 
Wir beyde fühlen , welchen Preis es gilt. 
Dein Herz verräth dich, deine Augen perlen. 
Hedwig | 
UEhr zu Süßen finfend.) 
D meine Mutter! — | 
. Gräfin. 
Ja, das bin ich die! 
" . (Ste and Hera ziehend.) 
Mit bieſem einen Worte ſprichſt du's aus, 
Was ich gern langſam die entlockt, was ich 
In deinen Seufzern längft errathen habe. 
Ich wollt” es kuͤnſtlich in's Geſpraͤch verflechten, 
Und mit dem zarten Spiele der Gedanken 
Dich dahin fuͤhren, wo mein Herz dich wil. 
Doch allzumaͤchtig war mir das Gefühl, » 
Der Deutterliebe järtlihes Erwachen | 
Ließ mich vergeffen, was ich klug bedachte, 


Und ſchnell an meinem Herzen lag das Sind. 


Ja meine Hedwig, meine theute Tochter! 
; .. . 
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Hedwig. 
Sie brechen mir das Herz mit ihrer Liebe, 
O, ich verdiene dieſe Schonung nicht. 
Braͤfin. | 
Haſt du nicht Fühn gekämpft mic deinem Herzen „ 
Haft bu dein Heftes heiligſtes Gefuͤhl 
Kür uns nicht opfern wollen ? Ich weiß alles, 
Der Vater ſegnet dich, ich ſegne dich, 
Und Julius kuͤßt dich heute noch als ſeine Braut. 
Hedwig 
Sott! meine Mutter! — Ich Unwärbige 
Bräfin. 
Faſſe dich, Mädchen, .. 
Hedwig. | . 
Mich ergreift ein dittern 
Bey dem Gedanken dieſer Seligkeit. 
Nein, nein, es iſt ein Traum, das arme Leben 
Hat keine wahre Ahndung dieſes Gluͤcks. | 
O wede mid, doch wede mich nicht yraufam, 
Sanft führe zu der Wahrheit mich zZuruͤck! 
Graͤfin. 
Es iſt kein Traum, du wachſt. Ja, du viſt giuclich 
Und keine noch verdiente fo das Gluͤck. 
Ich laſſe dih allein! — Bete zu Gott, 
Und diefer Rauſch der Seele wird ſich legen , 
Und Himmelsfrieden kommt in 'deine Bruſt, 
Und Idst in fanft vechallenden Accorden 
Des Herzens wilde Leidenfchaften auf, 
Gott fey mit meiner Tochter ! | 
(umarmung.) 
Hedwig. 
Theure Mutter 
-(@räfin geht ab.) 





‚Qweptee 
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| Zweiter Auftritt. 
Hedwig allein. 

(Sie wirft ſich mit freudeglühenden Blicken sum Danb 
gebete nieder, dann richtet fie ſtch langſam auf, drückt die 
Hände vor die Bruſt, wie sum Zeichen, daß ihr dad Wort 
fehle, ihr Gefühl zu nennen, Nach einer Paufe fällt ige 
Auge auf's Elavier (Harfe), fie eilt darauf au, greift -vafh 
in bie Saiten, und fingt:) 

Morte ſuch' ich mir vergebens 

In des Herzens vollem Drang; 
Jede Seligkeit des Lebens 
. Hat nicht Worte, nur Gefang. 

Nur in Zönen kann ich's jeigen, | 

Nur dem Liede ſey's vertraut; 
Was die Lippen dir verſchweigen, 

Meine Thraͤne ſagt es laa. 
Und von zauberifchen Wehen, 

Fuͤhl' ich meine Bruſt bewegt, 

Der allein kann mic, verfichen, 

Der mein Gluͤck im Herzen trägt! 





Dritter Auftritt. 


Hedwig. Rudol vb (ift während bes Ges 
ſanges hereingetreten, und hat feinen Antheil an 
dem Liede bemerkbar gemacht.) 
Rudolph. 
Ich trage nichts von Deinem Gluͤck im Gem; 
Und doch verſteh ich Dich! — 
Koͤrners dram. Beytr. IL K 1 5. WU. 
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Hedwig. 
She, Rudolph, bier ? 
Rudolph. 
Erſchricſſt Du vor dem unwillkommnen Gaſte? 
Hedwig. 
Was blickt Ihr mich ſo ſtarr und graͤßlich an? — 
Rudolph. 
Wem galt das Lied? Luͤg's nur! 's hätt’ mir ges 
gölten. 
Ich ‚fegte meine Seelenhoffnung dran, 
Wenn Du mich's uͤberreden Eönntefi ! 
Hedwig 
Bang . 
Rudolph. 
Wenn mir's gegolten! Bey dem Fluch der Houe 
Laͤg' die Berdammniß zehnfach über mir, — 
Um dieſen Preis hätt’ ich fie abgeſchleudert, 
Wäre noch einmal in den Staub gekrochen, 
Und hätte Bott um Gnade angeht! 


Hedwig. 
Was iſt mit Euch? Seyd Ihr von Sinnen? 
Rudolph. 
Wär’ ich's; 
Mit wäre beffer. | 
Hedwig. 


Bott, was habt Iht vor? 
Ihr feyb nicht bey Euch, Euch durchgluͤht ein 
a Fieber, 
Und ganz wahnſinnig rollen Eure Augen. 
Rudolph. 
Du haſt den Fackelbrand hineingeworfen, 
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Was packt dich jegt die Ahnung ber Gefahr ? 


Noch einen Augenblick, da faßt der Funken, 


Und in bie Wolken kracht das Pulvsrfaß: 


Hedwig. 
Um Gotteswillen, Rudotgh ! 
Es ſchlägt neun Uhr.) 
Nudolpp. | 
| Horch, es ſchlaͤgt, 
Das iſt die Stunde. 
Hedwig. 
Weihe. Stunde? 
Rudolph. | 
Ä Bebft du? | 
Zur Brautnacht ihiäges, gleich find die Säfte da 
Am Fackeltanz wird es uns auch nicht fehlen. 
Hedwig , 
Was ſou das, Raſender? re 
Mubölph 
-&ieh, Wie du zitterft, 
Und bei noch Beine Ahnung von der Wahrheit 


Denn bid zu. biefer Hößenmirklichleit . .. .. .. 
Wagt keines Menſchen Traumbild ſich hinunter, 
In wenig Augenblicken brennt das Schloß, 


Was Leben heißt in diefen alten Mauern, 
Stürjt in die nadten Dolche der Banditen; 
Ich bin ihr Hauptmann, und Du bift die Braut, 
Und Felde? fodert uns zum Hochzelt jubel. 
Hedwig. ” 
Gerechter Gott! — Nein, Hein, 88 iſt anmolth, 
Solch teufliſch Wuͤthen raſ't in keiner Seele, 
Die eines Menſchen gluͤcklich Anklitz traͤgt. 


248. | Hedwig: 


Rudolph. 
Bebſt dur vor des Gedankens Riefenhälle, 
Tas bleibt Dir noch, wenn er in's Leben tritt? — 
Und zweifelft du, daß er zur Wahrheit würde? — 
Du kennſt mid ſchlecht, wenn Du Dir hm. ich 


£önnte 
Ein halber Zeufel feyn. 
Hedwig.‘ 
Ungluͤcklicher 1 


Wenn Dich ein menſchliches Gefuͤhl bewegt; 
Wenn Dich der Hölle Gift noch nicht erfäufte } 
Wirf Dich freywillig nicht in ihren Pfuhl, 
Ruf Deine Menfchlichkeit, ruf’ Deine Engel 
In die zerriſſ'ne Seele wieder, noch iſt's Zeit, 
Noch bift Du frey der ungeheuern Blutfhuld , 
Noch iſt Dein Arm von fremdem Morde rein, 
Noch ſteht das Schloß, noch regt ſich — 

Rudolph 

Arme Thoͤrin! 

Du weinſt vor einem ausgelernten Moͤrder; 
Es iſt das aͤrgſte nicht, was ich gethan ! 

Hedwig. 
Gott! Gott, erbarm’ dich mein! 

Rudolph. 

Samm’re, twinäfe } 3 

Ring' die Hände, taufe Deine Loden, 
mie laͤßt Dein Jammer kalt, wie Deine Angſt: 

Hedwig. 
Und wäre jeder Mord der Erde Dein; 
Und wärft Du Meifter jeder höchften Blutſchuld, 
Noch iſt die Reue nicht zu ſpaͤt, Du traͤgſt 
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Noch einen Funken Gutes in ber Seele | 
Kein Menfh kann fo ganz Teufel feyn, daß er . 
Des Lichtes Testen Strahl in fih erſticke. 
Noch iſt es nicht zu fpät, ber Himmel Tann fi &; 3 
Doch keine Hoͤlle kann ſich Dein erbarmen. 

J Rudolph. 
Umſonſt! In meine Nacht dringt keine Gnade! 
Einmal kehrt' ich zuruͤck, nie komm' ich wieder. 
Aus meinem Moͤrderleben taucht' ich auf, 

Du ſtand'ſt ein klarer Stern an meinem Himmel, 
Dein falſches Licht ſog mich allmaͤchtig an, « --+-- 
Ich ſtreckte meinen blutgefaͤrbten Arm 
Nach Deinem blaſſen Zauberbilde aus, u 
Und jeder Strahl band ſich an meine Seele, 

Ich fühlte mich gezogen und bewegt, 

Und wollte mit ber Dämmerung des Morgens 

Hinauf in Deines Lichtes Heimath fliehn.- 

Da haft Du mein Gewebe mir zerriffen , 

Haft tadifh Dich in Wolken todt ‚begeben, 

Daß mich die kaum erflogne Himmelshöhe 

Nur um fo tiefer in den Pfuhl gefhmettert, .. 

Und der Verzweiflung blut’ge Wogenbrandung 

"Ho über meiner Nacht zufammenfchlug. 

Menn ich der Teufel bin, vor dem Du zitterſt: 

Es ift Dein Werk. Es galt ein Wort von Dir, 

Es hätte mich der Himmel aufgedungen , 

Da ſchwiegſt Du ! und die Hölle triumphirte l 
Hedwig (auf ihren Knien.) 

So ſieh mid) jegt zu Deinen Fuͤßen liegen! ° - 

Rudolph ! wenn mein Befig, ‚wenn meine Liebe 

Einft Dich herauszog aus. des Abgrunds Aurfen, 

Warum iſt's jest zu fpät, warum willſt Du 
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Dein himmliſch Erbtheil an die Nacht verkaufen, 

Und jenfeits: Dein unfterblih Seelenlicht 

In martervollen Finfterniß erfliden ? —. 

Ich will Dein ſeyn, Rudolph, ich will Dein Weib 

ſeyn, 

Mit des Gebetes Inbrunſt will ich Dir 

Den guten Engel in die Seele rufen, Gottes Gnade 

Wird Deine Reue, meine Thraͤnen ſehn, 

Er wird vergeben; und das Lehen bluͤhe 

Werföhnt im heiten Glanze um Dich her. 

Noch weiß Erin Herz um Deine Schuld, ich kann fie 

Zur ew’gen Nacht in meiner Bruſt begraben, 

Gebrauch zum legten Male Deine Macht, 

Laß die Banditen unfere Xhäler räumen , 

Und meinen ganzen Himmel werf ih bin, 

Und will ven Fluch der Hölle mit Dir tragen, 

Bis unfee tiefe Neue Gott. verfühntl — 
Rudolph. 

Aegliſtige, verfuͤhre nicht das Laſter, 

Daß es ſich treulos zu der Tugend wendet. 

Du reißt vernarbte Wunden wieder auf, 

Da ſtehſt Du, Mörder! fchaudernd vor ben Him⸗ 





mel, 
Der ſi ſich auf ewig Deiner Seele ſchloß! — 
Hedwisg. 


Er kann ſich oͤffnen! der zermalmte ‚Sünder, 

Der feiner Blutſchuld ganze Hölle fühlt, 

Sit gleich willkommen, wie der Niegefallne, Ä 
Rudolpb.. 


——* mir das, und ich will — 
Man bört pfeifen 
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Ha, fie find’ 
und gräßlich pfeift der Ton in meiner Sal! 
Hedwig. 
Mer ine , Ungtädtiher (3) 
Rudolph. 
Die Hoͤlle! 
Sie mahnt mich an ben fürchterlichen Schwur, 
Den ich ihe auf Verdammniß zugefchworen. 
Hedwig umfaßt ihn, 
So halte Did an mid und meinen Glauben, 
Und troge den Banditen. 
Rudolph (ie von fich foßend, 
Nein, nicht gönn’ ich 
Der Hoͤlle dieſen Vortheil uͤber mich, 
Daß ich treulos ihr ſelbſt den Eid gebrochen; 
Sie hat mein Wort, und ihr gehoͤr ich zu! 
Hedwig. 
Veiehhter Gott! ſey meiner Mutter gnaͤdig! 





Vierter Auftritt. 


Vorige. Bernhard. 


Bernhard. 
Um Sotteswillen , Foͤrſter, rettet, vettet, 
Es drehen Räuber in das Schloß, fie dringen 
Dom Gartenthor herein, zeigt Eure Kraft, 2 “ 
Und flürzt Euch unter fie, ich unterdef | 
Min auf d den Thurm und die Nothglocke laͤuten. 
Er hai abeilen.) 
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Rudolph. 


Den: Meg erfpar’ ih Die ! 
(Sprinst ihm nad, und ſtoßt ihm den Dolch 
in die Kehle.) 
Bernhard, 
Ha! Mörder! Moͤrder! 
(Bufammenkürzend) 


Hedwig, 


\ 


Gerechter Gott !. 
(Sinti auf ben Stuhl nieder, den Kopf in die 
Hände drücfend,) 


Bernhard. 
D meine Ahnung ! 
1 Estirbt.) 
Rudolph. 
Nun iſt. 


Mir leicht, nun bin ich gleich der Alte. 
Blut mußt' ich ſehn! — Mit dieſem raſchen Stoß 
Kommt mir der angeborne Geiſt zuruͤck. 


Die Hölle gluͤht mir wieder in dem Herzen | 
(Lärm von außen) 


Banditendraut! fhmüd’ Die, die Gäfte kommen ; 
Ihr Mordio donnert ſchon durch's Schloß. — Da 
| find ſi ie! 





Fuͤnfter Auftritt. 


VBorige Zanaretto. Lorenzo. Die 
Räuber mit Windlichtern. Bernhard wird 
hinausgetragen. 


Rudolph. 
Wiltommen auf dem Schloß , Banbditen ! 
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Lorenzo. 
Warſt schon fleißig ; 
Men ſchleppen fie denn da hinaus? 
Rudolph. 
Den Bernhard; 
Ich hab ihn quitt gemacht. 
Zanaretto. 
Kannſt Du's noch, Butſcher 
Rudol ph. 
So was verlernt ſich nicht ſobald, wenn man 
Das Schuldgeld mit der Seele abbezahlte. 
.  Korenzo. 
Gibt's ſonſt noch Arbeit, Rudolph? 
Rudolph. 
Keinen. Mann, . 
35 gift allerhoͤchſtens noch ein MWeiberleben. 
. Korenz». 
Nun raſch zur That. Iſt's etwa bie Bandit? 
Rudolph 
Willſt Du das Meſſer duch den Schurkenleib $ - 
Kerl, das if meine Braut ! 
Hedwig. 
O, ew'ger Simmel! 
Lorenzo. 
Sey nur nicht raſend gleich und baͤrenwuͤthig! 
Sah ich's dem Maͤdel an den Augen an? — 
Das waͤr' was rechts, um einer Dirne willen 
Mich uͤbern Haufen ſtechen, biſt Du toll? — 
| Rudolph. . 
Ich bins, nimm Dih in Acht, mich d’ran zü 
mahnen. 





% 


w.-—. — — —— — — 
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Sechster Auftritt. 
— Vorige. Die Gräaäfin. 


Gräfin cab der Seitenthuͤr. 
Was gibt's? was ſoll der Laͤrm? 
Hedwig. 
Gott! meine Mutter! 
a (Stürzt in die Arme der Gräfin.) : 
2 Gräfin. 
Wer find die Männer, Rudolph ? 
’ Rudolph. ' 
Gute Freunde, 
Ich Habe fie zur Hochzeit eingeladen. 
Hedwig. 
Banditen ſind's, und Rudolph iſt ihr Hauptmann. 
Gräfin. 
Dos wolle. Gott nicht! 
Rudolph . 
Werd' ihn viel fragen. 
a Lorenzo. 
Iſt's die? 
(Er zieht den Dolch, und ſchleicht ſich 
hinter die Gräfin.) 
- Rudolph. 
Sa, Burſche. — Luſtig, ſchoͤne Braut ! 


Du giehft mit uns, Du wirft die Räuberfürftin ! 


Hedwig. 
An biefem Herzen ift mein Platz, und feine 


Gewalt der Hölle treunt mich von der Mutter. 





Ein Drama. 155 


. Rudolph. 
Du win nicht mit uns ziehn? 
N Hedwig. 


Gott ſchuͤtze mich 
Vor der Gemeinſchaft mit Banditen! 


Rudolph. 
Gut 
So biebſt Du hier, — Lorenzo, friſch an's Werk! 
Die Alte ſoll uns nicht verrathen koͤnnen! 
| Lorenzo 
(zuckt den Dolch auf die Gräfin.) 
Gräfin. 
Gott fey mie gnäbdig ! 
Hedwig 
(fällt ihm in bie Arme.) 
Teufel, fey barmherzig, 
Und nimm n mein Reben für ihr Leben an! 
Graͤfin. 
N meine Tochter! 
Rudolph. 
: ' Kuͤmmert's Dich ſo viel, 
€ gibt ein leichtes Mittel, fie zu retten! — 
Hedwig. 
Mas rer | 
Rudolp h. 
Wenn du freymillig folgen willſt, 
Und meine Braut willſt ſeyn, fo mag fie leben. 
—— Hedwig. u 
Bott Deine Braut —?, 
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Gräfin. 
Mur raſch den Dolch in’s Herz, 
Um diefen Dreis verlang ich nicht au leben. 
| Rudolph. 
Du zauderſt noch? Stoß zu, Lorenzo! 


Hedwig, 
die Mutter umarmend und zugleich dem Lorenzo 
den Dolch aufhaltend.) 

' Halt! Zn 
um Gotteswillen, haft! ga, du mußt leben! 
Mutter, du mußt! Bandit, ih bin Dein Weib ! 

(Gibt dem Rudolph bie Hand.) 


| Gräfin. 
Mein, Hedwig, nimmermehr! — 
Hedwig. 
Mac’ mid nicht weich ! 
Entreiße mir nicht meine letzte Stuͤtze,, 
Daß ich im diefer teuflifhen Gemeinfhaft 
Mein himmliſch Erbtheil mir bewahren kann! 
| Rudolph. 
Nun, Himmel, frag' ich dich, ſollt' ich dir treu 
ſeyn? 
Sieh, was du felſenherzig mir verweigert, 
Die Hoͤlle wirft's nach kurzem Dienſt mir zu! 
Lorenzo. 
Nun raſch, Banditen, fprengt die Schlöffer auft 


Rudolph. 
Der Arbeit brauchts nicht, hab’ ich doch die Schluͤſſel. 
Folgt mir, ich führe” Euch zu dem rechten Mamymen. 


14 
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Komm, ſchoͤne Braut, Du folft den Weg uns 
zeigen. 
Da, nimm die Fade! — Nun, befinnft Du 
Fu Did I — 
Gräfin, 
/ — meine Hedwig! Eie an ſich drückend.) 
Rudolph. 
Wirds bald? 
Graͤfin. 
Meine Hedwig! 
Hedwig 


(hat die Fackel ergriffen, es durchfährt ein Gedanke 
ihre Seele) 


Mutter! — Leb wohl! — lebe für Deine Tochter! 

Graͤf im. 
Mas it Dies 
u Hedwig: 

Mutter ! fiehft Du dort die Raben, 

Sie krallen aͤngſtlich fi an's Fenſter an, | 
Die Augen glühn , die Hölle grinzt mich an! — 
Banditen, fülge! — fie foll ihe Opfer haben! 


(Schnell ab, die Räuber ihre nach, die Gräfin ins 
inte Zimmer.) 
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Siebenter Auftritt. 
(der Schloßhof. Im Hintergründe links bad Thor; 
rechts eine Scheune. Links eine eifetne feſtverſchloſſene | 


Thüre, die zu einem Gewölbe führt. Rechts das Schloß 
mit einem Balkon 


Hedwig Aürst mit ber Fackel aus dem Schloſſe heraud, 
Rudo Ipb und die Räuber ihr nach.) 


on - Rubol p h. 
Wir find zur Stelle. (Zu Hedwig.) Leuchte! 
Zanaretto. 
Schließe der Schluͤſſel? 
Rudolph. 


Dir iſt's. Nun cafe hinein, und fprengt die Kiften } 
Ganare tto fchliedt die Thüre auf, und ſteigt mig 
ben Raͤutzern, bie auch Sadeln tragen, hinein: 
Hed wig bleibt, wie im Gebete verfunfen, an 
der Thüre ſtehn, die Augen gen Himmel gewandt) 
Rudolph. 
Steig’ mit hinein, Lorenzo, daß fie nicht 
Im wilden Eifer unfter Beute fihäden. 
Sch will zum Gartenthor, es ſteht noch Auf, 
Wir müffen fiher gehn, und uns verfchließen! — 
Macht ſchnell, das Schloß muß tein geplündert feyn 
Und ganz in Flammen lobern, eh’ der Graf kommt. 
| Lorenzo. . 
Verlaß Did nur auf mid. Du Eennft mid, Rus 
dolph. 
(Rudolph ab.) 
Lorenzo 
(in dad Gewölbe rufend 
Sind alle dein? - 
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8anaretto 

(aus dent Gewölbe.) - 
Sa, ale 

Loren zoͤ. 
Run, fo will ich 
Mich auch Ju Gaſte laden bey dem Grafen, 
Bu Hedwig.) 

Du bleibft mit deiner Fadel ruhig. ſtehn , 


Bis wir den ganzen Schag heraus gezogen. 
(Er ſteigt in dad Gewölbe.) 


8. 





Achter Auftritt, 
Hedwig Lälleln,) 
(Sie Sieht fich ſchaubernd um; wirft einen Blick nad 
oben, hebt mit großer, Anſtreugung die eiſerne Thüde, ſchmet⸗ 
tert ſie zu, ſchiebt Schloß und Riegel vor, faßt die Fackel, 
und wirft ſie in die Scheune, die nach und nach ganz in 
Flammen ſteht, dann eilt fie ganz vor, kniet nieder) hebt 
die Hände empor, und vuft :) 
Sort! Gott! ich danke die, wit find gerettet 
Mauſe.) 
"Die Flamme faßt! — Schon Iodertd durch das 
Da 
Sm naͤchſten Dorfe ſehen fie das Zeichen— 
Sie kommen ung zu Huͤlfe — u | 
Die Sänditen toben an ber eifeenen Thüte), 
Gott, fo länge nur 
Laß diefe Schlöffer glädtich wiberftehn , 
Laß diefe Riegel ihre Kraft vereitlnn. 


m. 
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Neunter Auftritt, 


Borige Rudolph. 


Rudolph. 
Das brennt zu früh, das macht bie Nakbarı ſtutzig. 
Loͤſcht, loͤſcht! Wir find verloren, wenn ſie keommen. 
Was ſeh' ich? — ſoll ich meinen Augen trau'n? 
Die Thuͤre zu und feſt in's Schloß geworfen, 


Die Miegel vor, und dort das Dach in Flammen: 
(Hedwig erblicfend.) 


Ha! nun iſt's klar! — Wir find verrathen. Teufel! 
Hedwig. 

"Mas hör ich! Rudolph! — Gott, ih bin verloren! 

| Rudolph. 

Haft du geglaubt , ich wär” auch in der: Falle? 

Das font du geäßlich büßen, Her die Schlüffell 
Hedwig. 

Umſonſt! Nur mit dem Leben laß ich ſie! 
Rudolph. 

Ohnmaͤchtige! die Schluͤſſel! 


Hedwig. 
Gott der Gnade! 
(Sie ringen mit einander.) 


Erbarm' dich meiner! 


Rudolph. 
Gib die Schläffel, Dirne! 
(Er entreißt ihr die Schtüfel.) 
Hedwig. ' 
D Mutter! Mutter! - 2. 





E | Zehnter 


— 
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Zehnter Auftritt. 
Vorige. Die Gräfin am Fenſter. 


| Gräfin. 
Hedwig !: meine Hebmig I 
Rudolph. 
Du haft Dein Loos geworfen, wie das Ihre; 
Ich bin des Wortes quite, in jene Flammen 
Laß ich die Mutter werfen, und Du follft , 
Der ganzen Schaar ein Opfer frecher Luft, 
Im fuͤrchterlichſten Qualentod verſchmachten. 
WEr wirft die Flinte Hin, und will auf die Türe un 
um aufzufchließen.) 
Hedwig 
. wirft ſich vor bie Thür) 
Nur über meine Leiche geht der Weg. 
Gräfin 
Gerechter Himmel! 
Rudolph 
(ſchleudert fie weg.) 
Hort, Banditendirne | 
(Die Sturmglocde der nächften Dörfer hört man Täuten,) 
Hörft Du die Feuerglode aus den Dörfern 3 
Die Beute haft Du uns vergaͤllt, fo fouft Du 
Doch an der blutigen Rache uns nicht hindern, 
Ein Drud, und die Banditen find befreit, 
(Er ſteckt den Schlüſſel in's Schloß.) 
Und was Euch dann erwartet, wißt Ihr. 
Koͤrners dram. Beytr. II. e Ks W, II. 
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Sräfin. 
Himmel, 
Erbarm’ did) mein! 
Hedwig. 
Nun, ſo ſey mir Gott gnaͤdig! 
(Ergreift die Flinte, und ſchmettert den Rudolph, ber 
ſich fo eben zum Schloſſe herunterbückt, mit dem 
Kolben nieder.) 


Rudolph. 
Ha Teufel! 


EStürzt zuſammen.) 
Gräfin. 
Hedwig ! Hedwig! Sort, was war das? 
Eilt vom Genfer.) 


Hedwig. 


Ein Mord ! 
(Sie bleibt nun bis gu Ende des Akts ganz bewegungs: 


108, immer auf Rudolph Karrend, und auf die 
Stinte gelehnt, ſtehn. Die Scheune ſtürzt mit Ges 
prafiel ein, Hedwig rührt fih nicht. — Lange 
Yaufe, nur von ben Seueraloden der fernen Die 
fer unterbrochen.) 





Eilfter Auftritt. 


Der Graf‘ Julius. Bediente und Bauern 
(vor dem Thore, auch mit Windlichtern.) Hedwig, 


dann die Graͤfin. 
. Graf. 
Das Thor ift zu. Gott! Gott! mas wird dad geben ? 
%» 
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Friſch, Kinder fpengt es auf! 
(Sie verfuchen, das Chor zu forengen.) 
Sulius 


Das tieth der Himmel, 
Daß wie fo früh zur Heimath aufgebrochen. 


Graf. 
Es ſtuͤrzt! 
(Das Thor wird ausgehoben, es ſtürzt, fie Bringen 
herein.) | ’ 
Ju lius. J | 
Gottlob! 
Graf: 4 
Hülfe zur rechten Zeit. 
Julius. 
Hei! Hedwig ! wo bift du? 
Gräfin 


(aus dem Haufe eilend,) 
Felseck! Gott ſey Dank! 
Ich ſeh dich wieder. 
| Ä Graf. 
Mie? Du warſt gefaͤhrde? 
Gräfin. 
Ermordet laͤg' ich jest zu Deinen Füßen, 
Wenn Hedwigs raſche That mich nicht befreyt. 
Graf. 
Wo iſt der Engel? 
Gräfin, 
Dort ! 


Es 


164 Hedwig Ein Drama. 
Julius. 
Himmel, was ſeh' ich? 
Erſchlagen liegt der Rudolph vor ihr. 
Graf. 
| Hedwig, 
Mas ift dir? Gott! 
(Julius und der Graf umfaflen fie, fie fcheint wie zu 
erwachen, blickt fie freudig an, dann füllt ihr Blick 
auf Rudolph, und fie finft mit einem Schrey sw 
fammen.) 
Julius. 
Sie ſinkt, ſie ſtirbt; — o rettet! 
(Er Hält die ohnmächtige Hedwig knieend auf.) 
Graͤfin | 
| (fih über Hedwig beugend.) 
Laß ihrer Seele dieſen kurzen Stummer , 
Sie kehrt Die bald in's frifche Leben wieder, 
Dann wache fie an Deinem Herzen auf. 
Und Gottes. und der Liebe heil’ger Segen 
Mag Eure Hände in einander legen. 


(Mährend der Gruppe fällt der Vorhang.) 





Die 
Gouvernante. 





Eine 


Poſſe in einem Aufzuge. 





Perfonen. 





\ 


Die Gouvernante. J 
Franziska. 
Luiſe. 


Ein Zimmer mit einer Mittelthuͤre und zwey Seiten⸗ 
thuͤren. Rechts und links ein Fenſter.) 


Erfter Auftritt. 
- ’ . 8 
(Franziska und Luife ſtehen an den beyden ge: 
genüber ftehenden Fenftern, jede mit einem Fernglas 
bewaffnet; auf einem Tiſche im Hintergrunde liegen 
Bücher und ein Atlas.) 
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Franziska. 


Sr du noch nichts? | — 
Luiſe 
Gum Fenſter hinausſehend.) 
Gar nichts! 
Sranzisfa 
Sch auch nicht! 
\ . Luiſe. | 
ad, wir Armen! . 
Franziska. u 
Auch nicht ein Woͤlkchen Staub? 
Luiſe. 
Gar nichts! 
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x 


Franziska. 
S if zum Erbarmen! 
Lniſe. 
Ich bin recht ungiädfich! 
Franziska. 
Was hab’ ich nur verbrochen ? 
Luife. 
Entſchieden if’s! 
Franziska. 
Gewiß! 
Luiſe. 
Sie haben laͤngſt geſprochen. 
Franziska. 
Gewiß, gewiß! 
Luife 
Und wie? 
Franziska. 
Sie wiſſen noch kein Wort. 
Luife 
'S ift nur fünf Poften weit. 
Franziska. 
Vor Abends kommt er fort. 
Luiſe. 
Siehſt Du noch nichts ? 
Franziska wie oben) 
Gar nichts. 
Duiſe. 
Das iſt doch aͤrgerlich. 
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Franziska. 
Und Du? 
Luiſe. 
Auch nichts. 
Franziska. 
Gottlob, Du ſiehſt nicht mehr als ich. 
Luife. 
Das ift ein fhöner Troſt. 


Franziska. 
Und doch ein Troſt. — Ich daͤchte, 
Geſetzt, daß ſein Jokei Dir jetzt die Nachricht 
braͤchte: 
Der Vormund habe Ja zu ſeinem Wunſch geſagt. 
Ih fühlte mich dabey gewiß vom Neid geplagt, 
Hätte mir Karl zugleich die Borfchaft nicht geſendet: 
Mein Vater habe ſich uns auch nicht abgewendet; 
Geſteh', es wuͤrde Dir wohl nicht viel beſſer gehn. 
Luiſe. 
Warum ſollt' ich nicht gern die Freundin gluͤcklich 
ſehn, 


Wenn ich's auch noch nicht bin. Kann id vom 


Gluͤck nicht koſten, , 


Mißgoͤnn' ich's Dir darum ? 


* Franziska. 
Still, iR! Auf unfern Poſten. 
Der Himmel gebe nur, daß jetzt die Boten kommen, 
Bevor die Bonne noch das Seüpftüd eingenommen. 
Umflände machte fie. 
' Luife. 
Sie hat uns wirklich lieb; 
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Wenn ſie den Anſtand nur nicht bis zur Tolhheit 
trieb. 
Wie mag man nur ſo gern im Sande vegetiren, 
Mo die Clarisse herrſcht, und Grandisoüs re—⸗ 
gieren. 
u Franziska. 
Wie fängen wir’d nur an, damit fie nichts erfährt? 
Mein Bruder fehlt uns jegt, barin war er gelehrt. 
Lüil e. 
Gott gebe nur, daß ſie die Briefe nicht empfange, 
Du kennſt ja ihren Spieen. 
Franziska, 
Du machſt mie wirklich bange. 
L uiſe. 
Ach wenn die Boten jetzt nur kaͤmen, grade jetzt, 
Eh' ſie den Milchkaffee noch an den Mund geſetzt. 
Dann 'iſt's ümſonſt. 
Franziska Mvie oben.) 
Nun? | 
u... Raife 
en | Was? 
| Franziska. 
Siehſt Du no nichts? 
Luiſe. 
n Ach nein! 
Und Dur — 
Franziska 
‚Ih auch woch nichts. 
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Luiſe. 
'S iſt doch 'ne rechte Pein. 
Fram ziska Wwie oben.) 

Dart, wo der Wieſengrund ſich in ben Bosft vers 

| liert, 
Dort ſchlaͤngelt ſich der Weg, der nach Burg Oerner 

fuͤhrt, 

Da. ſprach mein Karl gewiß den Vater geſtern ſchon, 
Es iſt in Richtigkeit, und ich weiß nichts davon! 


Luiſe. 
„Dert auf dem Berg, man ſſeht's ganz deutlich im 
dem Glafe, 
Hart an ber Eiche weg, da geht die Schleizer 
Straße, 
Der Vormund ſpeigte da beym Grafen Stein zur 
Nacht, 


Da hat ihn Fritz beſehn, und alles abgemacht. 

Er gab gewiß fein MWart; und ich darf gluͤcklich ſeyn, 

Und dennody fig ich hier in zweifelsvoller Pein. 
Franziska sie oben.) | 


Ach Gott, Luiſe 


Luifße— 
(ohne vom, Senfter wegzugehn.) 


Run? 
Franziska. 
Sieh nur! 
Luiſe. 
Was ſoll der Schrey? 
Franziska. 


Er iſt's 
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Luiſe. 
Wer? 
Franziska. 
Er! — Ach nein! es iſt ein Wagen Heu! 
Luiſe. 
Kind, liebſtes Kind! ei ‚ei, Die hat man’s an: 
gethan; 
Siehſt einen Wagen Heu für einen Reitknecht an! 
Mer fo verliebt Bann feyn, gehdrt doch zu den Zollen. 
' Framziska. 


Ach Bott — die Angft — der Staub — ich hätte 
wetten wollen. 


Luiſe (wie oben.) 


Franziska. 
Was? 
Luife, 
Sich! 


Franziska, 
nähert ſich Luiſens Fenſter.) 


Wo? 
Luiſe. 
Nun dort! 
Franziska. 
Iſt's auch ein Wagen Heu? 
Luiſe. 
Nein, nein, Er! | 
Franziska. 
Wer? * 
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Luiſe. 
Nun, Er! 
Franziska. 
Wer heißt Er? 
Luiſe. | 
Der Jokei. 
N Franziska. 
Mo? 
Luiſe. 
Sieh das rothe Kleid, ſieh nur, die gold'ne Mäse; 
Suft bey dem Baum. 
Franziska. 
Mein Gott, das iſt 'ne Kirchthurmſpitze. 


Luiſe. 
Fraͤnzchen! 
Franziska. 
Beſinn' dich nur, dort liegt ja Olbernhau, 
Das iſt der Thurm davon, der Kirchthurm iſt's. 
Luiſe. 
Schau, ſchau! 
| Franziska. 
Mein Wagen Heu war zwar auch nicht das Allerbeſte, 
Doch wird ein Ziegeldach dir gar zur Jokeisweſte. 


Und einen Kirchthurmknopf machſt du zum Treſſenhut, 


Das ift ein wenig arg. Was doch die Liebe thut! 
Euife. 


Die Spige fieht man nur. — Wie man ſich taͤu⸗ | 


ſchen laͤßt! 
Mir war's, als lief' er. 
Franziska. 
Nein, der ſteht ſo ziemlich feft, 
Der Liebesbote mit dem gald’nen Wetterdrachen, 
Und einem Ziegelrock. 


— — — —— 
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Lniſe. 
| Nun gut, es iſt zum Lachen, 
Und wie find quitt. “ j 
—Franziska. 
Noch nicht; dein Gleichniß war zu fremd. 
Luiſe. 
Mein Gott, die Thuͤre geht, die Gouvernante koͤmmt. 
Franziska. 
Schnet, ruhig hingeſetzt! 
Luiſe. 
Ach, der verwuͤnſchte Bote! 
Franziska. 
Die Arbeit in die Hand! 
Luiſe. 
Ich aͤrg're mich zu Tode! 
Franziska ie oben) 
\ Siehſt Du noch nichts? 
Luiſe wie oben.) 
Sie koͤmmt. Ich fehe nichts. 


Franziska. 
Ich auch nichts. 
Luiſe. 
Ach! 
Franziska. 
Der dumme Wagen Heu! 
Luiſe. 
Fatales Ziegeldach! 
Franziska. 
Wenn ſie uns muͤßig trifft, gib Acht, daß fie nicht 
zanke. 
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Luife 
Da nimm bas Buch, und lies ! 
Gibt ihr ein Buch und nimmt ſelbſt cinet 
Franziska. 


Ein gluͤcklicher Gedanke. 
(Wie oben.) 


Nichts ? 
Luife (wie oben.) 
Nichte ! 
Franziska. 
Still, ſtill, fie kommt! 
Luiſe. 


Vertrauen wir den Goͤttern. 
Franziska (ihr Buch betrachten.) 
Sch hab’ mein Buch verkehrt. 
Luiſe (ebenfalls.) 
Gott, das find griech'ſche Lettern. 





Zweiter Auftritt. 
Vorige. Die Gouvernante. 


Gouvernante. 
Bon jour, Mesdames. — Ei, ei! ſchon in dem 
| größten Fleiße ? 
Ah, c’est charmant! charmant! Das iſt ver⸗ | 
nünft’ger Meife- 
Ein achtes Wunderwerk, Fräulein, was leſen Sie? 
Franziska. 
Es iſt — 
Gouvernant. 
Doch kein Roman? 
Franziska.“ 
Nein. 
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Gouvernante . 
Paul et Virginie ! 
\ Franziska, 
Mein, nein ! 
Gouvernante. 
So geben Sie. 
Franziska. | 
Nur müffen Sie nicht fpotten. 
Gouvernante (nimmt das Buch.) 
„Gruͤndlicher Unterricht, die Hamſter auszurotten.“ 
Wie kommen Sie, mein Kind, zu der Lectuͤre? 
GFrangziska. 
Ei, 
Der Vater hat gemeynt, daß es von Rutzen ſey, 
Da ich fo große Luft zur Landwirthſchaft bekommen. 
Gouvernante. | 
Die Leidenfchaft hab’ ich noch niemals wahrgenom« 
men. 
Und Sie, mein Bräulein? 
Luiſe. 
Ich — 
Gouvernante. 
Was leſen Sie, 
Luiſe. 
Nicht viel. 
Der Gegenſtand iſt fad, mir iſt's nur um den Styl. 
Gouvernante 
Wird man den Namen nicht davon erfahren koͤnnen? 
Luife 
Nicht gern. 
Gouvernante 
Warum ? 
Luiſe. 
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Luiſe. 
Ich weiß ihn ſelber kaum zu nennen. 
Gouvernante. 
Eh bien | | | 
Luife . 
Das Buch — 
Gouvernante. 
Nun ja! 
Luiſe. 
Sie werden mir's verblaͤttern. 
Gaouvernante (nimmt dad Buch.) 
So zeichnen Sie's Ah ciol Das find ja. griech⸗ 
ſche Lettern? 
Wie, ſchoaͤmen Sie ſich nicht, ſolch heidniſch Buch 
zu leſen? 
Luiſe. 
Ich hab' — ich wollte nur — 
Gouvernante. — 
Heraus, was iſt's geivefen? 
Luiſe. 
Ich hielt «8 gern geheim ‚ doch Wahrheit heißt mir 
Pflicht, 
Und alſo beicht ich's denn: Geleſen hab’ ich's nicht, 
Sie koͤnnen ganz getroſt auf meine Einfalt zaͤhlen, 
Stickmuſter wollt' ich nur aus dieſen Blaͤttern waͤhlen. 
Sie wuͤrden gar zu gut als Arabesken ſtehen; 
Ein Morgenhaͤubchen wollt' ich meinerFreundin naͤhen, 
Um fie am Namenstag damit zu überrafhen , ' 
Allein fie muß mich juft bey meiner Wahl erhafchen. 
Gouvernante. 
So hab' ich nichts gefehn, und weiß nichts, ma 
petite, 
Sie machen ſie mir doch nach meinem alten Schnitt 
Koͤrners dram. Beytr. II. M Ks, WU, 
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« 


Franziska. 
S iſt zum Erbarmen! 
Luiſe. 
Ich bin recht ungluͤcklich! 
Franziska. 
Was hab’ ich nur verbrochen ? 
Luiſe. 
Entſchieden iſt's! 
| Franziska. 
Gewiß! 
Luiſe. 
Sie haben laͤngſt geſprochen. 


Franziska. 





Gewiß, gewiß! 
Luiſe. 
Und wie? 
Franziska. 
Sie wiſſen noch kein Wort. 
Luiſe. | 
8 ift nur fünf Poften weit. 
| Sranzista 9 
Vor Abends kommt er fort. 
Luiſe. 
Siehſt Du noch nichts? 
Franziska wie oben) 
Gar nichts. 
Duiſe. 
Das iſt doch aͤrgerlich. 





% 
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Franziska. 
Und Du? 
Luiſe. 
Auch nichts. 
Franziska. 
Gottlob, Du ſiehſt nicht mehr als ich. 
| Luife. 
Das ift ein fhöner Troſt. 
Franziska. 
Und doch ein Troſt. — Ich daͤchte, 
Geſetzt, daß ſein Jokei Dir jetzt die Nachricht 
braͤchte: 
Der Vormund habe Ja zu ſeinem Wunſch geſagt. 
Sch fühlte mich dabey gewiß vom Neid geplagt, 
Hätte mir Karl zugleich die Borfchaft nicht gefendet: 
Mein Vater habe fih uns auch nicht abgewendet; 
Geſteh', e8 würde Dir wohl nicht viel beffer gehn. 
| Luiſe. 
Warum follt' ich nicht gern die Freundin gluͤcklich 
ſehn, 


Wenn ich's auch noch nicht bin. Kann ih vom 


Gluͤck nice koſten, , 
Mißgoͤnn' ich's Dir darum 7 
Franziska. 
Still, ſtill! auf unſern Poſten. 
Der Himmel gebe nur, daß jetzt die Boten kommen, 
Bevor die Bonne noch das Seüpftüd eingenommen. 
Umſtaͤnde machte fie. 
Luife. 
Sie hat uns wirklich lieb; 





170 Die Souvernante. 


Wenn fie den Anftand nur nicht bis zur Sollpeit 
trieb. 
Mie mag man nur fo gern im Sande vegetiren, 
Wo die Clarisse herrſcht, und Grandisons re— 
gieren. 
.... Franziska. 
Wie fängen wir's nur an, damit fie nichts erfährt? | 
Mein Bruber fehlt uns jegt, darin war er gelebt. | 
Ruif e. 
Gott gebe nur, daß ſie die Briefe nicht empfange, 
Du kennſt ja ihren Spleen. 
Franziska. 
Du machſt mir wirklich bange. 
Luiſe. 
Ach wenn die Boten jetzt nur kaͤmen, grade jetzt, 
Ch fie den Milchkaffee noch an den Mund geſetzt. 
Dann iſt's umfonft. ' 
Franziska Mvie oben.) 
Nun? " 
u Luife 
in Was? 
Franziska. 
Siehſt Du' noch nichte? 
Luiſe. 





oo. Ah nein! 
Und Du? 





Franziska 
Ich auch wo nichts. 








9 
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Luiſe. 
'S iſt doch 'ne rechte Pein. 
Fram ziska Wwie oben.) 
Dart, wo der Wieſengrund fich in ben Korft vers 
liert, 
. Dort fehlängele fich dev Weg, ber nah Burg Derner 
führt, 
. Da.fprach ‚mein Karl gewiß den Vater geftern fon, 
Es iſt in Richtigkeit, und ich weiß nichts davon! 


Luiſe. 
„Dert auf dem Berg, man ſſeht's ganz deutlich in 
dem Glaſe, 
Hart an der Eiche ‚weg, da geht bie Schleizer 
Straße, 
Der Vormund Tpeiste ba beym Grafen Stein jur 
RMacht, 


Da hat ihn Fritz neſehn, und alles abgemacht. 

Er gab gewiß ſein Wort, und ich darf gluͤcklich ſeyn, 

Und dennoch ſitz ich hier in zweifelsvoller Pein. 
Franziska «wie oben.) | 


Ach Gott, Luiſe! 


Luiſten. 
(ohne vom, Fenſter wegzugehn.) 
Nun? 
Franziska. 
Sieh nur! 
Luiſe. 
Was ſoll der Schrey? 

Franziska. 


Er iſt's 





— 
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Luife 
Mer ? 
Franziska. 
Er! — Ach nein! es iſt ein Wagen Heu! 
Luiſe. 
Kind, liebſtes Kind! ei ‚ei, Die bat man’6 anz 
gethan; 
Siehſt einen Wagen Heu für einen Reitknecht an ! 
Mer fo verliebt kann feyn, gehoͤrt doch zu den Tollen. 
Framziska. 
Ach Eott — die Angſt — der Staub — ich haͤtte 
wetten wollen. 
Luiſe (wie oben) 


Franziska. 
Was? | 
Luife. 
Sich! 


Franziska 
(nähert ſich Luiſens Fenſter.) 


Wo? 
Luiſe. 
Nun dort! 
Franziska. 
Iſt's auch ein Wagen Heu? 
Luiſe. 
Nein, nein, Er! | 
Franziska. 
War? — 
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euife 
Nun, Er! 
Franziska. 
Wer heißt Er? 
Luiſe. 
Der Jokei. 
N Franziska. 
Wo? 
L2uiſe. 
Sieh das rothe Kleid, ſieh nur, die gold'ne Mäse; 
Juſt bey dem Baum. 


Franziska. 
Mein Gott, das iſt 'ne Kirchthurmſpitze. 
Lutfe. 
Fraͤnzchen! 
Franziska. 


Beſinn' dich nur, dort liegt ja Olbernhau, 
Das iſt der Thurm davon, der Kirchthurm iſt's. 
Lui ſe. 
Schau, ſchau! 
Franziska. 
Mein Wagen Heu war zwar auch nicht das Allerbeſte, 
Doch wird ein Ziegeldach dir gar zur Jokeisweſte. 
Und einen Kirchthurmknopf machſt du zum Treſſenhut, 
Das iſt ein wenig arg. Was doch die Liebe thut! 
Luife. | 
Die Spise fieht man nur. — Wie man fid taͤu⸗ 
ſchen laͤßt! 
Mir war's, als lief’ er. 
Franziska. 
Nein, der ſteht fo ziemlich feſt. 
Der Liebesbote mit dem gold'nen Wetterdrachen, 
Und einem Ziegelrock. 


174; Die Gouverhante. 


gxife 
Nun gut, es ift zum Laden, 
Und wie find quitt. “ \ 
- Franziska, 
Noch nicht; dein Gleichniß war zu fremd. 
Zuife, 
Mein Gott, die Thuͤre geht, die Gouvernante koͤmmt. 
Franziska. 
Schneu, ruhig hingeſetzt! 
Luiſe. 
Ach, der verwuͤnſchte Bote! 
Franziska. 
Die Arbeit in die Hand! 
Luife e. 
Ich aͤrg're mich zu Tode! 
Franziska wie oben) , ' 
Siehſt Du noch nichts? 
Luiſe cwie oben) 
Sie koͤmmt. Ich ſehe nichts. 


Franziska. 
Ich auch nichts. 
Luiſe. 
| Ah! 
Franziska. 
Der dumme Wagen Heu! 
Luife 
Fatales Ziegeldach! 
Franziska. 
Wenn ſie uns muͤßig trifft, gib Acht, daß fie nicht 
zanke. 
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| Lniſe. 
Da nimm das Buch und lies! 
Gibt ihr ein Buch und nimmt felbft ein, 
Franziska. 


Ein gluͤcklicher Gedanke. 
(Wie oben.) 


Nichts? 
Luiſe (wie oben.) 
Nichts! 
Franziska. 
Still, ſtill, ſie kommt! 
Luiſe. 


Vertrauen wir den Goͤttern. 
Franziska (ihr Buch betrachtend) 
Ich hab' mein Buch verkehrt. 
Luiſe (ebenfalls.) 
Gott, das find griech'ſche Lettern. 





Bweiter Auftritt, 
Borige Die Gouvernante 


Gouvernante | 
Bon jour, Mesdames. — Ei ‚ei! fhon in dem 
| größten Fleiße? 
Ah, c’est charmant! charmant! Das iſt wer⸗ | 
nünft’ger Weile 
Ein achtes Wunderwerk. Fräulein, was Iefen Sie? 
Franziska. 
Es iſt — 
Gouvernant. 
Doch kein Roman? 
Franziska. 
Nein. 
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Souvernante 
Paul et Virginie! 
J Franziska. 
Nein, nein! 
Gouvernante. 
So geben Sie. 
Franziska. | 
Nur müffen Sie nicht fpotten. 
Gouvernante (nimmt dad Buch.) - 
„Gruͤndlicher Unterricht, die Hamſter auszurotten.“ 
Wie kommen Sie, mein Kind, zu der Lectuͤre? 
Franziska. 
Ei, 

Der Vater hat gemeynt, daß es von Nutzen ſey, 
Da ich fo große Luft zur Landwirthſchaft befommen. 
Gouvernante. 

Die Leidenfchaft hab’ ich no niemals wahrgenome 
men. 
Und Sie, mein Fräulein ? 
Luiſe. 
Ich — 
Gouvernante. 
Was leſen Sie, 
Luiſe. 
Nicht viel. 
Der Gegenſtand iſt fad, mir iſt's nur um den Styl. 
Gouvernante. 
Wird man den Namen nicht davon erfahren koͤnnen? 
Luiſe. 
Nicht gern. 
Gouvernante. 
Warum? 
Luiſe. 
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Luiſe. 
Ich weiß ihn ſelber kaum zu nennen. 
Gouvernante 
Eh bien! 
Euife 
Das Buch — 
Gouvernante 
Nun ja! 
Luiſe. 
Sie werden mir's verbfättern. 
Gouvernante (nimmt dad Buch.) 
&o zeichnen Sie's. Ah cieli Das find ja, griech⸗ 
| (he Lettern ? 
Wie, ſchaͤmen Sie ſich nicht, folch Heibnifh Buch 
zu leſen? 
Luiſe. 
Ich hab' — ich wollte nur — 
Gouvernante. 
Heraus, was iſt's geweſen ? 
Luiſe. 
Ich hielt «6 gern gehgim, doch Wahrheit heißt mir 
Pflicht, 
Und alſo beicht ich's denn: Geleſen hab’ ich's nicht, 
Sie koͤnnen ganz getroft auf meine Eimfalt zählen, 
Stidmufter wollt’ ich nur aus diefen Blättern. waͤhlen. 
Sie würden gar zu gut als Arabesken fchen ; 
Ein Morgenhäubchen wollt” ich meinerFreundin nähen, 
Um fie am Namenstag damit zu überrafchen „ 
Allein fie muß mic, juft bey meiner Wahl erhafchen. 
Gouvernante. 
So hab' ich nichts geſehn, und weiß nichts, ma 
petite, 
Sie machen ſie mir doch nach meinem alten Schnitt 
Koͤrners dram. Beytr. II. M Ks. W,. II. 
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kuife. 
Sie wiſſen nun dapon; und mögen ſelber ſchalten. 
 Bouvernante. 
Sch bin fo frey. — Eh bien, wit werden. Stunde 
alten. 
| Stanzista 
Ah Bott! 
Gouvernante. 
Sie ſeufzen? Wie? 
Branzieta, 
Ä Sies etwa benn erlaubt, 
Wenn man!‘ wie Kinder uns noch an dei‘ Schuitifch 
ſchraubt? 

Groß, alt und huͤbſch genug, um in derWelt zu glänzen, 
Was fol die Weisheit ıms, was helfen die Sen: 
ne terizen ? 

Nicht ein vernuͤnftig Buch gibt man uns in die Hand, 
Ein deutſches gutes Werk heißt Ihnen contreband. 
Pin foll ich, gar ganz fremb nicht auf der Welt 

zu bleiben. 
Moch im achtzehnten Bahr die Erdbeſchreibung treiben. 
Das it gu arg! 
“oa —BSGouvernante. | 
an 7 Ah ofell was hab' ich hören mäffen I. 
Beriföfe-Sreoterin | das ſoll der Water wiffen. 
Solch Wort haͤtt' Ih an meine Bonne richten folen, 
Ze Härte dieſen Luͤrm nicht mit erleben wollen. 
Geſunkne Kinderzucht! Abtruͤnniges Geſchiecht / 
Eh vorlä ton ouvrage 
Bulfe. 

Franziska hat ganz Recht, 
Es if gewiß. zu viel, in unfern fchönften Tagen 
Mit trockner Wiffenſchaft fo planlos ung zu plagen; 
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Das Lernen ſchmaͤl' ich nicht, denn niemals lernt 
man aus 
Mas aber kommt für uns bey. ber Lection heraus ? 
-Gouvernante | 
Auch Sie empören fih? —O undankbare Schlangen ! ze 
FR in dem Ftevel je ein Paar ſo weit gegangen ? 
Auf meinem Arme hab’ ih Sie als Kind gewiegt, 
Hab’ alles gern vermißt, was fünft ein Herz vergnägt, 
Nur ihrem Wohl gelebt, mand) fhlummerlofe Nacht, 
Les dieux m’en sont temoins, an Ihrem Bett 
| | gewagt, 
Iſt das der Dank? 
Franziska, 
Mein Bott, wer hat es denn befteitten, 
Daß Sie für unfer Wohl fo mandıen Schmerz gelitten ? 
Auch find wir Ihnen treu und herzlich zugethan , 
Und fehen Sie gewiß als unfre Mutter an. 
Nur überfehen Sie auf Rechnung jener Toge 
Nicht,en was uns ennuyirt, und unfte jeg' ge Plage. 
| Zuife. | 
Sa, ja, mä bonne, wie find gewiß nicht undanfbar. 
Verzeihen Se, mas nur im Scherz geſptochen war. 
Göuvernante. 
Mas, Scherz . was? wollen Sie Komödie mit mir 
| fpielen ? 
Gibts feinen andern Stoff, Ihr Muͤthchen wabiukühlen: 
Ah les ingrates! 
Franziska. 
Mein Gott, wir wollten Sie nicht traͤnken. 
Luiſe. 
Wir meynten es nicht boͤs. 
Franziska. 
Wie koͤnnen Sie nur denken, 
Ma 
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Es ſey uns Ernft darum. Und zum Beweis davon 
Woll'n wir ganz ruhig ſeyn, und halten bie Lectlon. 
Luiſe. 
Wenn Sie uns boͤſe ſind, ich kann es nicht ertta n. 
Franziska. 
Ich bettle, bis Sie uns ein gutes Woͤrtchen fagen 
Luiſe. 


Franziska. 
Mademoiselle! 
Gouvernante. 
So mag's vergeſſen ſeyn. 
Und nun die Charten her, wir wollen uns gerſtreu'n. 
Sranzista 


| Ma bonne 1 


Ach Bor! 
Gouvernante. 
Vite ! vite! | 
Luiſe 
. (dat sum Fenſter hinausgeſehen und thut, als ſuche fie Die 
Charten, Frãnzchen begegnend, die ebenfalls and Gender kömmt.) 


Michte 3 \ 
Franzidka. 
Nichts! 
Boudernante. 
Allons, woran gebtichts? 
Franzis ka. 
DR Charten find' ich nicht. 
Gouvernante. 
Ey dort! 
Franziska 
Ach ja! 


Lui fe (wie oben.) 
Nichts? 
Franziska. 
u Nichts! 
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BSGouvernante. 
Den Tiſch fein zugeruͤckt, die Charte aufgeſchlagen; 
Wo blieben wir denn, wo? — Nun? ſoll ich ewig 
| fragen ? 
Franziaka. 
Pi Sranzi ea 
Luiſe. 
— Bey — 
Gouvsrnante, 
Den Romen ! nun — wo fehlt's denn nd? 


Franziska. 
Bey — 
kLuife. 
In — 
Gouvernante 


Bey — In — In — Buy! Mein Bott ,. das dat 
ja keinen Sinn. 
Mesdames ! Attention! Hab’ is Sie fo erzogen? 
Wo blieben wir? 
\ Franziska. 
Bey — 
Luife. 
In — 
Gouvernante. 
In Katzenellenbogen. 
Luiſe. | 
Sa jal 
Franziska. 
Ganz recht! 
Gouvernante. 
Mo Tiege’s 3 
Luiſe. 
Das weiß ich ganz genau. 
Gonvernante.. 
Nun wort ee 
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Franziska (eiſe su Luiſe.) 
Siehſt Du noth nichts? 
Gouvernante. 
Wo denn? 
Buiſe 


Das Feld war blau. 
(Sie ſucht in der Charte.) 
| Gouvernante: 
Der Fingerzeig iſt gut. Wie mid Ihr Fleiß vergnügt! 
'S iſt doch gewiß, daß es im blauen Felde liegt? 
guife. ‚_ 
Mein Gott, ih find’ es gleich). 
Franziska. 
Ich ſitze wie auf Kohlen. 
Luiſe com Seiten 
Siehſt Du noch nichts. * 
Franziska (eben 0) 
Noch nichts. *v 
Gouvernante. vo 
Miet ſuchens Sie 6° in Polen 3 
Haͤtt' Ich den Streich erzaͤhit, man hielt's für eine Babel. 
Ah ciel! Sie find zerftreut, Soyez donc raison- 
| nables, Ku at 
(Die Charte nehniend.) 
Hier iſt's, in Deutſchland bier. Wo legrof Man 
frag’ ich Sie. J 
Luiſe. 
S war doch ein blaues Feld. 
Gouyvernante. 
VoiJä, mon étourdie! 
Nun, Fräulein Fraͤnzchen, find Sie etwa eingeſchlafen ? 
Nun koͤmmt's an Sie. 
Franziska (bey Seite.) 
Siehft du noch nichts von meinem Brafen ? 


. 
Fr 
“ 


br “L 
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Bouvermante. 
Was? wie? ein Graf? Was geht ein Graf Sie 
an? Heraus! 
Ich hab’ es wohl gehoͤrt, Sie reben's mir nicht aus. 
Franziseka. 
Ein Graf ? Ma bonne, ih glaub', jetzt haben Ste 
geſchlafen. 
Ich ſprach — 
Gouvernante. 
Sie ſagten Graf, 
Franziska. 
Ich ſprach' von Geographen. 
Gouvernante. 


Ah ſo! | 
Luiſe (tere) 
Gottloſes Kind! 
Franziäiskqa (ben Seite.) 
Man hilft ſich, wie man kann. 
Gouvernante. 
Nun woll'n wir weiter gehn. So, ruͤcken Sie heran! 
Hiernehmen Sie das Butch, den Einband nicht verbogen. 
Pagina 103, von Kugenellenbogen, 
Fra nziska die) .. 
„Ein alter Thurm“ — 
Gouvernante. 
Nur zul: nn 
Franziska. | 
Mir flimmerts vor den Augen, 
Sch werd’ heut' ficherlicy nicht zum Prolector taugen. 
Gouvernante (su Luiſe.) 
& nehmen Sie. das Bud). 
(Bu Fränzehen.) 
Mein Kind, das fommt vom Blut. 
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Luiſe. 
Auch mich verſchonen Sie, mir iſt gewiß nicht gut. 
Ich ſchlief in dieſerNacht, ich ſchwoͤr's, nicht die Minute. 
Gouvernante. 
Ds ift derfeibe Grund. Mein Kind, das kommt 
vom Blute: 

Man gebe mir mein Glas, mein Blut iſt nicht fo warm: 
Die lieben achtzehn Fahr. Ach daß ſich Gott erbarmi . 
Run, vite! vite! 

Franziska. 
Hier, ma bonne, 
(Sibt ihr bie Brille.) 
Gouvernande. 
(Sie ſucht im Buche.) 
Alſo — „ein alter Thurm — 
Franz iska (bey Seite.) 
Siehſt du noch nichts ? 
IL uife (bey Seite.) 
Gar nichts... 
Gouvernante. 
Da. fiehts : ‚ein alter Thurm 
„Auf einem mäg gen Berg, von allen Seiten frey , 
„In feinen Fenſtern ſteht — 
Franziska 
(fpringt auf, laut, mit dem Geſicht auf dad Genfer gewandt.) 
Der Reitknecht! 
Luiſe (eben fe.) 
Der Jokei! 
Gouvernante. 
Mesdames! ſind Sie toll? Ein Reitknecht in dem 
Fenſter! 
ranziska. 
Luiſe. 
Bey Gott, er iſt's! 
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Gouvernante 
Geht fie auf den Stuhl zurück.) 
Mas! ſehen Sie Geſpenſter? 
Das Naͤschen nur in's Buch, und nicht zum Fen⸗ 
ſter naus, 
Sonſt iſt'e, Dieu le sait, mit unfter Stunde aus, 
Stanzista 
Sieh, wie der Schimmel dämpft! 
Er kommt als Pfeil geflogen. 
Gouvernante | 
Wo find ſie denn ? 
Franziska. 
Mein Gott, in Katzenellen bogen. 
Gouvernante. 
Alſo: „ein alter Thurm ganz frey von allen Seiten“ — 
Eu iſe. 
Er ſpringt vom Pferd. 
Gouvernaunte. 
„Der Thurm“ — 
Vranziska. 
Er haͤlt. 
G duvernante. 
O Albetnheiten! 
FSranziska. 
Nun halt' ich's nicht mehr aus. 
Luiſe. 
Mich faßt ein ganzer Sturm, 


Ich mußt 
Gouvernante. 
Sie muͤſſen? u 
Luiſe. 
Ja! 
Gouvergante. 
Wen den? 
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£ uf Je. 
Nun, ihn! 
Gouvernante. 
Den Thurm? 
Mein Kind, Sie ſind wohl krank! Was hat Sie 
denn bewogen? 
Zu ſolch verkehrtem Wunſch nach Katzenellenbogen? J— 
Franziska. 
Ach Gott, wer ſpricht davon? 
Gouvernante. 
Vom Thurme? 
Franziska. 
u Nein! - 
Soupvernante.. 
Mein? Ja? 
Was gibt's? Heraus? 
Franziska. 
Es find zwey Boten für uns ba. 
Am Thore halten fie. Wir warten fchen feit lange, 
O laffen Sie mid) gehn, daß ich den Brief empfange. 
Gouvernante. | 
Ein Brief? Sort fey dafür! dad laß ich niemals zu. 
Ich brech' ihn felber auf, und fomit — taisez - vous! 
| Luife 
Der Briefiftja an uns, und nicht an Sie, und müffen 
Cie jedes Woͤrtchen benn, an und geſchrieben, wiſſen? 
Nein, das iſt unerhoͤrt. a 
Franziska. 
Abſcheulich! 
Luiſe. 
Grauſam! 


Stille! 
Die Briefe leſ' ich ſebn, das iſt des Vaters Wille. 
Sch geh’ und hole fie. 


Bonvernante 
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Franziska. 
Miet Sie bemuͤh'n fi ſich noch 
Fuͤr uns Dat eich nicht. Oſchicken Si mich bon. 
Gouvernante 
Das wäre Ihnen recht. So hinteracht man mid, 
Ah, voilä’les ingrates ! Man unterfange ſich, 
Und man wich feh’n ich bin Fein Langbhr in det Fabel, 
Restez ici, Patience, dt sayez raisonnables. 
- (Seht Hr die eWineltdüre 08) 


Dritter Auftritt. 


euiſe. Franziska. 
u Luiſe. 
Sie geht. 
| Franziska. 
Ach ja, fle geht 
on Rulfe, 
2, Mad wirf 
Franziska. | 
Wir muͤſſen Bleiben! 
Luiſe. 
Kann ı man die Grauſamkeit wohl jemals weiter treiben ? 
.  Bransisem  :o.. 
Die Boten find herein — 
Luiſe. 
Die Briefe übergeben — 
Franziska. 
Und wir, wir wiffen nichts, 
Luiſe. 
Iſt das erdoͤtt im keben? 
Franziska. 
Nun reißt mir bie Geduld. 


ver 





- 
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Luiſe. 
Das Reißen hilft nicht viel. 
Duck Kitten kommen wie jegt ganz allein sum Biel. 
Sie kann nicht widerftehn. 
Franziska. 
Da hoffſt du ganz vergebens, 
In dem Sal bleibt fie Die ein Kieſelherz zeitlebens. 
Luiſe. 
Wenn's nicht mit Bitten geht, ſo geht's vielleicht mitLiſt. 
Franziska. 
Auf Proben kaͤm' es an. 
Luiſe. 
Ob's wohl nicht, elöger ift, 
Daß wir auf Purze Belt die Brille ihe verfleden ? 
So Tann fie wenigften® den Inhalt nicht entdecken. 
Franziska (veriedft fie irgendwo.) 
Ganz recht! Gieb her. Hier iſt fie fiher aufgehoben. 
Der Eleine Liebesgott fol feine Schüler loben. 


Luiſe. 
Sie kommt! | 
Rranziska, . 
Die Briefe find in ihrer. Hank. 
Luife. 


Wohlen, 
Die Sitte ruͤckt zuerſt, und dann die ef beran. 





Vierter Auftritt. 
 Borige Die Souvernante (wey Beiefe 
in der Haud, aus der Mittelthüre) 
| Gouvernante. 
D, ungerath'nes ‚Paar! ach, hätt” ich’S nie vernommen ! 
S iſt nicht genüg, daß man ſolch' Billet - doux 
‚ belommen, 
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Nein, man läßt obendrein. die allerſchoͤnſten Dhrafen 
Durch einen Reitknecht, Ciel! fich in die Ohren blafen, 
Wenn das zu-meiner Zeit, durch mich gefchehen wäre4 
Duck einen Reitknecht! Gott! tems, voilä les 
horreurs | 
F van ziska. 
Mein Goit, was iſt denn da ſo gar zu ſtreng zu nehmen? 
Goubernante. 
Sie fragen noch? 
Luife. 
36 will mich gleich von Herzen ſhämen, 
Nur wuͤßt' ich gern, warum? 
Gouvernante. 
Warum? Gerechter Gott 
Iſt denn das Heiligfte jegt in ber Welt ein ri 
Bi denn die Tugend nichts ? 
Luifſe. 
Das find kuriofe Waffen. | 
Ma hat dieXugend denn mit einem Brief. zu ſchaffen ? 
Muß darum unfer Herz gleich rettungslos verderben, 
Menn uns ein Herrchen ſchreibt, er würd’ aus Liebe 
fterben 3 
Gouvernante. 
Ah, welch' ein Brief iſt's nicht! Der iſt von liebet Hand, 
DerPostillon d'A mour ſchien auch im Schloß bekannt. 
Franziska.“ 
Nun ja, wir wiſſen es, von wem die Beiefegfommen. 
Und wüßten alles, wenn Sie fie nicht tweggenommen, 
Nachricht vom Vater iſt's. 
Luiſe. | 
Der Vormund läßt mir Ihren 


34 fol — 
| Franziska, 
Wir ſollten doh — 
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Gouvernante. 
Gottloſe Kinder bleiben! 
wie machen Eh nichts weiß, es iſt unnöth’ge Muͤh, 
‚ 4m mich zu dintergehn⸗ waͤr's heute viel zu fruͤh 
Luiſe. 
Wer denkt an's Hintergehn? Wir kommen nur und 
bitten, 
Hat je Sp orig Herz foich harten Spruch sen? 
Franziska, 
Und wenn wie jegt gefehlt, -e6 fey das lebt⸗ Ba. 
Befreyen ˖Sie uns hur von diefer harten Aual. 
Luife,. ’ . 
Sie haben ſchon ˖ ſo oft un ghre Gunſt brhieſen, 
Bir bürfen Sie- mit Hecht ale zweyte Mutter grüßen. 
on .. "Stanzisda.: Pe I: RB 
Was uns in diefer Welt nur fchön und dut behegnet, 
Von Ihnen kam’ 6, et von Ihrer Hand gefegnet. 
uife 
Drum jebt die Dankbarkeit klar in vs Herienk züfe. 
W nur ein gutes Wort! — 
EZ Kkanzisla -- 
| NiUnd nad dem Wort die Briefe. 
| Gouvernante. 
Die Schmeichelkatzen kennt man an demeleiſen Serich; 
Man ſtreichle gu, doch bin ich unerſchuͤtterlich, - 
Und der. Entfchluß in mis iſt nie fo feſt gewefen , 
Die Bruuf⸗e Bleiben mein, bis ich fie ſelbſt gelefens- 
Dann ſchick' ich fie petſchirt den’ beyden Vaͤtern in. 
Franziska, 
Dis leid ich nicht. 
Gonuvernante. 
Silende! 
Luife. 


Ich auch nicht. 
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 Bonvernante 
_Taisez , vous | 
Wee wat das fle ein Wort? wie? was f ge dei 
den wollen? ‚»E: 
Ich werde Sie wohl erſt geziemend fragen lollen ti. 
Wo bleibt denn der Reſpekt? Je n’ose pas le dire, 
Ich leid' es wit. Ah.cied! Man wibderfegt ſich mir? 
Nun bleib’ ic) felfenhart, Bin duch auch jung gewefen, 
Doc hab’ ich nimmermehr ein Billet= doux gelefen, 
Zum Fenſter flogen ſſe oft dutzendweis herein. 
Das Leſen Band mir frey, wie pigkiwar;ich allein; 
Allein ich brachte fie zu meiner Gguvetnante ,_ 
Die in dem hoͤchſten Zorn beym Kaffee. fie, verbrännte, ' 
Sie war wohl faft zu zu ſtreng, zwar eine gute Frau, 
Dod nahm ſie's in ‘der That ein Bischen zu genau. 
Wenn id) mich auch manchmal vor meine Milde ſchaͤme, 
Ihr wärs jegt noch nicht recht, wenn ich Billets bekäme, 
Sie zankte ſicherlich den halben Tag mit mir, 
Die gute St. Almé,, ſie wohnt nicht weit von hier, 
Faͤnf Poͤſten ungefiße. ‚Nun find es dreyßig Jahre, 
Daß ich ſie nicht geffön ! Ich habe ‚graue Haare, | 
Und fie teat ſicherlich fon, in n ‚pie feßsiä eig;"\ 
Die wuͤrde bier gewiß an ihren Plage ſeyn. 
Franziska i 
Unnoͤth'ge Muͤh, wir find mit Ihnen ſchon zufrieden, 
Lui fe 

‚Sie brauchen keine fi zur Hülfe zu entbieten. 
" »Ftanziska. 
Ma bonne ! die Briefe! 
— Gouvernante. 
U 6 
Luiſe, BE 

Die Briefe! 


5 


f’ 


pe” 


\ ‘ha 
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Gouvernante. 
Taisez-vous } 
Ich geh” Ins Kabinet, die Thlre riegl' ich zu, 
Der Vater ſoll es ſehn, auf wen er ſich verließ, 
Respect, patience, silence, ne faites pas des 
bötises, 
Gur · Seite a6.) 


Fünfter. Auftritt. 
„Kuiſe. Franzisbka. 


Lul fi e UEhr nachrufend.) 
Barmherzigkeit: 


Du 


Franziska, 
Ma bonne! _ 
Euife. 
Sie geht. 
ISranziéka. 
Sie hört uns nicht. 
.Luiſe. 
Die Thuͤr iſt zu. u 
Sranziska. 


At . 
Ruife 
Ach! 
Franziska. 
Geduld, o heil'ge Pflicht! 
Luiſe. 
Nun, Gott ſey Dank, daß uns der Einfall zugefommen, 
Daß wir zur rechten Zeit die Brille weggenommen, 
Zum wenigſten kann fie die Briefe jetzt nicht Iefen. 
Kranzista | 
Der Streich iſt ganz gewiß ſehr Flug von und gewefen. 
Doch 








Eine Boffe 293 
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| Doc fieh, die Witte Hat michts fur das Gluͤck gethan, 


ie ich's voraus gefagt, nun ruͤckt die Lift heran. 
Doc wie? und wenuf und mo? das find drey 
. große Bragen | 
 Ruife 2: 
Ich habe bier im, Kopf laͤngſt einen Plan getragen, 
Doch iſt er noch nicht reif. 
Franziska. 
Juſt ſo ergeht es mir. 
euiſe. 
Wenn man — 
Franzisk a. 
Wie waͤr's — 
L2uiſe. 
Vielleicht — 
Franziska. 
Man ſollte — 
Luiſe. J 
Könnten wir 
Nicht eine — | 


wi ? 


Franziska. 


Luiſe. 
6% Hein ‚ das geht nicht 
Franziska. 
Säabel : — Hat 
Luife 
Haft du's? | 
|  Franzista 
TR gehe nt 
Euiſe. 
| Still, das geht! 
Koͤrners dram Beytr. II. NK. WU, 
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Franziska on 
Auch das gehen 

Ja! 
Es iſt wohl viel gewagt, doch dazu hab' ich Herz. 
Kind wein: es auch mißlingt, am Ende war'ð ein Scherz, 
Und fo ein Scherz, gewiß, macht keinem Mischen 

Schande, 

‚ Branzista. 


guite. 


Mein Faß. 
Zuife. 
&o höre denn. 
Franzisſska. 
Still, ſtill, die Gouvernante. 
Luiſe. 
Sie ws, — In⸗ Kabinet, raſch, eh” fie . une 
vermißt. 
Dort fag’ ki dit den Plan, du nennſt mir beine Lift. 
Und wen hier Lieb’ und Lift nicht ihren Sieg erwerben, 
So wollen wir getroft als alte Jungfern ſierben. 
Geyde Nur andern. Seite ab) 





"Sechöter Auftritt. 
‚ Die Gouvernante alin. 
Ich hab’ mein Glas verlegt, — vielleicht iſt's hier 
geblieben. - 

Die Liebesbriefe find, auch. gar zu fein gefchrieben. 
‚Kein Wörtchen nehm’ ich aus. — Wo nur die Fraͤu⸗ 
leins find ? 

- Das Suchen faͤllt mir ſchwer, denn ich bin gar zu blind. 
Mesdames ! — Ecoutez! da kann ic) lange ſchreyn3 
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Sind die einmal davon, haft. fie kein Mufen ein. 
Das. ſchwaͤrmt umd ſchweift gewiß ſchon wirder in 
dem Gatten. 
Gedulbe verlaß mich nicht | So lange muß ich. warten 
Es iſt doch fonderbar. Wie dieſer Biebesbrief: .. . 
Den gatzen Jugendtraum in mir. zuruͤcke rief. 
ch Gott, mo biſt dus bin, bu ſchoͤne gold'ne Zait 
Des gluͤcklichen Triumphs gekroͤnter Zärtlichkeit, 
Wo ein Liebhaberſchwarm den ganzen langen Tag 
In apfelgruͤnen Fracks zu meinen Füßen lag? 
»S war meine Leibcouleur, und Jeder von Gefhmad 
Krug meiner Vorfchrift nach den apfelgränen Frack. 
Sing ich des Sonntags früh zur Kirche aus, da flanden 
Bon meinem Haus bis hin in Reihen die Amanten, 
Erſchien ich auf dem Ball, fo gab es oft Duelle 
Um einen Tanz mit mir, und. vollends um bie Stelle, 
Beny Tiſche neben mir, beach man fid) Hals und Bein, 
Du ſchoͤne geldne Zeit, dus kommſt nicht. wieder, nein! 
Einſt war ich ſehr erhitzt, mir blutete die Naſe, 
Da kam das ganze Eorps Anbeter in Ertafe, 
Eſſenzen flogen und Parfuͤm und Tuͤcher her, 
Und Jeder traͤumte fih au comble du bonheur, 
Konne er ein Troͤpfchen Blut im Schnupftuch nur 
erja genz 
Mancheſter, roth gefaͤrbt, ward allgemein getragen 
Zum Angedenken dieſer heiligen Trophaͤen; 
Auch hat kein ſolches Tuch das Waſſer mehr geſehen. 
Jetzt — du gerechter Gott! die Zeiten ſind vorbey, 
Jetzt iſt die Welt verkehrt, die Henne lernt vom Ey, 
Das junge arge Volk wird alle Tage ſchlimmer, 
Das greift nur nad dem Schein, und freut fi 
nur im Schimmer ! 
Die Männer wälzen ſich gemächlich durch bie Welt, 
Ä Ä Na 


4. 
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Wer am bequemſten liegt, der iſt der groͤßte Held, 


Erſt kommt ihrliebes Ich, dann kommt es noch einmal, 


Und dann das Meheige aus ihrem Bilderfaal. 


Wer noch will artig feyn, und höflich und galane,, 


Der wird ein armer Wicht, ein Wafferkopf genansz, 
Wer über jeden Kreis der Sitte frech yerfchmettert, 
Heißt man Genie, und wird bemundert und vergättert. 
Daß man heyrathen foll, kommt ficher ins Vergeffen 
Ein Bräutigam gehört fhon zu ben feltnen Eſſen. 
Mär’ es der Mühe werth, fo forderte die Noch, 
Die Mädchen ſchluͤgen fich für ihre Männer tobt, 
Nun, Sort fey Dank, ich bin jegt aus den Fruͤh⸗ 
” Iingejahtenz; ° - 
Da war noch gute Zeit, als wir die Jugend waren. 
Doch als wir nach und nach aud) grau geworben find, 
Dat ſich die Welt vetkehrt, das ganze Volk ift blind, 
Und die Verderbniß tft in vollem Gange de, 
Nun, mich verführt: fie nicht, Dieu me protdgera, 





u Siebenter xuftritt 


Gouvernante. Frauziska (als junger Elegant 
mit Brille und Schnurrbaͤrtchen. 
Fraunzieta (ku Seite) 

Aha, da iſt fie ja! die Sache wirb ſchon gehn, 
Des Bruders Kleiderſchrank hat uns ganz gut verfchn, 
Und fie erkennt mich nicht, da ihr die Brillen fehlen, 


Friſch auf ein Bischen Gluͤc kann jedes Wagſtuͤck 


zaͤhlen. 
ga) 
Madame! :. on 
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| Gounerwante, 
"Mas u m ,Mign —— 
8 Manage! — 
sernier· 
Madame - — 
Sornsemmante 
Monsieur a 
Franziska. 
Mich treibt die Liebe und die price: 
—— Boudernante. 
Die Liebe? 
Fran sie Fa. ; 
3, Madame! Mein Reknerht fagt ie cn; 
Er habe meinen Brief in falfche Hand gegeben. 
Sounernanie .. ..: 
Dieu m'en presorvet Sie ſind · 1 Zu 
Branzista 
Ich bin Graf Karl von Gleichen 
Und werde cher nicht von biefem Platze weichen, 
Bis ich ganz unverfehrt den Brief zuruͤck bekam, 
Den eine falfhe Hand zu falfhen Zweike nahm. 
Souvernante. 
Monsieur ! \ 
⸗ Franzis eu r 
“0. Madame! $„ 
Guvernante, 
Sie find in einem falſchen Haus. 
Franziska. 
Was diefen Punkt betrifft, bleibt meine  Anttooskaue. 
Bouvernänte 
Gie drängen fih) fo keck in dieſe Zimmer ein — 


en u Din Peupemanti. 


Breaustetn. 
—* — ich mag wohl im Gehchnge ſeyn. 
Gouvernante. 
Das ut kin Ehrenranun - 7 
Sranzsisla j 
Das werd’. Ip nicht beſtreiten. 
Gouvernante. 
Sie ſind kein Cavalier. | 
Franziska. 
Ich kann es nicht aitſcheiden. 
Souvernante. 
Dat 2 ein Kinderſtreich. 
—J 8ranziska. 
‚Sie. beugen: mich. zu tief. 
Gervernant 
Drum ſchnell aus dieſem Schloß. Was oh’ Sk 
noch 
le Bransiste. 


w. 


MDen Bi 
WMW Souvernentn 
Den Brief? 1F 
* Franziska. 
3, ja, den Brief! ich weiche nicht yon dannen. 
Gonuvernanzse. 
Die Saiten bite ich nur nicht gas zu hoch zu ſpannen. 
Kreanzikfe. 
Ich kam deswegen her, daß ich den Brief mir hofe, 
Und weiche nicht, ich ſchwoͤr's bey Cavaliers Parole, 
Hier dleib' ich figen, bier. ‚Sie handeln nad) Belieben. 
Gouvernante. 
— das ah bie gerchtein weit getrieben 
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Doc aimı dergleichen Herrn flab jederzeit Poltrone, 
Ich ſchoff“ ihn gleich hinaus; ben rufen mis dem 
Go 


| De | 
Erwarten wir, mein Sem, faſt jeden Augenblic 
Bon einer Jagdvarthie im nahen Forſt zutüd, - .. 


‚ Wenn er Ste ziffe, mein Gott, es if um Sie 


geſchehn. 
Franziska. 
Und vs werde ich nicht von ber Stelle gehn. 
Gouvernante. 
Er ik ein Hitzkopf, Gott, der Beine Seele fhont; 
Er ſchießt Sie vor den Kopf. 
Franziska. 
Das bin ich ſchon gewohnt. 
Gouvernante. 
Er hest in feiner Wuth die Hunde auf Sie ein! ” 
Den ganzen Stall! 


. Franziska. 
| Es fall mir eine Ehre ſeyn. 
 Gouvernänte. 
Der Vater iſt noch mil, doch erſt der Com, bee | 
Sohn, u 
Der ſchlaͤgt Sie tobt! 
| Franziska. 
Das iſt juſt meine beurweſſen 
Souvernante. 


Da ſcheitert meine Kunſt. Ein rechter Eiſenfteſſer , 
Feh werde hoͤflich feyn, vielleicht gelingt’ s mir beffer, 
Monsieur! je vous en prie, verlaffen Sie dies 
Haus, 

Stanzista 
Denföckfin meine Hand, und ich bin gleich hinauf, 


l 


Franziska, 
Den Brief! deswegen bin ich be; 
 Souvernante 


289 Die Bowpennsntt 
Genasınonte | | | 
bein ben Brieft— * 3. . 4a.7 
„Franzis ea. ur 
Mein Boss; was iſt. da sn.befiunen ? | 
36 sr mein — Ehrenmert, ich weiche nicht von binnen; 
| Gouvernante,- . .:. 
Das darf ich ah. Grand Dien, ayez. pi de 


Quel embarra 
moi. 





“ch ter Auftritt, 


Borigg Luiſe 
‚(als ganz afte Dame angezogen.) 
Luiſe 
Ah ‚siel, was fin ein Lärımi. Was wird Hier vors 
genommen, 
Ein Rendezvous? Mein Gott, iſt es ſo weit ge⸗ 
kommen? 
nmnſonſt hab’. ich gelebt, wenn das bie Früchte find ! 
 &inBendezvous? Fidonc! Sie ehtvergeßnes Kind! 
Gouvernante. 
Je suis touts consternee ! Hat man mic fo ge⸗ 
. Bannt ? 




















Ein ehrvergeßnes Kind? | 
Sranzishe (bey, Seite.) 
Luiſe fpielt charmant. 


00. 


el 
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Gourernante 
Noch weiß ich nicht, Madame — 
Franziska Gey Exite) | 
- Der Einfall wur nit ſchlecht. 
kuife. 
Wie? kennen Sie mich nicht? — Abſcheuliches Gen 
| (hlecht! 
O undankbare Welt, wie keine noch verbrannte! 
Ich bin — verzweifeln Sie! — die alte Gouvernante! 
Souvernante, 
Sie? Sie? Sie St, Alme? 
Euife, | 
Ich bin es. Je le suis 
Gouvernante. 

. D, ſehr willkommner Saft! wie lang erwart' ih Sie 
Doch hahen Sie ſich ſehr, ſehr wunderbar verwandelt. 
Luniſe. 

Die Zeit hat nach und nach das Bischen Reiz vers 

handelt. 
Gonsernante. u 
ein, in der Figur, fonft war die Taille fürantı 
Luiſe. 
Dae alte 309 mid) krumm, fonft bin ic, Got 
ſey Dani! 
Trog meiner. fiedzigen, noch ziemlich auf den Fuͤßen. 
Gouvernante. 


Was macht Monsieur? — 


g u i fe. 
Mille grace ! er Iäfit geharfamft: grüßen. 
Gouvernante. 
Und la Petite? — Sie kann faſt Aeltermutter feyn; 


2. Die Boupdernants 


. Zutfe.. 
Das ganze Haus M voB von. Kindern groß and tiäin. 
: Souvernante | 
Wir lange if e8. oh — wur 
R: u i fe , 
So an bie dreyßig Sabre, 
Ah ciel! mein Kind, Sie haben graue Haare. 
Die Taille saugt nicht ‚viel, verſchrumpft ſind alleFinger. 
Gouvernante. 
Diein Gort!&o drenfig Jahr, die machen ſelten junger, 
Und vor dem Alter ſchiͤ JF nicht Weisheit ' nicht Gebet. 
Luiſe 
Helas, c'est vrait ils sont pass&s ces jour de 
fete, 
Doch was fah ich, als ic hereingetreten bin 3 
Ein junger Herr allein mit meiner Schülerin! 
Hat man fo leicht den Eid der. Modeſtie gebrochen? 
War jedes Wort von mir nurin ben ind vefprocen? 
Ah gcelerate | 
, Gobbernante. 
Mon Dieu! Sie thun mir Unrecht. Sa, 
Dis junge Herrchen .ift aus andern. Brünben ba, 
Ruife. 
| Bitteinertey. ie leicht iſt nicht der Muth verſchwunden, 
Die Tugend iſt ein Glas, der Menſch hat ſchwache 
Stunden. 
Franziska. 
Seyn Sie ganz außer Angſt, wenn Sie der Wahn 
bethoͤrt, 
Ich will nur einen Ben ber, mir durchaus gehört. 
uife. . 
Wie? Einen Brief : Ah: ciel! Ein Brief von biefep 
Dame: 





Kian. Yofiyi ses 


Adieu, Reputation ‚fahr? wohl, du guter Name! 

Sie, meine Schkietin ! nein, aus det: Augen fort! . 

Grand Dieu, mie bebt u Tener mal] — 
20. Je wii merte | ° 
.Gouvernante. 

Mein Bott, fo hoͤren Sie! der Brief kommt mie 

' nicht zu, 
Er iſt auch nicht don mir — Sie glauben — 
Luiſe. € 


zu ‚ Taisez- vous! 
Und ik er nicht duch Sie, und nit an, Sie, U) 
ſchrieben, 
Er war in Ihrer Hand, das Gift ift dein geblieben 5 
Und kein vernänfe ger Menfch kann mir fein Ja 
beriveigern , 
Bei? ic drauf, ‚ den Brief ale Peſtbrief zu durch⸗ 
raͤuchern. 
Les Dieux m’eh sont‘ temoina, ſaolche Sony 
benz 
SR ſhͤdliche, sans doute, als Krieg und Peſtilenz. 
Wo find die Briefe? 
Goupvernante. 
Mais — 
Euife. 
Silence! Wo — find fie? 
Gouvernante 
(gibt ihr Die Briefe.) 


Hier. 
Franziska. 
Den fordre ich zuruͤck, denn der Brief iſt von mir, 
Zuife. 
Da, junger Herr! 


4 Die Gousernante 


tr Göupernante - BE: 
j Bin Gott, Sie wiſſen ja noch nit m; - 
Es iſt Beteuͤgerey, man fluihrt mich hinters Licht. 
An meine Maͤdchen find die Briefe angekommen. 
Ah bante Gott, daß ich fie gluͤcklich teggenommen 
—Franziska u 
(den Brief erbrechend , licht.) 
Der Vater gab fein Wort! —6 
Luifſe. | 
VDer Vormund wißigt ein! 
Scan ziska. 
Geliebte! 
Greitet die Arme aus.) 
Un mein Herz! 
CGBeyde umarmen fich.) i 
| "Wir dürfen glüdtich ſeyn! 2 
Gouveenante. | 
Ma bonne! Junger Herr! D Wunder über Wunder: 
Sie liegt in feinem Arm! Grand Dieu, die Wert 
R geht unter! 


(Der Vorhans rau 


ag: .. 
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Die Bergknappem 





Eine romantiſche Oper in zwey Abtheilungen. 


QD- 
* 


I 
Pa } , 
. ⁊* . 


, 


Körners dram, Beytr. IT, O KM. 


Perſonen. 


Alberga, die Geiſterkoͤnigin. Ä en 
Runal, der Geiſt bes Feuers. en. 
Wella, eine Sylphe. 

Walther, Steiger auf einem Berggebäute. 
Röshen, feine Tochter. 

Konrad, ein Bergknappe. 

Sylphen und Berggeifter. 

Bergknappen und Mädchen, 


(Here Muſik⸗Director Helwig in Berlin Hat dieſe Oper im 
Muſtk geſetzt, und bey ihm if bie Partitur biefer 
Eompofition zu Gaben, welche zur Aufführung im 
Dredden bereitd gebraucht worben , umb fiir dad neue 
Theater in Berlin beftimmt if.) 





Erfte Abtheilung. 


Morgen. Berggegend. Im Hintergrunde Berpgebäube, 
mit dem Fahrſchachte. Rechts im Wordergrunde 
das Haus des Steigere. Wan hört die Bergs 
glocke laͤuten. — 





Erſter Auftritt. 


Bergknappen, unter denen Kontad,. treten 
‚von allen Seiten mit ihren Werkzeugen herein. 


Chor, 


Ga⸗ auf! Gluͤck auf! Gluͤck auf! 

Der Tag iſt ſchon herauf. 

Sey uns gegruͤßt, du liebes Licht, 

Du lieber klarer Motgen. 

Wie's freudig aus den Wolken bricht! 

Drum friſch und ohne Sorgen! 

Denn froͤhlich iſt des Knappen Loos, 

In feiner Erde tiefem Schoos, 

Da blüht die Freude aufl - 

Süd auf, Gluͤck auf, Stud aufl 
82 
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Wal ther (aus dem Haufe) 
Gluͤck auf ihr Knappen ! 


ALLE aurch einander) 
Viel Gluͤck auf, Herr Steiger! 


Walther. 
Nun, feyb ide alle fertig? 


Konrad. 
Ale, Vater Walther 


‚> 


Walther. . 


Ey, bift du aut fchon da, du fröhlicher Geſell? 
Aus dir kann 'mal ein tuͤcht'ger Bergmann werben, 
Wenn du binfore huͤbſch treu und fleißig bift, 
Wie du’s mit Ernſt gar rühmlich angefangen. 
Gott fegne dich auf deinen Bergmann » Begen I= — 
Nun, wenn wir alle da find, möchten wir; 
Eh’ wir zur fohweren Arbeit ruͤſtig gehn, 
Nach altem gutem Brauch und alter Weife,, 
Den Herrn um Gnade flehn für diefen Tag7 
Daß er uns freundlich in der Grube fey, 
Und feine Engel für und wachen laffe. 
Denn wohl gefährlich ift des Bergmanns Treiben, 
Und mancher fuhr frühmorgens freudig an, 
Den wir zerfchmettert Abends raufgezogen. — 
Drum betet leiſe zu dem höcjften Gott, 
Und bitter ihn: auf euren dunklen Wegen - 
Um feinen Schug und feinen großen Segen I 

} 
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Gebe. 

Walther, Konrad undYbfe Kuayyen 
auf den Knieen. 


Du Heiliger Here, der bie Berge gemalt, 
Laß unfer Mühen gelingen ! 

Mir wollen beine verborgene Pracht 
Aus ber Ziefe zu Tage bringen. 
Beſchuͤtz' uns auf unſrer gefährlichen Bahn , 
Wir haben’s zu deiner Ehre gethan. 


(Nach geendigtem Gebete einige Augenblicke tiefe 
Stille, dann ;) 


Walther 


Und nun zum Tag'werk, treue Berggenoffen ; 
un fol die Arbeit frifch und fröhlich munden. 

Walther und die Vergknappen schen in ben Hintergrund, 
wo man dab ganze wege Leben eines Berggebäͤudes 
Nr Geh Einige fahren an. Der Göyel fängt an zu 
"gehen. Die Bersiungen Ianfen mit Körden hin und 
be Hierzu iſt Muſik fo lange, bis alle zum 
Schacht hineingefahren find.) 


‘ 


Zweiter Auftritt, 


Konrad. Bald darauf Böschen. u 


Konrad. 
Wie das auf einmal fo lebendig wird, 
Und durch einander emfig webt und treibt! — 
»S geht doch bey Gott nichts uͤber's Bergmanns⸗ 
leben! 
Ein jeder eilt mit friſchem Muth zum Tag'werk, 
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Und alles rührt fo keck bie fleiß'gn Hände. — 

’S ift eine Luft, den vollen Gang zu ſchaun. 

Tun ich mag auch nicht gerne mäßig ſtehn, 

Doch noch fo lange muß die Arbeit warten, 

Bis ich dem Liebchen meinen Gruß gebracht, 
Ruf in Walthers Dub) 

Süß Liebchen bit du wach? 


| Mischen Kmmwendig,) 
Mart’, Konrad, komme gleih. 


Konrad 
Ah 's ift doch gar zu hold, ſolch Tiebes Ding 
Im Arm zu halten, wie mein Röschen iſt. 
Kein feinees Liebchen gibt's auf allen Bergen, 
Sie iſt fo engelögut, fo Tieb und herzig I — 
(Zub Haus vufend >) 
Wird's had, treu Möschen 7 


Nischen herauskommen.) 
Sieh, da bin ich ſchon 


| Konrad, 
Nun Gott zum Gruß, mein ſuͤßes holdes Lieb! 


Nöschen. 


Verzelh nur, daß ich dir fo Tange blieb, 

Doch hatt? ich für den Water noch zu forgen, 

Du. weißt, der fchafft gar viel am frühen Morgens 
Erſt muß jch ihm die Milch zum Fruͤhſtuͤck bringen , 
Uyd bey der Andacht dann ein Liedchen fingen, 

Er fagt mir immer, 's mache frohen Muth, 

Ich folg: ihm gern, er iſt ja gas zu gut. 





/ 
Eine romantiſeher Open. WUx 


.. . Sonrab. — 
Du liebes. Habt Ad was dein auter Wat . 
Sich für ’ne liebe Blum' erzogen bat, : ; : 
Und wie er fie gepflegt und treu gewartet, : | 
Da fie zu “le: Freude blüht und neangt.: 
Mischen. 
Hab’ ihn auch Berti lieb, doch daß rnit 5 Gott 
vergeibt , 
Ih kenn' ihn num ſchon Alle meine Zeit, 
Dich Senn’ ich a ein Jahr, 6 IE wohl kaum 
daruͤber, 
Und hab dich auch fo ib, vielleicht nech uieten 
Konrad. 


Du biſt mein ſuͤßes, liebes, treues Riechen, | 
Wie ih die gut bin, ift dir einer mehr, 
.... Röschen. 
Wenn ich nur immer, immer bey bir wär’! 
Ich fühle mich fo froh in deiner Nähe. 
Konred. 0... 
Und mit eine und leicht, wenn ich Did Ich 


aD wette Zn 


-Ronras a 
Ach wie Elopft mit heißen Schlägen 
Dir dies volle Herz entgegen, 
Menn mein Auge did erblickt. 
Weinen möcht’ ich, wenn wie fheiden, 
Doc, das Kommen, weldhe Freuden ! 
Ad wie fühl’ ich mid, begluͤckt. 


2132. 


DieBerstnoppen 


Röschen. 
Wet du noch den Fleck im Thale, 


Wo id dich zum erſtenmale 


An dem Wege figen ſah, 
ie ich dich. zum Water brachte, 
And ſeitdem an dich nur dadıte | 
Weiße du noch? | 

| — onrab. 
Kennſt du wohl noch jene um. “ 
Wo verſenkt in füße Träume 
3 did, tinfam figen ſah; 
Wie du mie mit ſtillem Beben 
Dort den erften Kuß gegeben ? 
Konnſt du fie d — | 

Roͤschen. 
Sa, Lieber, Jal 
Beide, 


Welch ein Gluͤck, geliebt zu werden. 
Glaube mir, daß nichts auf Erden, 


Nichts im Himmel druͤber geht. 


Mag ſich alles feindlich trengen, 
Wenn nur wie und nicht verkennen; 


Wenn die Liebe nur beſteht. | 
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Dritter Auftritt. 


Die Vorigen. Walther 


Walther 
Ey was Geſell? ift das 'ne Knappenart, 
Wenn's lange ſchon zur Fruͤhſchicht ausgeläutet, 
Noch hier mit Dirnen ſich herumzukoſen? 
Das Häuftel fol er in den Armen halten, . 
Und nicht mein Mädel; hört er's junger Sant 
Hab’ ihn wohl flolz gemacht mit meinem Lobe, 
Denkt, weil ich ihn nen fleiß’gen Knappen nannte, 
Er könnte Iäfig werben in ber Arbeit. | 
Sa, wart’ ee nur, noch wär’ mir da® zu zeitig, 
De wär’ es mit dem Doppelhaͤuer nichte. 
Konrad. 
Ey, Vater Walther, fevd doch nicht fo ſtreng, 
IH bring” es doppelt ein, was ich verfäumte, _ 
Mit Röschen war ic) fo in's Plaudern kommen 5) 
Da hab’ ih an bie Fruͤbſchicht nicht gedacht. | 


Röschen, 
Dee Vater meint's gewiß auch nicht fo boͤs. 
: Walther. 


Was hat das Gänschen da hinein zu plappern | 
Und ob ich's böfe meine oder nicht, 

Für. ein und allemal, es ſchickt fich fchleche 
Mit jungen Knappen Morgens an der Thür 
Die fchöne Zeit unnoͤthig zu verſchwatzen. 

Da bein am Heerde ift dein rechter Pag, 

Und wenn ich's zuließ , daß ihr junges Volk 
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Euch Liebe, weil ih für brav ben Konrad halte, 
Und wenn ih eure Bitte willig war, 

&o müßt ihr aud mein Wort in Ehren halten. 
Und fomit for, Du, Konrad, in bie Grube, 
Und du zum Heerd, damit du uns heut Mittag 
Was gutes in die Weltung bringen kannſt, 
Denn bort geden?’ ich meinen TZiſch zu baltın. 


' Ä Konrad. 
Hör’ Röschen, nimm dich ja in Acht beim Stol’n. 


Sch möchte lieber Dir entgegen gehn, 
Und dich bis in die fihre Weitung führen. 


Röschen. 
Ja, aonend thu das doch! 


Walther. L_ 
Iſt gar nicht nöthig. 
Der Konrad mag bey feiner Arbeit bleiben, 
Du bift den Weg wohl hundertmal gegangen , 
Auch ift der Stollen teoden und gefahrlos. — 
Nun mare zur Arbeit! — Soll das ewig dauern? 


NRöschen. 
Leb' wehl! 
Konrad. 
Leb’ wohl, und dene’ au mich füß Liebchen! f 
. Walther. 


Dis junge Volk. ift doch ein mwunderlicher Schlag! 
(Roschen ab int Haus. Walther und Konrad fahren an.) 








Eine romantifche Oper. 2:5 


Vierter Auftritt. 


Sroße Felſenhalle, eine fogenannte Weitung, Im Bine 
tergrunde der Fahrſchacht. Man flieht überam 
Spuren thätiger Menſchenhaͤnde. 


Alberga. Runat. Weite, Sylphen 
und Berggeiſter. 


ollterga tritt erſt mach dem Aufange des Ehord auf.) 


Chor ber Seifter. 


Sey uns willkommen 

Freundliche Koͤnigin! 
Von deinen Treuen 

Jubelnd begruͤßt. 


Freut euch ihr Berge, 
Freut euch ihr Hallen, 
Freue dich Felſen, 
Der ſie umſchließt. 


Oſten und Weſten 
Hat dir die Beſten 
Zu deinen Fuͤßen 
Willig geſtellt. 


Vier Elemente 
Folgen behende, 
Regen die Haͤnde, 
Wenn dir's gefaͤllt. 


ve 
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Nezitatin, 


Alberga, | 
Ich dank’ euch meine treue Geiſterſchaar, 


Ich dank’ euch Allen, die ihr hier erfchienen,, - 


Die Königin mit Liedern zu begrüßen. 

Seyd meiner Gunft, feyd meiner Huld gewiß — 

Doch viel verändert find’ ich bier ben Berg, 

Seit ich zum letztenmale ihn beſucht; 

Hier ſeh' ich Spuren fleiß'ger Menfchenhän“:. 

Hat ſich der Menſch fo tief zu euch gewagz, 

Daß er herabftieg in die Nacht der Selen? 
Runal, 


Wohl grub er fich verwegen feine Bahn, 
Leichtſinnig ward ihm unfer Reich eröffnet, 

Und mandy’ Geheimniß hat er fhon ehtlodt. 

Sch fehe nun zu fpät, was uns bedroht. 

Es ift der Menfh der Elemente Feind, 

Er ift mit der Natur im ew'gen Kampfe. — 
Darf's dahin Eommen, daß der große Bau, 

Der durch Aeonen fiegend ſich erhalten, 

Durch einen fhwahen Menſchenarm zertruͤmmre? 


Alberga. 


Runal, ſey ruhig! Was der große Wille 

Der uͤber uns und jenem Volke wacht, 

Seit Ewigkeiten ſtreng und ernſt beſchloſſen; 
Das moͤgen wir trotz aller Kraft nicht hindern. 
Doch iſt der Menſch noch weit von ſeinem Ziele 
Das Wahre und das Inn're kennt er nicht, 
Und was er fand, das kann ihn nur verblenden. 
Unendlich iſt das Raͤthſel der Natur, 
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Metborgen felbft für uns, bie maͤcht'gern Geiſter — 
Nur flaunend ehren wir den hoͤchſten Meifter, 


\ Arie. 


Es zieht um alle Lebensquellen 

Der ew'ge Wille feine Nacht. 
Mit Flammenſchrift fie zu erhellen , 
Gluͤht dort umfonft ber Sterne Pracht, 
Schau nur hinauf und ſchau hinunter, 
Wie dich ein endlos Meer umkreiſ't. 
Sey ewig wie das .ew’ge Wunder, 
Nur dann begreifft du diefen Geiſt. 

(Alle ab, außer Runal,) 





Fünfter Auftritt. 


Runal allein. 


Wohl glaub’ ich’S gern, was mir Alberga fagt, . 
Doch iſt's das nicht, was mich fo heimlich quält „ 
Daß ich nicht Raft und Ruhe weiß zu finden; 
Ob jene arme Erbenföhnlein bier 

In unfeem Berg fi mühen oder nicht, | 
Das Bann mir wohl gleichviel feyn, dent’ ih mir, 
Sobald ih will, kann ich fie’ a?” verderben. 
Jetzt aber Eenn’ ich nur dem einzigen 

Den glühenden Gedanken. meiner Liebe! 


Cavatine 


Du ſchoͤnes Bild im vollen Reiz des Lebens, 
Du bift mein einzig Ziel, du flichft vergebens! 


+ 
r 
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Did muß ich mir erfümpfen, dich befigen, 
Und wenn bich alle Erdenmaͤchte ſchuͤtzen. — 
(WI - 





Schhöter Auftritt. 


Die Bergtnappen, unter ihnen Walther 


und Konrad, fahren den Schacht hinunterz fie kom⸗ 
men mit ihren Grubenlidhtern und Gezähe, (Handwerks⸗ 
zeug) nach und nach in den Vordergrund. 


(Muſik, bis alles den Schacht hin unter gefahren if.) 


Walther. 


Gluͤck auf, Bergknappen, zu der fruͤhen Schicht! 
Alle Knappen. 
Gluͤck auf! Gluͤck auf! 
Walther. 
Nun Kinder, friſch zum Tagewerk. 
Ein jeder weiß den angewieſ'nen Ort 
Und was ihm ziemt. Das Faͤuſtel hoch geſchwungen, 
Daß ſich das Eiſen in die Felſen draͤngt, 
Und uns des Goldes reiche Adern oͤffnet. 
Macht g'ſunde Schicht. 
Alle Knappen. 


Will's Gott, Herr Steiger! 


Die Knappen vertheilen ſich; überall ſieht man arbeiten, 
Es wird gefördert. Konrad arbeitet im Vordergrunde. 

Walther geht bey allen umher, und bleibt zuletzt bey 
.. Konrad ſtehn) 0. ’ 
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Konrad. 
& yoird mir fo wunderbar in diefen Bergen, 
&o freudig und fo fchauerlich zugleid. 
Die Zelfen ſind mir alte treue Freunde, 
Ich fühle mich der ſtummen Welt verwandt, 
Wie reich verſchlungen ſind die lichten Adern! 
Ein Goldgewebe ſchimmert durch die Berge, 
Von unbekannter, ſtiller Hand gewebt. 
Wie's mic fo freundlich anblickt und ſo ſanft, 
Als wollt’ es mir ein heimlich Wort vertraun, 
Von Teinem ftillen wunderbaren Leben ; 
Und wie die Geifter Fräftig es umfchmeben. — 
In mir erwacht ein unbefanntes Sehnen 
So oft ich alfo vor dem Zelfen fige, 
Steih muß ih an mein liebes Möschen denken, 
Und immer voller wird das volle Herz. 


Walther. 
Mir iſt's auch ſo gegangen! 

Konrad. 

Nicht wahr, Vater Walther? 

Man träumt gar füß in diefen heil’gen Bergen, 
Flink geht die Arbeit von den ruͤſt'gen Haͤnden, 
Und Liebchens Bild iſt hier und uͤberall. 

Walther. 
Drum bleibt auch immer Kraft und Muth lebendig, 
Und was du anfaͤngſt, das gelingt dir gern. 


Lieb 
(Walther hört anfangs au, bis Konrad außgefungen , 
dann ſtimmt er mit ein) 
Selig, ſelig, wen die Liebe 
Still nach wunderbarer Weiſe 
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Aus des Lebens buntem Kreiſe 
Sich zum Juͤnger auserwaͤhlt. 
Wie ſich tauſend ſchoͤne Triebe 
In dem Herzen ſtill verbreiten! 
Ach der Liebe Gluͤck und Freuden 
Hat kein Sterblicher gezaͤhlt. 


Walthen 
Du fingft ja recht erbaulich deine Meife ; 
Daß es gar lieblich durch die Zelfen klingt. 
Wer lehrte dich denn al” die ſchoͤnen Lieder? 
‚ Konrab. 


Wenn ich fo einfam vor dem Felſen fige, 

Da wird mie immer wunderbar zu Muthe; 

Und mas mir denn in voller tiefer Bruſt 

Die leife Ahnung durch dir Seele weht, - 
Das koͤnnt' ich nicht mit Falten Worten nennen; 
Da treibt es mic von felbft zu Reim und Gang, 
And alfo tomm’ ich denn zu meinen Liedern. 


Walther. 


Du waderer Geſell! Das wahre wohl ; ; 
Denn eine Bruft, wo Sang und Lieder haufen, . 
Schließt immer treu fih vor dem Schlechten zu. ” 


% 


Finale. 


Die Maͤdchen (von weiten.) 


Freundlich zu dem lieben Ziele a 
Wandern wir, dem Herzen treu 
Ohne Furcht und ohne Schen. | 

. Zn .: IR 
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Iſt die Liebe mit im Spiele, 
Hat ja auch ein Mädchen Muth; 
Ach was nicht die Liebe thut! 


Walther. 


Doch horch mein Sohn, hörft du nicht unſre Maͤd⸗ 
den 
Mit ihren Liedern durch den Stollen ziehn? 
Sa, ja, fie find’s, ich fehe ſchon die Kichter. 
Macht Schicht, ihr Knappen, eure Mädchen kom: 
men, 
Der Hunger will au feine Rechte haben, 
Und nah dem Effen geht e8 frifcher dran. 
(Srendige Bewegung unter den Knappen. Sie verfaffen 
ihre Arbeit, und kommen in den Vordergrund, Durch 


den Stollen fieht man die Mädchen. mis Grubeulich⸗ 
teen und Körben und Krügen Eommen,) 


x 


Siebenter Auftritt. Br 
Die Borigen Möschen, mitden 
Mädchen. | 
Die Knappen. 
Wilkommen, willlommen in unfern Hallen ; 
Willkommen im großen felfigten Haus. 
Mir hoffen, e8 fol euch bey uns gefallen, 
Pat nur eure freundlichen Gaben aus. | 
Körners dram. Beytr. IL, P Ks. . II. 
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Er mar im Gebirg’ mit Kelnem verwandt, 
Doch waren ihn Alle gemogen. 

Ach armer Knappe, wie dauerft du mich, 
Biel böfe Geifter Tauern auf dich ! 


Alle. 
Ach armer Knappe, wie ꝛc. 


Walther. 


Einſt ſaß er im tiefern Felſenſchacht 

Und ſang viel koͤſtliche Reime, 

Und ſah hinaus in die duͤſtre Nacht, 

Und dachte an's Liebchen daheime. 

Ach armer Knappe, mich dauerſt du ſehr, 
Zum Liebchen kehrſt du dich nimmermehr. 


Alle. 
Ag armer Knappe ꝛc. 
Walther. 


Auf einmal ba wird's ihm fo eiſig und eate, 


As ſollt' er nie wieder erwarmen. 

Weit hinter fich ſieht ex ’ne dunkle Geſtalt, 
Die faße ihn mit langen Armen! — 

Ach armer Knappe, wie dauerſt du mil 
Die böfen Beiftern umlagern did. " 


j Alle 
Ab armer Knappe ıc. 


Walther 


Und fomit ift mein Liedchen aus, 
Wer weiß, was ihm weiter gefchehen 3 
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Der Knapp' fuhr nicht wieder zu Tage aus, 
'S hat feiner ihn wieder gefehen. 
Ah armer Knappe, wie dauerſt bu mich, 
Dort unter ben Felſen iſt's fürchterlich, 
Ulle. 


Ah armer Knappe ıc. 





Achter Auftritt, 
Runal Die Borigemw 


[ 


Runal ob ungeſehen. 


Da ſeh' ich ſie wieder, die ſchoͤne Maid, 
Und willſt du dein Gluͤck umarmen, 

So faß' es mit kraͤftigen Armen, 

Jetzt, Runal, jetzt iſt es Zeit. 


| Konrad. | 
'S geht uͤber's Singen boch Feine Luft. 
Roͤschen. 


Mir ward bey dem Liede ſo eng um die Bruſt, 
Waͤr' gern von der Weitung ferne! 


Walther. 
Und doch hoͤrſt du's Liedchen ſo gerne. 
| Roͤschen. 


Ach weil das Gewoͤlbe ſo wiederhallt, 
Klingt's wunderbar in die Ohren. 


So s 
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Run al Würze hervor und ergreift Rööchen,) 
Mein mußt du ſeyn, du Himmelsgeſtalt! 


| Nöschen. 
Ad helft mir, ich bin verloren! 
| Alle, 
Der Berggeiſt! 
Runal. 
Ich bin's, drum zittert vor mir! 
u Röschen. 
Ad rettet mid: 
Konrad. 


Räuber, ih troge bir! 
Fur Möschen kaͤmpf' ich mit: Rieſenmuth. 
Sieh Frevler, daB Liebe noch Wunder thut! 
(er ſtürzt auf Runal 108.) 
Runal 
(ſhleudert ihm Seuer entgegen, Konrad finft leblos nieder.) 
Vergeb'ne Müh’, die Dirne bleibt mein. 
Mer mit mir fimpft , muß unfterblich feyn. 
(Er verfinkt mit Köschen, Flammen fahren nach ihm anf.) 
alte 
Welche Stunde voll Entfegen ! 
Wild verzweifelnd fehlägt das Herz: 
Welch ein Wechfel der: Gefühle, 
Bon der Luft zum tiefften Schmerz ! 


Der Borhang fällt) 








Zweite Abtheilung. Ä 





Srfter Auftritt. 


Alber ga und ihr Gefolge aus Sylphen veſte⸗ 
hend, worunter Wella, in einer anmutgigen 9 Wald: 
gegend, im Hintergrunde ein Teich. | 


Chor der Öeifter. 


Fuſterr Ihr Winde, viel Tieblihe Träume, 
Scöhlicher walle, du filberner Teich, 
Duftet ihr Blumen, rauſchet ihr Bäume, 
Denn eure Königin ruht unter euch. 
Srühling, wehe ihr freundlich entgegen, 
Sorge für Blüchen auf ihren Wegen, 
Schmuͤcke dic feſtlich, flille Natut 

Schmuͤcke mit Roſen die heilige Spur. 
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“ange 


Die Bergtnappen 
Alberga. 


Dank euch fuͤr eure freundlichen Lieder, 

Sie ziehen mich bald wieder zu euch her. 

Ich ſcheide ungern, doch gern komm' ich wieder; 

Der Liebe vergeß' ich nimmermehr. 

Wohl lieblich rauſchen die hohen Baͤume, 

Es fluͤſtern die Winde, die Blume bluͤht, 

Und bald verſink' ich in ſchoͤne Traͤume, — 

Ach ſingt mir noch einmal das freundliche 
Lied 


Chor. 
Fluͤſtert ihe Winde zc. 


Alberga. 


Denn oft ergoͤtzen auch uns nur Traͤume, 
Sind wir die Hoͤchſten auch unter euch! 
Auch wir bedauern zerſtoͤrte Keime, 
Auch wir ſind an Wuͤnſchen und Hoffen reich 


Wir wandern auf hoͤhern, helleren Wegen, 


Doch oft vergeblicher Sehnſucht entgegen. 
Das große Geſetz der ganzen Natur, 


Wir geben's nicht, wir gehorchen nur. 


Rezitativ 


Alberga 


(nach einer Pauſe, in welcher fie in Gedanken verloren ſcheint.) 


Wer ſchleicht dort durch den Wald, wie fin ders 


zweifelnd, 





E 2% 


x 
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Verſtoͤrt und bleich das fchöne junge Antlitz, 


Die Schritte wanfend,, wie ein matter Greis? 

Er iſt's — es ift der Süngling, den ihr Eennt. 

Ihm raubte Runal freventlich die Braut, 

Und flörte Menſchengluͤck mit frechee Hand. 

Das foll er mir mit fchwerer Strafe büßen. 

Doch ſtill! — der Knappe kommt. Jetzt mag er 

bier 

Noch einmal ungeftört fein Leiden Hagen, _ 

Bald wird fein Herz vol füßer Hoffnung fchfagen. 
(Sie steht ſich mit Ihrem Gefolge zurück.) 


! 





Sweiter Auftritt. 


Die Vorigen. Konrad, kommt bleich und vers 
ſtoͤrt aus dem Walde. 


Konrad. 


Sp ganz, vernichtet, ganz! Mit einemmal 
Der volle Himmel grauſam mir zerſtoͤrt, 
Den mir die Zukunft freundlich zugeſprochen. 
Mein armes Roͤschen! Theures, ſuͤßes Kind! 
Auf dieſer Erde war fuͤr uns kein Hoffen, 
Auf dieſer Erde war kein Gluͤck fuͤr uns! 
Kein Hoffen und kein Troſt iſt mir geblieben, 
Mein Sehnen geht zu jener Welt hinauf! 
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Cavatine und Duett. 


Hier kenn’ ich nur den Schmerz , dort drüben, 

Und nicht auf Erden ift mein Lieben! — 

Weit! fahre wohl! Ihe Fluthen nehme mich auf! 
(Er wit ſich in den Teich ſtürzen.) 


Alberga cteitt ihm entgegen.) 


Zuruͤck! mas fuchft du in den Wogen ? 
Die Hoffnung lebt, zuruͤck, zuruͤck! 
Did hat ein falfcher Wahn betrogen, 
Vertraue mir, ich will, dein Gluͤck! 


— Konrad. 


Wer bift du, wunderbares Weſen, 

Mid feffelnd an bes Lebens Rand? 

Hait du in meiner Bruft gelefen , 
Biſt du zur Retterin gefandt ? 


Alberga. 


Erkenne, Juͤngling, deine Meifter, 
Mit Freuden ſegne dein Gefhid, 

Sch bin die Königin der Geifter, 
Und lenke gern der Menfchen Stud! 


Kontad (auf den Knien.) 


D große Königin ! vergebens 

Iſt jeder Troſt für meinen Schmerz , 

Ach! Schon am Ziele meines Streben, 
Bricht ohne Hoffnung jegt mein Herz. 
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Alberga. 


Ich halte dir, was ich geſchworen, 
Den Zweifel will ich gern verzeihn. 
Dein Roͤschen iſt dir nicht verloren, 
Du ſelbſt ſollſt ihr Erretter ſeyn! 


Konrad. 


Wie? Röschen iſt mir nicht verloren, 
Und ich ſoll ihr Erretter ſeyn? 


Beide. 


Groß und ſiegend bricht die Freude 


ð 
Bo } ine volle Herz Hinein. 
au fein ) Hoffen, all { fein Suehen 
mein mein 
War verzweifelnd aufgegeben, 
du ſollſt 


Doch ih fol } gerettet ſeyn 
Und das Gluͤck iſt wieder dein. 
mein 


Alberga. 


Nun ſchnell in eure Hoͤhlen wieder, 
Dir folgen freudig deine Bruͤder, 
Und in der Berge tiefften Gründen, 
Da magft du die Geliebte finden. 
Die Felfen weichen deiner Hand, 
Die Königin hat dich gefandt! 


= 
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: Die Mäpchen. 


Zwar nur geringe find unfre Gaben, 

Doch fol’ genug für uns alle feyn. 

Die vollen Krüge follen euch laben, 

Laßt uns nur fchaffen,, wir richten uns ein. 


(Die Mädchen packen ihre Körbe aus, und befiellen bas 
Mahl.) 


Konrad. 


Wie war es mir ſo einſam hier unten, 
Wie oft hab' ich nicht an dich gedacht! 
Ich hab' es in tiefer Seele empfunden, 
Daß nur die Liebe gluͤcklich macht. 


Roͤſschen. 


Ach wie ſo langſam ſchlichen die Stunden, 
Seit ich heut fruͤh dich an's Herz gedruͤckt, 
Auch ich hab's in tiefer Seele empfunden, 
Daß nur die Liebe den Menſchen begluͤckt. 


Walther. 


Freut euch immer der herrlichen Stunden, 
Sterne ſind's in des Lebens Nacht. 

Heil dem, der's tief in der Seele empfunden, 
Daß nur die Liebe gluͤcklich macht. 


bAlle Drey. 


Iſt auch dee Himmel oft düfter und truͤbe, 
Kaͤmpft im Leben wohl mancher Schmerz; 
Bleibt uns Allen doch noch die Liebe; 
Gluͤcklich allein iſt das liebende Herz. 
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Walther. 


Aber nun mögen wir länger. nicht fäumen, 
Seht, ſchon ſtehen die Krüge bereit. 
Laßt uns ein fröhliches Stuͤndchen verträumen, 
Sreude thut Noth in der fchlimmen Zeit. 

(Alles Ingert fich in verſchiedenen Gruppen.) 


Alle 


Nichts ift doch dem Knappen lieber 
Yıs ’ne ächte Bergmannsluſt. 
Was geht wohl auf Erden drüber, 
Fuͤr ’ne volle Menfchenbruft. 
Kuß und Hand darauf! 
Immer zu Gluͤck auf! 
Denn mit Liebe, Sang und Wein 
Muß der Knapp’ im Himmel feyn! 


Nöschen. 


Lieb’ Vater, ihe wißt fo ein fchönes Lieb 
Dom SKnappen aus der Ferne, 

Ah wenn es euch nicht zu fehr bemüßt; 
Wir hoͤrten's ale fo gerne. 


Konrad. 


Ja, Vater fingt ! 


Alle. 
Erſt trinkt, erſt trinke! 
Dann ſich's wohl tauſendmal beffer fingt. 
Walther nachdem er getrunfen.) 


Es kam ein Knapp aus fernem Land, 
Er kam aus Norden gezogen. 


Pa 
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Er mar im Gebirg’ mit Keinem verwandt, 
Doch waren ihn Alle gemogen. 

Ah armer Knappe, wie dauerfi du mic, 
Vier böfe Geiſter Tauern auf dich ! 


Alle. 
Ah armer Knappe, wie ꝛc. 
Walther. 


Einft faß er im tieferen Felſenſchacht 

Und fang viel Eöftliche Reime, 

Und fah hinaus in die duͤſtre Naht; 
Und dachte an's Liebchen daheime. 

Ach armer Knappe, mic dauerft bu ſehr, 
Zum Liebchen kehrſt du dich nimmermehr. 


Ulle 
Ag armer Knappe ꝛc. 


Walther. 


. Auf einmal da wird's ihm fo eifig und Ealt, 


As folt’ er nie wieder erwarmen. 

Weit hinter fich fieht er ’ne dunkle Geſtalt, 
Die faßt ihn mit langen Armen! — 

Ach armer Knappe, wie dauerft du mid 
Die böfen Beiftern umlagern did. 


" Alle 
Ab armer Knappe ıc. 


Walther 


Und fomit ift mein Liedchen aus, 
Wer weiß, was ihm weiter gefchehen ! 
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Der Knapp“ fuhr nicht wieder zu Tage aus, 
'S hat feiner ihn wieder gefehen. 
Ah armer Knappe, wie bauerft du mich, 
Dort unter ben Felſen iſt's fürchterlich. 
Ulle 


Ah armer Knappe ıc. 





Achter Auftritt, 
Runal Die Borigem 


! 


Runal mob ungefehen,) 


Da ſeh' ich fie wieder, die ſchoͤne Maid, 
Und willft du dein. Gluͤck umarmen, 

So faß' es mit Eräftigen Armen, 

Jetzt, Runal, jegt iſt es Zeit. 


| Konrad. | 
'S geht uͤber's Singen doch Feine Lufk. 
Roͤschen. 


Mir ward bey dem Liede fo eng um bie Bruſt, 
Waͤr' gern von der Weitung ferne! 


Walther. 
Und doch hoͤrſt du's Liedchen fo gerne. 
| Roͤschen. 


Ach weil das Gewoͤlbe ſo wiederhallt, 
Klingt's wunderbar in die Ohren. 
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R unal kürzt hervor und ergreift Röschen) 
Mein mußt du ſeyn, du Himmelsgeſtalt! 


| Röschen. 
Ad helfe mir, ich bin verloren ! 
Alle, 
Der Berggeift ! 
Runal. 
Ich bin's, drum zittert vor mir! 
u Möschen. 
Ach rettet mic ! | 
Konrad. 


Räuber, ich troge dir ! 
Sur NRöschen kaͤmpf' ich mit: Rieſenmuth. 
Sieh Frevler, daß Liebe noch Wunder thut! 
(Er ſtuürzt auf Runal 108.) 
Runal 
Cichleubert ihm Seuer entgegen, Konrad finft leblos nieder) 
Vergeb'ne Müh’, die Dirne bleibt mein. 
Mer mit mir timpft , muß unfterblich ſeyn. 
(Er verfinkt mit Köschen, Ftammen fahren nach ihm auf.) 
alte 
Welche Stunde voll Entfegen ! 
Wild verzweifelnd fehlägt das Herz: 
Welch ein MWechfel der: Gefühle, 
Bon der Luft zum tiefften Schmerz i 


Der Borhang fällt)" 











Zweite Abtheilung. 





Erfter Auftritt. 


Alberg ga und ihr Gefolge aus Sylphen beſte⸗ 
hend, worunter Wella, in einer anmuthigen 8 Wald» 
gegend, im Hintergrunde ein Teich. 


Chor der Geiſter. 


Futtere ihr Winde, viel liebliche Traͤume, 
Froͤhlicher walle, du ſilberner Teich, 
Duftet ihr Blumen, rauſchet ihr Baͤume, 
Denn eure Koͤnigin ruht unter euch. 
Fruͤhling, wehe ihr freundlich entgegen, 
Sorge für Bluͤthen auf ihren Megen, 

. Schmüde dich feſtlich, file Natut 
Schmuͤcke mit Rofen die heilige Spur. 


J 
J 


28 DieBeratnappen 
Alberga. 


Dank euch fuͤr eure freundlichen Lieder, 

Sie ziehen mich bald wieder zu euch her. 

Ich ſcheide ungern, doch gern komm' ich wieder; 

Der Liebe vergeß' ich nimmermehr. 

Wohl lieblich rauſchen die hohen Baͤume, 

Es fluͤſtern die Winde, die Blume bluͤht, 

Und bald verſink' ich in ſchoͤne Traͤume, — 

Ach ſingt mir noch einmal das freundliche 
Lied 


Chor. 
Slüftert ihe Winde ıc. 


“piaöng 


Alberga. 


Denn oft ergoͤtzen auch uns nur Träume; 
Sind wir die Höchften auch unter euch! 
Auch wir bedauern zerflörte Keime, 
Aud wir find an Wünfcher und Hoffen reich. 
Wir wandern auf hoͤhern, helleren Wegen, 
Doch oft vergeblicher Sehnſucht entgegen. 
Das große Geſetz der ganzen Natur, 

Wir geben's nicht, wir gehorchen nur. 


Rezitativ 
Alberga 
nach einer Panfe, in weicher fie in Gedanfen verkoren ſcheint.) 


Wer Ichleicht dort durch den Wald, wie fin vers 
zweifelnd, 
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Verſtoͤrt und bleich das ſchoͤne junge Antlitz, 
Die Schritte wankend, wie ein matter Greis? 
Er iſt's — es iſt der Juͤngling, den ihr kennt. 
Ihm raubte Runal freventlich die Braut, 
Und ſtoͤrte Menſchengluͤck mit frecher Hand. 
Das ſoll er mir mit ſchwerer Strafe buͤßen. 
Doch ſtill! — ber Knappe kommt. Jetzt mag er 
hier 
Noch einmal ungeſtoͤrt fein Leiden Magen, 
Bald wird fein Herz voll füßer Hoffnung fehfagen. 
(Sie sieht ſich mit Ihrem Gefolge zurück.) 


l 


weiter Auftritt, 


Die Vorigen. Konrad, kommt bleich und ver⸗ 
flört aus dem Walde. 


\ Konrad. 


Sp ganz. vernichtet, ganz! Mit einemmatl 
Der volle Himmel graufam mir zerſtoͤrt, 
Den mir die Zukunft freundlich zugefprochen. 
Mein armes Nöschen ! Theures, füßes Kind ! 
Auf diefee Erde war für uns Eein Hoffen, 
Auf diefer Erde war kein Gluͤck für une! 
Kein Hoffen und Eein Troſt ift mir geblieben, 
Mein Sehnen geht zu jener Welt hinauf! 
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Cavatine und Duett. 


Hier kenn' ih nur den Schmerz ‚ dort drüben, 

Und nicht auf Erden ift mein Lieben! — 

Welt! fahre wohl! Ihr Fluthen nehmt mich auf! 1 
(Er will ſich in den Teich ſtürzen.) 


Alberga ctritt ihm. entgegen.) 


Zuruͤck! was fühlt du in den Wogen ? 
Die Hoffnung lebt, zuruͤck, zuruͤck! 
Did hat ein falfher Wahn betrogen, 
Vertraue mir, ich will, dein Gluͤck! 


— Konrad. 


Wer biſt du, wunderbares Weſen, 

Mid feffelnd an des Lebens Rand? 

Haft du in meiner Bruſt gelefen , 
Biſt du zur Retterin gefandt ? 


Alberga. 


Erkenne, Juͤngling, deine Meifter, 
Mit Freuden ſegne dein Gefhid, 

Sch bin die Königin der Geiſter, 
Und lenke gern der Menfchen Süd! 


' Kontad cauf den Knien.) 

D große Königin ! vergebens 

Iſt jeder Troſt für meinen Schmerz, 

Ach! ſchon am Ziele meines Strebens, 
Bricht ohne Hoffnung jest mein Herz. 
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Alberga. 


Ich Halte bir, was ich gefchmworen , 
Den Zweifel will ich gern verzeihn. 
Dein Röschen ift dir nicht verloren ‚' 
Du feldft fouft ihr Erretter feyn! 


Konrad. 
Wie? Nöschen iſt mir nicht verloren, 
Und ich foll ihr Erretter feyn? 


Beide 


Gtoß und fiegend bricht die Freude 


Ba ) ine volle Herz Hinein. 

au fein ) Hoffen, all { ſei 
mein me 

War verzweifelnd aufgegeben, 


Doch en } gerettet feyn, 


Und das Gluͤck ift mieer £ 


) Streben 


n 
in 


dein. 
mein. 


Alberga. 


Nun fehnell in eure Höhlen wieder, 
Dir folgen freudig deine Brüder, 
Und in der Berge tiefften Gründen, 
Da magft du die Geliebte finden. 
Die Felfen weichen deiner Hand, 
Die Königin hat dich geſandt! 
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Konrad. 
Mein Entzüden Eennt Feine Schranken, 
Die legte Feſſel zerreißt; 
Wie foll ich dir Iohnen und danken, 
Du guter, du himmliſcher Geift! 


Deide 


Groß und fiegend bricht die Freude ıc. 
AB auf verfchiedenen Seiten) 





Dritter Auftritt. 


Dos Theater verwandelt fi in bie Dekoration vom erften 

Auftritte der erfien Ubtheilung. Walther” mit den Knappen 

und Mädchen. Gie fegen fih in verfchledene Gruppen traus 

rig und weinend, vings herum auf dad Bauholz. Walther 
bleibt im WVordergrunde. 


Walther. 


Ihr guten Leute, weint doch nicht fo fehr, 

Sch alter Mann muft fonft vor Gram noch flerben, 
War doch fo alüdlih, fo ein reicher Vater, 

Wie nod mein NRöschen bluhend vor mir ftand. 
Tun bat ber arge Sturmmind es gebrochen , 

Ich hatt? es doch fo lange treu geſchuͤtzt. — 

Hab’ feinen Schritt mehr in das Grab zu thun, 
Schon öde, wie das Grab .ift meine Wohnung. 
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Mit Roschen bin auch Ich dahingegangen. 
Ah! Röschen, Röschen! ad) ‚mein armeß Kind. 


Vierter Auftritt, 


Die Borigen Konrad. 


Konrad. 


Muft nicht verzweifelnd unſers Röschens Namen ; 

Ich bringe Troſt! Verſtummt mit euren Klagen, 

Sc Ueberfeliger, ich bring’ euch Troſt. 

Die Freude kehrt aufs neu’ in unfre Kreiſe, 

Denn Roͤschen lebt, und retten folk ich fie. 

Fragt mich nicht Tange wie, und wo — mit felber 

Iſt's wie ein Traum, doch fol’s zur Wehrheit 
| | werben | 


Walther. 


Sie Iebt! fie lebt! fie foll mir wiederkehren! 
D, fagt’ mir Konrad, welch ein Engel hat 
Die Himmelsbotfhaft dir in's Herz gefluͤſtert, 
Mie mich Derzweifelnden in's Leben ruft! — 


Konrad 


Laßt mich erzählen, wenn das Werk vollbracht, 
Werm fie gerettet und am Herzen liegt. 

Nur fo viel jest; ein Werfen bef’rer Welten, 
dee oder Engrt, wie ihr's nennen wollt 
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Iſt mir in jenem Walde dort erfchienen, - - 
Verhieß mir, daß ich Nöschen wiederfinden , 
Daß ich aus Raͤubers Macht fie retten ſollte. 
In einer Höhle, unfern unf’rer Weitung, 

Da hält der freche Räuber fie verborgen ; 
Doc feine Zelfen weichen unſrer Hand, 

Denn eine Größere hat uns gefandt ! 


MWalther. 


So ei dich, Sohn, hinab in unfre Berge, 
Dein Röschen wartet auf den treuen Freund. 
O being’ ihr Rettung aus verhaßten Ketten „ 
D being’ ihr Huͤlfe in der hoͤchſten Noth 


Arte mi Chor. 


Konrad. 


Hinab, hinab in unſre Berge, 

Wo die Geliebte ſchmachten muß. 
Uns helfen gute Geiſter droben, 
Drum muthig eure Fauſt gehoben; 
Bringt ihr der Rettung Himmelsgruß! ̃ 
Ach wuͤßteſt du in deinem Kerker, 
Wie Liebe alles fuͤr dich that. 
In freche Raͤubersmacht gegeben, 
Verzweifelſt du an Gluͤck und Leben, 
Nicht ahnend, daß die Rettung naht. — 
Doc fiegend fol fie dich begrüßen, 
Die Liebe kommt, die Hülfe naht. — 
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Wie? Nischen ſchmachtet noch in Ketten ? 
Auf, laßt uns eilen,, fie zu retten , 
Auf Bräder, auf zur fchönften That! 


Chor der Berglnappen. 


Wie ? Roͤschen ſchmachtet ıc. 
Ceille ab. Die Knappen fahren an.) 


Fuͤnfter Auftritt. 


Eine kleinere Hoͤhle, als wie im erſten Act. 


* 


Runal und Röschen. Roͤschen feat ſich 
weinend auf ein Felſenſtuͤck. 


‚Runal 


Kann dich denn nicht der Liebe heißes Wort, 
Die tiefe Sehnſucht meiner Bruft bewegen , 
Und haft du Eein Gefühl für mich als Haß? 
Sieh, ich bin diefes Berges Fürft und Herr, 
Bin einer von den vorgezognen Geiftern , 
Die friiher Jugend ewig ſich erfreun, 
Und tief fehn in das Näthfel der Natur, . 
Das heil’ge Feuer ift mein großes Reich, 
Und glühend wie ein heißes Element, 
So ift das Herz und feine volle Liebe, 
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So bet' ich dich aus tiefer Seele an. 
Mit meinem Gluͤcke will ich dich begaben, 
In ew'ger Jugend ſollſt du bluͤhn wie ich; 
Biel hundert Geiſter ſollen trey dir dienen, 
Du nennft did künftig Herrin. diefes Berg's, 
Und alle feine Pracht fol dir gehören! — 
Du (hweigf? — Wie? bin ich keiner ‚Antwort 
werth? 
Und Fann denn nichts in diefer fchönen Bruſt 
Das Bild des armen Sterblichen vernichten, 
Das zwifhen mir und meinem Glüde ſteht 2 


Roͤschen. 


Verraͤther, ſchmaͤhe nicht den theuren Namen; 

Der mir im Herzen ewig bleiben ſoll. 

Ein Blick von ihm wiegt alle Schaͤtze auf, 

Die du und deine Geiſter bieten koͤnnen. 

Willſt du ein Herz mit Golde uͤberwiegen, 

Und Liebe kaufen mit dem Glanz der Machıt.2 

Nein, armer Geift, du fehlſt in deiner Meche 
nung. 

Ein liebend Herz ift nicht um Schäge feil, 

Denn Liebe nur kann um die Liebe werben. 

Und fo bift du mir ewig der Verhaßte, 

Und ewig theuer bleibt der Andre mir. 


Runal. 


Nun willſt du nicht auf ſanfte Bitten hören , 
So ſollſt du zittern vor des Geiftes Born. 
Ich will dich quälen, bis du den Verhaßten 
Auf deinen Knieen um Erbarmen flehſt. 
| . Den 


rn. 
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Dm Buhlen will ich auf der ſchwanken Fahrt 
Mit raſchem Stoße In ben Abgrımd. Rätzen , 
A dein Geſchlecht, es ſoll vernichtet ſeyn, 
Denn keine Schranken kenn' ich, wenn ich haſſe, 
Austoben will ich den gewalt'gen Schmerz, 


Verhoͤhnter. Liebr ihre Opfer bringen — 


Nur zwey Gefühle hab’ ich in der Bruſt, 

Haß oder Liebe, beyde ohne Grenzen, 

und wie ich dich jetzt glühend lieben kann, 

Und alles bieten mag für beine Liebe, 

So wuͤthend iſt mein Haß, wenn du mid; hoönft. 
Hoch iſt mein Herz nie ungeraͤcht geblieben, 
Run wägt Soll ich darf Eder Irbent 


Duett 


Drohn und Bitten ift vergebens, 
Liebe haͤlt, was fie verfpricht: 
Bis zum letzten Hauch des Lebens 
Brech' ich meine Treue nicht: 


un VE zu n 2. 
RMunal. 


Wag! es nicht, mich zu verhoͤhnen; 

Kennſt du meines Zornes Macht? 

Meue kann ihn nicht verſoͤhnen, 

Was er bruͤtet, wird vollbracht. 

‚Sprich, will dur noch widerſtreben " ".. ” 
Körnerd dram, Betr. I. Q Koll 





33 DieVerginappen 
Rischen. 3 
Ewig bleibſt du mir verhaßtl nn 
| | Runal, 
Nun, fo font du vor mir beben. 
| Nischen. 
Liebe hat mie Muth gegeben, | 
” Wuͤthe nur, ich bin gefaßt. | 
Bei b e. | 


* ein Toben hier im Heclen, 
Welche ſtuͤrmenden Gefuͤhle 

In der qualzerrißnen Bruſt! 
Ach, ſo nahe ſchon am Ziele, 
Und nun all der Liebe Schmerzen 
Fuͤr des Lebens ſchoͤnſte Luſt. 


... I 00 
Sechster Auftritt, 
Die Borigen Walte 


Wella. 


Mich ſendet unſre große Königin; 
Und laͤßt did, jetzt au ihr hinauf entbleten. 
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Doc magft du Leinen Augenbli verweilen, 
Denn ungebulbdig wartet bein die Hertin , 
Drum olge mi. — 


Ranal. 
Sogleich, ich zaudre nicht. — 
(Ben Seite.) 
Was ift der Fürftin, daß fie mich fo ſchnel 
Zu ſich entbieten laͤßt? Hat fie den Raub 
Vernommen? Mär’ ich vor ihr angeflagt? 


Nöschen Ged Seite. 


Was mag der Geiſterruf bedeuten? 
Beſtuͤrzt und zaudernd ſteht der Berggeiſt da. 


2 


Wär’ es wohl Rettung? 
Wella (eife zu Röcchen.) 


Hoffe nur! du dafſſt! 
Dein Retter naht, er wird dir bald erſcheinen. 


Roͤschen Cieiie.) 


D golbne Hoffnung, kehrſt bu freudig wieber, 
Die ich verloren gad in meinem Schmerz! 


Well. 
Du meilft no, Runal? auf und folge mir, 


Du hoͤrſt es, daß He Koͤnigin dein wuitetz 
Mas Hält dich ab, was ſtehſt du zaudernd da? 


DB 2 


| za DireBergknappen. 


I gergetk 
Runal. 
.. Mein, ich darf nicht laͤnger weilen; 
Wella fieh, ich folge dir! 
a Wella, 
Kun wohlan, ſo laß uns eilen; 
Runal komm, und folge mir. 


Röschen. 


Warum mag er noch verweilen, "" | 
Ah ich wuͤnſcht' ihm weit von hier. 


Wer m 
5 Dh du zauderſt ja noch immer. | 
nn Runal. | | 
Ach, ic mad)’ es nur noch ſchlimmer. 
* | Roͤschen. | 
Hoffnung ’ 10 mir deinen Schimmer, 
| Welle, 
Nm ‚ fo geh’ ich denn allein 
ie, Rumal, 


Wella; nein, dies darf nicht ſeyn! 
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Röschen. ri 
Doch wird Mettung möglich fepn? | 
| Wella au nähen) | 


Freue bich der Hoffnung mieber, 
Fuͤrchte nichts, dein Metter lebt; 
Drüuͤckt dich auch der Zweifel nieder, _ 
Wenn der Muth dich nur erhebt. 


Röschen. 


eh! der Freche zaubert wieder. — 

O, bis haft mich new belebt. 

Doch der Zweifel druͤckt mich nieder, 
Wenn die Hoffnung mic) erhebt. ' 


% 


Pong 


Runal 

(für fich Röschen betrachtend, zugleich mit Beiden. 
Sieh! ihr beben alle Glieder, | | 

Da fie Much zu heucheln firebt. 

Mehr noch drüdt die Furcht fie nieder, 

Als die Hoffnung fie erhebt. 

Nein, ich darf nicht länger weilen, 

Wella fieh, ich folge bir! 


Welle, 


Nun wohlan ꝛc. 


Warum mag er ıc. 


1390 31%. 
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| Altle Drey. 


Was die Zukunft bringen mag, 
Nur Geduld, bald wird es Tagl 
(Alle ab zu verichtedenen Geiten.) 





Bey der Aufführung in Dresden tft hier folgende Arie 
von fremder Hand eingelegt worden: 


Roͤſchen. 


Auf der Ungewißheit Wogen 

Schwankt mein Herz in bangem Zagen, 

Bald zur Hoͤll' herabgezogen, 

Bald zur. Sonn’ hinaufgetragen, 

Doch im harten Widerſtreit, 

Weiß ich nicht, wer Mettung beut. 

Liebe, ja, die fol. vertrauen 

‚Meines Herzens feſter Muth, 

Auf zu dir will froh ich ſchauen, 

Du, des Daſeyns hoͤchſtes Gut. 

Wenn mich alles will verlaffen , 

Jede Stüge ſchwankt und bricht; 

Will ich deine Hand noch faffen, 

Denn wer liebt, verzaget nicht. 
Goschen ab.) 


j 
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| Siebenter Auftritt, 


Die Weltung, wie in dem legten Auftritt der erften 
Abtheilung. 


Walther, Konrad und die Knappen 
fahren den Schacht hinab, mit Grubenlichtern und Ge⸗ 
zaͤhe, und kommen in den Vordergrund. | 


Konrad. 


Wir find zur Stelle, wackre Berggenoffen , 


Und wie die Geiſterkönigin verhieß, 
So müffen wir hier jene Höhle finden, 


Mo mir ein edler Erz verborgen liegt, 
Als ich mie je aus dieſem Berg geiwonnen. 


Walther; 


Auf, wackre Knappen, ſchwingt die Faͤuſtel hoch, 
Und laßt ſie fall'n auf dieſe Felſenwaͤnde, 

So ſpuͤren wir das Neſt des Raͤubers aus; 
Denn leicht mag es ein Bergmannsohr ergruͤnden, 


Wo eine Hoͤhle ſeyn kann im Gebirg. 


(Er ſchlägt an einen Felſen.) 
Horch da klingt's hohl, recht hohl, 's geht auch 
ne Kluft, 


| San; feiger durch die hohle Felſenwand. 


Konrad. 


Ah, Water, laßt mich ſehn. Gewiß, gewiß, 
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Hier iſt der Zugang: zu des Mäubers Höhle; 
Die Ahndung fagt es mir in meiner Bruſt. 
Muft in die Spalte: 
Roͤechen! | 


Finale 
Treuliebes Röschen! hoͤrſt du meine Stimme? 


R— 88 chen (von innen.) 
Ich Höre Dich, ich höre dich, 


Komm „ löfe meine Ketten, 
Befreye mich „ befreye mich, 
Jetzt kannſt du mid noch retten. 


— 





Konrad. 


Ich folgg, bir, ich folge dir, 
Und bift du noch zu retten, 
Vertraue mir, vertraue mir,‘ 
Ich loͤſe deine Ketten. 
Ihr Knappen auf,.frifh an und drauf, 
Die Fäuftel hoch gefhwungen ; 
Die Wand muß auf, Gluͤck auf, Gluͤck auf! 
Nur keck hineingedrungen. 





Alle 


Stud auf, Gluͤck auf, 
Die Wand muß anf, 


ee __ TEE DEM 7 WE BERG — — SE 


Eine romantifche Oper. au. 


Und Iäg’ die ganze Erde drauf ; 
Der Berg wird doch bezwungen. 
(Sie arbeiten heftig an ber Want) 
Konrad und Walther, 


Der Felfen bricht, die Mauer finkt, 
Gluͤck auf, die gute That gelingt, - 
Setzt eure legten Kräfte ein, 
Denn Reden muß gerettet fen! 


Ale 
Ja Möschen fol gerettet ſeya! 


Walther und Konrad. 


Da flürzt die Wand! Der Berg ift auf . 
Die Rettung naht ! 


Alle 
Gluͤck auf, Gluͤck auf! 
Monrad ſtürzt durch die Oeffnung in die Höhle 
und trägt Nödchen auf den Armen heraus) 
Mischen, Zonrad md Walther, 


Bin ich euch 


Sit du uns wiedergegeben, 


Kehr' ich 


Kehrſt du ber Liebe zuruͤck? 


Sind es nur Traͤume vom Leben, 
Iſt es denn Wahrheit, dieß Bü 


N 
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Mischen, 


Ah wie fo felig an eurer Seite, 
Fuͤhl' ich die Freiheit in meiner Bruſt; 
Kaum ertrag’ ich die Fülle der Freude, 

Zu groß, 508 unendlich if dieſe eu - 


Konrad. 


Sieh, da kommen die treuen Mädchen, 
Dich zu begruͤßen mit feſtlichem Lieb. 
 Mofen bringen fie mit und Kraͤnze, 

Nur für die Liebe aufgebluͤht. 


Chor der Mädchen, 
(die durch ben Stollen daberziehn.) 


Sey uns mwillfommen im Kreife des Lebens, 
Eiebliche Schweſter, blühende Braut! | 
Sieh, wir flochten den Kranz nicht vergebens, 
Gluͤcklich, wer feiner Liebe vertraut. 


Röschen. 


Dank euch ihr Schweftern, Dank euh allen, 
Die ihr den freundlicyen Kreis um mid) zieht; 
Wenn alle Töne im Leben verhallen,, 

.. Mir klingt doch im Hgsen dies teeus Lied. 


Malther, 
(indem er Köschen den Kranz aufſetzt.) 


Wohl Kosten die Schweſtern den Kranz nicht vers 
gebeng , 
Der Vater begrüßt dich als Konrads Brqut. | 
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Bicht Fröhlich Hin durch die Stärme des Lebens, 
Wohl euch ihr babe der Liebe vertraut. 


Möschen und Konrad 
AH Vater, fo gebt uns euren Gegen! 
Walther. | 
Der Herr fey mit euch auf euren Wegen! 
Range Paufe , dann) 
Rlschen, Konrad und Walther. 


Welch ein Augenblid der Freude, 

Welcher Wechfel , welches Gluͤck! 

Liebe fiegt ; nach langem Streite 

Kehrt ber Friede ung zuruͤck! 
Ile 


. Welch ein Augenblick ıc. 


Achter Auftritt. 


Die Vorigen. Runmal (titt aus de 
Felſenoͤffnung.) 


Runal. 


Wie, meine Höhle iſt erbrochen, 
Und die Geliebte iſt geraubt? 
Das werde fuͤrchterlich gerochen, 
Den Frevel haͤtt' ich nicht geglaubt. 
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Und magft du uns al? verderben , 


Die Berginuppen 


(Tritt Hspon) ° - nen 
Verwegne', was habt ihr begangen, 
Das follt ihre buͤßen mit graͤßlicher Pein, 

In meinen Bergen fepd: ihr gefangen, 
Gebt dag Mädchen zuruͤck, die Dirne iſt mein. 
Konead,. 


Das Mäbchen ift mir und der Biche t treu ; 
Wir find nicht gefangen. — wir find frey! 


Roͤschen. 


Mir werden ung lieben und ſterben. 


Ylle 
Sa, wir find frey, und wiſſen zu flerben; 
⸗ Runal. 


Ihr wolle noch tragen, und hoͤhnt meine Wuth, 
Nun fo verfchlinge fie, feurige Gluth! 

(Kon alien Seiten ffürzt und regnet's Feuer nach 
gewaltigem Donner auf die Bergleute und ihre 
Mädchen, Sie fallen auf die Kniee und bilden 
fo betend eine große Gruppe.) 


Alle Bergleute und Maͤdchen 


Welche Gluthen, welche Flammen, 
ISchlagen Über ung zuſammen, 

Hoͤr' ung Gott in unſrer Noth! 
Nimm ung auf in deine Arme, - 
Unfeer Seelen dich erbarme, 

Rett ‚uns rett' uns, Ders und Gortı 


- — — — {- 
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+ 
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Runal. 


Immer hoͤher ſchlagt ihr Flammen 
Ueber dieſe Brut zuſammen, 
Tauſendfach ſey jeder Tod. 

Ihr verſchmaͤhtet mein Erbarmen, 
Koͤnnt nun recht in Lieb' erwarmen, 
Und nun ſpott' ich eurer Noth. 









“arm Jung 


\ . 


. Neunuunter Auftritt, 


(Ein heftiger Blitz und Donnerſchlag, die Höhle ſpaltet ſich 
oben, man ſieht den freyen Himmel, und Alberga ſchwebt 
auf einer Wolle mit ihren Eylphen durch die Luft) 


Alberga 
(hoch in der Luft ſchwebend) 
| Fuͤr euch if Rettung bereit 
Frevler, du bift gerichtet — 


Das Werk deiner Wuth fey vernichtet, 
Die Koͤnigin gebeut. 


Runal. 


Das Element weicht der hoͤheren Macht, 
Empfange den Sohn allgewaltige Nacht. 


(Er verſinkt unter Flammen und Donner.) ‘ 
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